Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 























Sriedrih Heinrich Zacobi’s 
außerlefener 


Briefwechſel. 


— — — 


| in zwei Bänden. 


Bweiter Ban! 


‚Leipzig, bei Gerbarb Sleifher. 1827. 


. 





Pr 


| 
—2 — ——— — 


—X 
dern - 


94-20-34 


Ag 3,0 
Vorbericht. 


Man wird in dieſem zweiten Bande manches, das 
man darin vielleicht erwartete, nicht finden. Beſon⸗ 
ders werden Kenner die Briefe über des Grafen von 
Stolberg Uebertritt zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
vermiflen; ferner Nachricht von Jacobi's Lage im 
Fahre 1810,denen gegenüber,dieihn und ſeineFreun⸗ 
de ald Norddeutfche, Broteftanten, Gegner Napole⸗ 
ons, Anhänger Oeſterreichs, anflagten ; endlich Ja⸗ 
cobi’8 Aeußerungen über die Angriffe, die ihm fein 


Werk von den göttlichen Dingen zugezogen; Id) fann 


im Allgemeinen nur wiederholen, was in dem Bor 
Berichte zum erften Bande ſchon bemerft ift, daß eine 
große Anzahl Briefe, die fi) für diefe Samminng 
eignen wuͤrden, nicht mehr hat aufgefunden werden 
fönnen. Was aber die erwähnten drei Lücken be= 
trifft, fo find diefe allerdingd nicht unwillkuͤhrlich. 
Die Briefe über des Grafen von Stolberg Uebertritt‘ 
bier wieder abdrucken zu laſſen, hat Facobi felbft un⸗ 
terfagt, obihm gleich bemerft worden war, daß da= 
mit aud) feine Erklärung (im deutfchen Merkur 
1802) über die erfte Befanntmacdhung jener Briefe, 
eine der fchönften von feinen Fleinen Schriften, aus‘ 
diefer Sammnng auögefchloffen würde. Er fonnte 
e8 aber nicht vertragen, daß von ihn oder in feinem 
Namen eine Befanntmachung wiederholt werden 
folte, die ganz wider feinen Willen und zu feiner 
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hoͤchſten Mißbilligung gefchehen war. Vor den An⸗ 
fechtungen, die er im Fahre 1810 von: einer Fleinen, 
aber dutch ihr Anfchmiegen an Frankreich gefährlis 
chen Partei zu leiden hatte, ift in Briefen, die noch 
vorhanden find, zwarmehrmals die Rede, aber meift 
fo flüchtig, daß ed, um Mißverftand zu verhüten, 
weitläuftiger Erklärungen bedurft hätte, die ich 
. über eine gehäffige und doch nicht eben merfwürdige 
Sache beyzufügen nicht gerathen fand. : Bezeugen 
kann ich, da zu Ende 1810 mein vertrauter Umgang 
mit Jacobi angefangen hat, (zwei Sadre nachher 
wurde er durd) Hausgenofienfchaft noch enger und 
wahres Zufammenfeben ;) daß Jacobi das ihm An⸗ 
fangs fehmerzlihe Zaudern der Regierung, feinen 
Kraͤnkungen abzuhelfen, in der Folge ald einen Be⸗ 
weis nicht allein ihrer Klugheit, fondern aud) ihre. 
Wohlwollens gegen ihn erfannt hat. Der Angriffe 
endlich, die ihm fein letztes Werfi; zugezogen, ift nur 
vorübergehend und in Briefen gedacht, deren übriger 
Snhalt ſich zur Aufnahme ı in diefe Sammlung nicht 
eignete, 

Dem Wunfche, diefen Band mit einem Bild: 
niffe Jacobi's zu ſchmuͤcken, hat der Herr Verleger 
ungern entſagt, und nur, weil zu keiner Zeichnung, 
die Genuͤge leiſtete, zu gelangen war. Das einzige 
ganz aͤhnliche Vild iſt ſeine Buͤſte von Friedrich 
Tieck, wovon aber, ſo viel ich weiß, nur wenige 
Abguͤſſe vorhanden find, | 

. München, den 18ten November 1826, 
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Sriedrih Heinrih Jacobi's 
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Briefmwenfen 


Zweiter Band. 


I. 1 


179. An Rehberg nach. Hannover. 


Dempelfort, den ıten Det. 1789. 
Soon in der vierten Woche bin ich wieder 
hier, mein theuerfter Freund, und noch immer 
vie unausgefliegen, zum wenigflen wie noch 
unaus gepackt und unerfrifcht. Es ift mir dus 
ferft Hinderlich gegangen burch eine Menge 
Befuche und andere Vorfälle, daß ich nicht zu 
mie felbft fommen Eonnte. ch bin fogar fchon 
wieder verreift geweſen, boch nur auf vier 
Sage, um ben Grafen von Windifch » Gräg 
nad) Coͤlln zu begleiten, und die Bekanntſchaft 
feiner Gemahlin dort zu machen. Der zweite Theil 
feiner histoire metaphysique de l’ame iſt'her- 
aug, und ich habe ihn geftern mit dem Programm 
und Ihrer Necenfion auf die fahrende Poft ge- 
geben. Das Programm fehicken Sie mir ges 
legentlich wieder zurück. In dem zweiten Theile 
der histoire metaph. werden Sie einige felt- 
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fame Dinge, Mißverfland und Spuren ber 
Unwiffenheit, aber auch Manches vortrefflich 
finden. Mic) verlangt fehr nach Ihrer Beur- 
theilung dieſes originalen Schriftftelere. Die 
Beurtheilung meiner neuen Ausgabe von einem 
Recenſenten, der weniger partheiifch gegen 
mich feyn folte, als Sie, will auch noch nicht 
erfcheinen. Unterdeffen babe ich einen ſehr un- 
erwarteten Brief von Kant, mit einem Ein- 
fhluß von Kraus, der mir feit vorigem jahre 
‚eine Antwort fchuldig war, erhalten, und hatte 
eine große Freude, vornehmlich über Krauſens 
Verſprechen, mir die Bruchflücke einer Recen⸗ 
fion deg dritten Theil von Herders Ideen zu 
fchieken, die er unvollendet ließ, nachdem er 
drei Monate lang daran gearbeitet hatte. Sie 
erinnern fich vieleicht, daß ich mit Ihnen da— 
von gefprochen habe. Den Kantifchen Brief, *) 
der. Sie in verfchiedenen Nückfichten, auch weil 
‚er ein Urtheil über Windifch- Gräß enthält, 
intereffiren wird, lege ich hier bei. Die Stelle, 
wo ich mit rothem Bleiftift ein NB gemacht 
habe, verftehe ich nicht recht. Das entwe—⸗ 
der oder fann fich doch unmöglich auf meine 
Lehre beziehen? — Die zwei Hauptſchriften 
*) S. Jac. Werke B. 1. ©, 520. 


I 
von :Diderot, und mas ich Ihnen ſonſt ver- 
fprochen babe, erhalten Sie unfehlbar, ſobald 
ich mich mit meinen Sachen wieder zuſammen 
gefunden habe. Ach, es geht bei mir alles fo 
langfam von flatten, und das Geringſte Fann 
mich hindern, daß ich nicht vom Flecke fom- 
me! Ein unaufhörlihes Hinderniß habe ic) 
an meinem kraͤnklichen Körper, den der Pir- 
monter Brunnen nicht verbeffere hat. Cie find 
ja noch Tange nach mir dort geblieben, und 
werden zweinial gehärtet nach Hannover zurüd 
gekommen feyn. Mein Herz wünfht Ihnen 
alles Gute; Sie find mir fehr lieb geworden. 
Wie gerne Hätte ic) auf meinem Ruͤckwege 
Hannover noch einmal befucht. Ich Eonnte 
nicht. Betheuren Sie dieſes, ich bitte Sie, 
vornehmlich dem Herrn von Rheden, und grü« 
Ben Eie ihn auf dag berzlichfte von mir. Für 
meinen lieben Arnswald habe ich beide Theile 
der histoire metaph. de ame Ihrem Pakete 
beigelegt, und den discours und die Objecti- 
ons erde idy ihm auch verfchaffen. 

Seit wir zu Pirmont von einander fchie- 
den, iſt es bunt genug in Frankreich herge- 
sangen. Nun, da die Sanction royale und ° 
das veto suspensif bis zur dritten Le— 
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gislatur fefigefege ift, habe ich Hoffnung, 
daß ber Verwirrungs⸗Geiſt in der National- 
verfammlung fich wird bändigen laffen. Nek⸗ 
fer hat feit einem jahre unter fo vielen ab» 
wechfelnden Umftänden eine Saffung bewiefen, 
die nur eine Seele von der erften Größe fich 
su geben fähig ifl. Er wußte lange, was wir 
erft fo fpät erfahren haben, mit was für ei- 
nem Könige, und mit welchen Hinderniffen er 
es zu thun hatte. Er ſtand vom allen Sei- 
ten fo alein,' wie fehmwerlich je ein Menfch 
geftanden Hat, und fo wird das Tabouret, dag 
er in der berüchtigten Seffion von 23ften Juni 
leer ließ, und welches das einzige leere am 
Thron war, zu einem befto fprechendern Denfs 
mal für ihn in der Gefchichte. Der bloße Ge- 
danfe an diefen erhabenen Menfchen bringt 
fhon Ruhe in meine Seele, und ſtimmt mid) 
zu jeder Verläugnung. 

Leben Sie recht wohl, lieber verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Mann, und bleiben Sie der Freund 
Ihres Freundes. 





4180. An Georg Forfter 
zu Mainz. 


Dempelfort, den 14ten Deck. 1789. 
Ich bin, mein liebſter Forſter, mit ben fran⸗ 
zöfifchen Haͤndeln fo fehr befchäftigt, daß ich 
darüber meine eigenen Händel mit Ihnen un» 
ausgemacht laffe. Seit acht Tagen flieht unfer 
Freund MDeffelrode auf dem Sprunge, nach 
Paris zu reifen; ich habe Empfehlungsfchreis- 
ben für ihn verfertigen, und noch hundert 
andere Dinge präftiren müffen, nachdem es mit 
dem Neifeproject bald rückwärts, bald wieder 
vorwärts sing. Gott wolle und Deutfche nur 
vor einer folchen „maniere fixe d’&tre gou- 
vern& par la raison** bewahren, wozu Mira- 
bean zuerft feiner Nation, hernach ung andern 
allen verhelfen wollte; erflerer auch wirklich 
nun in fo weit verholfen bat. — O, des uns 
glücklichen Necker! Die große Seele diefes 
edeln Menfchen muß unausfprechlich leiden. 
Der Gedanfe an ihn raubt mir Hunger und 
Schlaf. | 
Was unfre Mißhelligkelt angeht, lieber 
Sorfter, fo beruht fie von meiner Seite dar» 
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auf, daß ich von jedem edeln Menfchen die 
beftimmtefte Mißbilligung alles Unedeln, bie 
Verabſcheuung alles Niederträchtigen fordre. — 
Sie fhrieben mir ben 2ıflen Sept.: Biefter 
hätte nicht zu wenig, fondern zu viel Wahr- 
heiesliebe — Wie konnten Gie dieſes 
edle Wort fo mißbrauchen? Zeigen Sie mir 
nur Einen Zug aus Bieſter's Feder, ber 
die Wahrheitsliebe darftelte, Ueberall werden 
Sie nur den Eiferer für feine Meinung, 
für die Parthei, bie er ergriffen hat, den 
Knecht feines Affects, feiner Leidenfchaft erblicken, 
Tag können Sie für ihn anführen, dag Sie 
nicht einens jeden Schwaͤrmer, der, fo bald 
e8 den Punct feiner Schwärmerei angeht, Fein 
moralifches Gefühl, Feine Grundfäge mehr hat, 
muͤſſen gelten laffen? — 

Diefer Menfh kann gar nicht mehr die 
Wahrheit fagen, er Hat überall nur die majo- 
.rgm Dei gloriam im Auge, und fuͤrchtet fich 
vor dem Dinge das ift, fo lange, bis er 
weiß, mo es damit hinans mil, Ich habe 
diefe Denfungsart fo gründlich in meinen Be⸗ 
trachtungen über den frommen Betrug, und in 


mehreren meiner Schriften auseinander gefeßt;. 


ich) habe Ihnen darüber ſchon fo viel gefagt 
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und gefchrieben, daß ich es für unnöthig Halte, 
darüber weitläuftiger zu ſeyn. — Ach haſſe, 
wie ich nichts in der Welt haſſe, jene berlie 
nifhe Wahrheitsliebe. Warum ich fie 
haffe, Habe ich mehrmals öffentlih, und bei 
jeder Gelegenheit erflärt. — Eine Wahrheits- 
liebe, die mit alter erfinnlichen Lüge und Tuͤcke 
umgeht, ift mir ein Unding. Nechtfchaffenheit 
wild ich in Gedanken, Worten und Werfen; 
das ift die Mahrheitsliebe, bie ich ehre. — 
Gewiß, mein lieber Forfter, find Sie hierüber 
nicht anders gefinnt als ich. Wenn zum Bei⸗ 
(piel ein Lavaterifcher Bieſter aufftände, Gie 
würden über ihn zürnen, wie ich. über jeden 
‚Biefter, und märe e8 ein Sjacobifcher, zürne. 
— Oder urtheile ich nur fo aus Partheiliche 
fit? Lieber, es mag wohl nur übertriebener 
Stolz ſeyn, daß ich von !diefen Leuten für 
mich gar nichts mehr fürchte; aber daß fie 
mir wirklich im allerhöchften Grade gleichgüle 
tig find, Kann ich Ihnen ſchwoͤren. Wer lange 
mit mir umgegangen ift, weiß, daß mein Un« 
wille gegen diefe Art Menfchen unmittelbar 
aus meinem Character fließt, daß er Grunde 
lage meines Characters if, — Da id Ih⸗ 
nen ohne Milderung, was ich auf dem Her⸗ 
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sen hatte, gefchricben habe, fo können Sie 
verfichert feyn, daB nun auch weiter nichts 
gegen ‚Sie in meinem Herzen if. Sch umarme 
Sie mit wahrer, warmer Liebe. 





181. An Georg Forfter nad 
Mainz. 


Pempelfort, den 12ten Nov, 1789. 
Heute, mein liebſter Sorfter, ift der November 
der Berliner Monatfchrift angefonmen, und ent⸗ 
halt fo wenig Ihren Auffag über Profelytenma- 
cherei, daß man vielmehr aus verfchiedenen Stel- 
Ien diefes Heftes fchließen follte, Ihr Aufſatz müffe 
den HH. Herausgebern gar nicht zu Gefichte ge- 
fommen feyn. Ich bin Herzlich froh darüber, ugd - 
werde forgen, daß der Abdrud im Mufeum un- 
gefäumt erfolge. Eine, dem Eingange ziemlich 
ähnliche Stelle ift mir in Ihrem Schreiben 
aufgefallen, und bat mir eine unangenehme 
Empfindung verurfahe. Mir däucht, man 
fieht dem ganzen Auflage eine gewiffe Anbe— 
haglichkeit an; er hat ber Kunſt zu viel und 
zu wenig; Gedanfe und Nebe fließen nicht in 
einander, und ſtroͤmen nicht zufammen fort, 
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wie man es fonft an Forſtern gewohnt if. 
Er enthäle aber viele treffliche Stellen, und 
es ift immer gut, daß er ine Publicum kommt. 


Die franzöfifchen Händel haben mich gang 
in dag politifche Zach geworfen; ich Iefe jest 
faft nicht anderes, und bin nicht wenig neu⸗ 
gierig , zu fehen, was das Ende meines Trei⸗ 
bens feyn mird. Campe, der fehon im Aus 
guft wußte, daß er mit dem neuen Jahre eine 
Gefchichte der franzöfifchen Revolution würde 
herausgeben Eönnen, war weit beffer daran. 


Daß die Schriften von Meißner und Eonf. 
fo großen Abgang haben, nimmt mich gar 
nicht Wunder. Dee Himmel bewahre Sie vor 
einem ähnlichen GlüF! Worigen Sommer ere 
sählte mir Semand, Weishaupt bekäme für 
ben Bogen feiner philofophifchen Schriften drei 
Louisd’or. Meine Metaphyſik gile nur zwei 
Louisd'or der Bogen. Um der Menge zu ge 
fallen, muß man werben wie die Menge. 


— — nn 
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182. An Georg Forfter 'zu 
Mainz. 


Pempelfort, den 2aften Nov. 1789. 
— — — Daß mein Beſenſtiel *) Ihnen ge 
fallen Hat, freut mich. Wahrfcheinlich wer⸗ 
den wir im Decemberftüc den Herrn Gebife 
darauf reiten fehen. | 

Ihr Auffag über Profelytenmacherei wird 
hoͤchſt wahrſcheinlich noch ins Decemberftüc 
bes Mufeum fommen, ic) babe folche Anftal- 
ten dazu gemacht, daß es fihwerlich fehlen 
fann. 

Das Lob, welches Ih Schloffern wegen 
feiner Abhandlung über den Adel gab, bezog 
fih eigentlich nur auf den richtigen Gefichts- 
punft, woraus er die Veränderung der beut- 
fihen Eonftitution betrachtet hat, Die unfeli- 
gen Folgen des MWeftphälifchen Friedens find 
noch nicht in dg8. helle Licht geftelt worden, 
in dem fie von Rechtswegen ſtehen follten, da- 
mit fie Jedem fichtbar würden. Die Berfaf 
fung vor dem Weftphälifchen Frieden war aud) 
fchlecht genug; aber fie vertrug Verbeſſerung; 


*) ac, Werte B. I, ©. 310. 
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die- gegenwärtige kann nur in Defpotismug 

ausgehen; es wäre denn, baß bie Cauſalitaͤt 

der reinen Vernunft fich unfrer ganz bemäch- 

tigte, und das taufendjährige Reich in Deutfch- 
land feinen Anfang nähme. 

Es grämt mich mehr, als ich es Ihnen 
fagen kann, daß Sie fich dag Leben mit Ueber 
fegen und Compiliren verfauren müflen. An 
Ihrer Luſt zu reifen nehme Ich weniger Antheil. 

Leſen Sie den Homer, den Sophofles, den 
Herodot, den Plato, und Sie gewinnen wahr⸗ 
lich mehr dabey, als bei einer Wanderuug 
durch Spanien oder Welfchland. Könnte ich 
nur jede Woche einmal zu Ihnen fliegen! — 
Geſtern befam ich eınen vier Seiten langen 
Brief von Laharpe aus Paris. Dort ſieht 
alles noch fehr zweideutig aus. Neßelrode, 
der feit vier Wochen dort it, bat Feine Zeit 
su schreiben. Sch nehme den Iebhafteften An⸗ 
theil an den dortigen Händeln, und ruinire 
mich an Zeitfchriften und Brofchüren. Meine 
michtigfte Lectüre ift gegenwärtig Reinholds 
neue Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens. — 
Leben Sie wohl, ich herze Sie brüberlich. 
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183. An J. C. Lavater. 


Pempelfort, den soften Jan. 1790. 
Kieser gavater, ich babe Dir den 2ıflen 
Dctober gefchrieben, und Feine Antwort — 
auch nicht die nachgefoderten Exemplare vom 
erften Theile der unphpfiognomifchen Kegeln 
erhalten. Daß. ich fo gar nichts von Dir 
höre, befremdet mich, und ich habe ſchon oͤf⸗ 
ter nachfragen wollen, woher e8 fomme. Ich 
verfchob es, meil ich Höchft ungern flöre; 


dann auch, weil ich felbft während diefer vier 


Monate unaufhörlich und "auf fehr mancherlei 
Meife geftöre worden bin. Nun fage denn 
endlich einmal, wie e8 Dir geht, was Du 
machſt, und ob die Feine Handbibliothek bald 
erfcheinen wird. 


Ach bin diefen Winter den zweiten und 


. briften Band ber Sofratifchen Unterhaltungen 


durchgegangen, und habe manches reche freff- 
liches darin gefunden. Im Ganzen aber finde 
ich das Buch nicht gut caleulirt. Wer auf zu 
vielerlei Menſchen wirken will, wirft auf Eeinen. 
Ich Eönnte noch andre Mängel angeben. Nur 
Ein Beyfpiel. Welcher Mann oder weldes 
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Weib von Verftand und etwas gebildetem Ge⸗ 
ſchmack kann eine folche Dichtung, wie die von 
den Embryonen, ertragen? Der Hauptgedanfe 
ift alt, und auch von Mendelsfohn im Phaͤ⸗ 
don gebraucht worden; er ift trefflih; aber 
warum ihn durch eine im mweiteften und engften 
Berfiande ganz. ungereimte Dichtung rui⸗ 
niren. 

Haft Du die Eorrefpondenz zwifchen d'Alem⸗ 
bert und Voltaire in den Werken des Letztern 
gelefen? Das heiße ich einen Beitrag zur ges 
heimen Gefchichte der Aufklärung. 

Ich bin jetzt mit Vorarbeiten zu zwei 
Schriften befchäftige. Die Eine fol Haman- 
niana heißen, und über bie zwei Fragen haupt. 
fächlich rouliren: 1) Was hatte der Mann für 
Meinungen? 2) Wie kann man ſolche Mei- 
nungen haben? Die Form fol die eines Bei. 
trags zur Gefchichte der Philofophie feyn. Der 
Titel der andern Schrift if: Philofophi- 
(he Erörterung der Frag: Was jft 
Wahrheit? — Wenn mir nur Gott etwag 
mehr Gefundheit fchenfen wollte. 

Die Fortfeßung der Confessions de Rous- 
seau haft Du gewiß gelefen. Wie Ichrreich 
und wie abfcheulih! — Welch' ein guter 


. " / 
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Menſch muß Diderot gewefen feyn, da jenes 
Ungeheuer von Eigenfuche ihm nie ganz Feind 
werben fonnte. Und der eitle Geck ift darauf 
geftorben, daß er ‚der beſte nnter „allen Mens 
fchen fey. | 

Es gehe Die wohl! Ich umarme Dich 
mit herzlicher Freundſchaft. 





184. An Julie, Gräfin von 
Keventlow. 


Dempelfort, den 22ften Febr 1790. 
Mi dem äußerften Unvermögen unternehme 
ich es, liebe Julie, Ihnen einige Zeilen zu 
fchreiben. Seit vier Wochen plagt mich ein 
arger Huſten, und nun ift feis einigen Sagen 
ich weiß nicht was noch bazu gefommen, das 
mich ganz barnieder wirft. Es koſtet mich mehr, 
als Sie glauben, meinen Brief mit diefen Kla⸗ 
gen anzufangen. Wenn ich leide, möchte ich 


nich immer vor der ganzen Welt verbergen 


fönnen. Sa, liebe Julie, ich bin ein Stum- 
mer; die Natur hat mich zum Schweigen, 
zur Einfamfeit berufen, das Schickfal bat mich 
Dazu eingefegnet. 
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Ihr fchöner Dctober- Brief aus Eniten- 
dorf, melchen ich den Z3ten Nov. erhielt, ift 
mie ſeitdem nicht aus‘ ben Augen, nicht aus 
den Gedanken gekommen; er blieb auf meinem 
Pulte, weil ee immer den nächften Tag beant- 


wortet werben follte. Niemand denkt fich meine - 


Lage, mie fie wirklich if. Ich möchte oft 
vergehen dor Schwermuth über dem ewigen 
nicht fertig werden koͤnnen. Nicht einen Tag 
erlebe ich, an dern ich vom Morgen bis zum 
Abend gefund waͤre; Wochen, Monate bringe 
ich in der traurigfien Unfäbigkeit zu — — — 
Wahrlich, liebe Julie, ich bin ein armer Mann, 
den Sie bemitleiden, den Sie nicht mit Vor⸗ 
wuͤrfen, bie er gewiß nicht verdient, beträben 
muͤſſen. 

Daß es Ihnen, liebe Julie, dieſen Win⸗ 
ter nicht beſſer, als den vorigen geht, hatte 
mie vor kurzem Claudius geſchrieben; nicht 
lange vorher meldete er, es ließe ſich zur 
Beſſerung an. Was mein lieber Reventlow 
dabei leiden muß, fühle ih ganz. Wohl Ih⸗ 
nen, daß Sie Ihren Zuftand zu fragen wiſſen, 
wie Sie ihn tragen! Es tröftete mich, ba ich 
in Ihrem Briefe aus Emtendorf las, daß Sie 


nie die Laſt eines müßigen Augenblick fühlen. 
nl. 2 


PET 
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Aber in. Ihrem jüngften Briefe erwähnen Sie 
gewiffer finfterer Stunden auf eine Art, bie 
mir ſchwer aufs Herz gefallen iſt. Sch Fenne 
das nachfinnende Hinfchauen auf eine unſicht⸗ 
bare Lebendigkeit, die „wie ein Waflertropfen 
„über einen Ocean von Tod, Verwandlung und 
„Vernichtung hinüber gerettet werden fol. «— 
‚Aber batd erwachten bann auch wieder Ge- 
„danken und Empfindungen in mir, die aus 
„dem tiefften Keim der Geele gleihfam aus 
„der Wurzel der Ewigkeit in ihr, wie 
„Strahlen aus der Nacht bervorbligten.... 
„Siebe den Mond, wenn er in einer fiernvollen 


„Tracht noch unter dem Horizont verborgen iſt, 
„und nun bald heraufrücen will: flile, Hei» | 


„lige Strahlen verfündigen feine Ankunft in 


„weiten Kreifen umher — dann kommt er felbft! | 
„So find Deine Ahndungen! Und wie nach | 


„einer traumoollen Nacht, der König des Him- 
„mield die Welt verflärt, und Dir anflatt der 
„nächtlichen Phantafie Wirklichkeit geist; fo 
„wartet ein Tag bes Anfchauens auf Dich!“ — 
Unfer Leben ift ein Traum, dieß erfennen wir 
alles aber folge denn nicht aus eben diefer 
Erfenntniß, daB auch ein Wachen feyn muß? 
So wenig bie Zeit die Ewigkeit erfchaffen ha⸗ 
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ben kann, ber Schoß der Ewigkeit feyn kann, 
fo wenig fann Bergänglichkeit die Duche, der 
Anfang und das Ende ber Weſen fepn. 
Athem Gottes ift unfer Leben; vieles Leben 
felbft fein Bild in und — des Schaffenden, 
wahrlich nicht des Tödtenden. 
— — Wenn Sie Luft Haben, befte Julie, 
Pains Hill wieder zu fehen, ohne über das 
Meer zu geben, ſo machen Sie eine Reife nach 
Pempelfort. Ich habe -das leibhafte Pains 
Hill aus meinem Garten gemacht, die Grotte, 
den Shurm, das Gothiſche Gebäude und ders 
gleichen ausgenommen. Er ift ohngefäht noch 
einmal fo groß geworden, als Sie ihn gefehen 
haben. Der Düßelbach hat einen andern Lauf 
genommen; es find Berge und Thäler ent- 
fanden, — Ich wollte, Lene erzählte es Ih⸗ 
nen. Aber diefe würde nur vom Haufe fpre 
hen, welches auch noch einmal fo groß ge 
worden ift, als es war, und ihr unfäglich 
viel zu fchaffen macht. - Ich Hoffe mit dem 
Garten ohngefähr in 12 Tagen fertig gu feyn; 
gene mit dem Haufe erft im Juni. 

Die franzöfifche Revolution hat mir den 
‚Winter durch viel zu fchaffen gemacht, und ich 
hätte Ihnen eine Menge Dinge darüber zu 
2#r, 


| 
u 
| 
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fagen, die ich jeßt, da es mir fo ganz an Munterkeit 
. and Kräften bazu fehlt, wohl ungefagt laffen muß. 
Louiſe ‚Stolberg hat mich in einem ſchoͤnen 
Briefe an Lene erinnert, bei diefen Umftänden 
nicht. zu fchlafen. Zu biefer Erinnerung kann 
ich nicht gang fchtoeigen. Sagen Sie dem treff- 
lichen Weibe, daB ich anttvorten werde, fobald 
ich wieder etwas Bei Verſtande bin. 
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- 185. An Georg Forſter zu Mainz. 
| Vempelfort den ısten März 1790. 


Lieber Sorfter, Ich bin in einen ſolchen Sturm 
und Drang von Bauen und Pflanzen 'gerathen, 
daß ich Lefen und Schreiben darüber vergeffen 
babe, und kaum meine eigene Hand noch kenne. 
In meine Pekefche und einen langen: weiten 
Mantel bis an die Augen eingewicelt, hand⸗ 
thiere ich von der Morgendaͤmmerung bis zur 
Nacht, feit vielen Wochen, Tag auf Tag un⸗ 
ter meinen 25 bis 30 Arbeitern im Garten, 
und beiße zwifchen durch mich herum mit allen 
Zuͤnften des Heiligen Nömifchen Reihe “auf 
meinem Hofplatz und zwifchen den Trümmern 
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meines Haufe. Schen Sie, iu dem Augen⸗ 
blicke, da ich Ihnen biefes fchreibe, brechen 
fie mir von ber Bachfeite in mein Zimmer, 
und ich fehe wirklich durch die Breſche; neben 
an werfen fie die Wände ein, unterbeffen man 
mir im Vorzimmer Thüre und Fenſter zu- 
mauert. . Glauben Sie, daß ein Philofopb fo 
etwas erleben und feine Perfonalitäe ſalviren 
fann? Die meinige ift laͤngſt dahin, und wenn 
ich es etwa nicht felbft bin, der an Sie fchreibt, 
fo nehmen Sie mir es niche übel. Wenn Sie 
doch kommen und mich in integrum teflisuiren 
wollten! — Es jährt fih nun ‚in menigen 
Tagen, daß Sie die freundfchaftliche Wallfahrt 
zu mir thaten, für die ich Ahnen noch immer: 
nicht genug, noch immer- nicht, wie ich gern 
möchte, meinen Dank gebracht habe. Sagen 
Sie mir. doch, licher Forſter, fagen Sie mirs 
für fih und für Thereſe, daß Sie wiederkom⸗ 
men wollen. D mit welcher noch ganz andern 
Freude ich Euch nun erwarten würde — und 
wie ganz anders: Euch genießen! — Finen 


rechten Heißhunger fühle ich, Du lieber, gu. 


ter alter, Dich zu haben, zu halten, zu er⸗ 
drücken. — 


Daß 'ich den Düpaty, den Ihr Brief 
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vom ısten mir Überbrachte, noch nicht gelefen 
haben werde, fehen Sie mir an der Nafe an, 
und es läßt fi) aus bem vorhergehenden auch 
durch Schlüffe herausbringen. Unterdeſſen Ha 
ben meine Schweſtern fich mit dem Buche guͤt⸗ 
lich gethan, und ich freue mich darauf. Der 
erfte Band Hat mir großes Vergnügen gemacht. 
Wer einem folchen Manne feine Zehler nicht 
verzeihen kann, bee packe fih und flide alt 
auf Gaſſen und an Wegen. Gemiffe empfind- 
ſame Eruptionen find das einzige maß mir 
fatal an ihm if, nämlich da, wo fie gemacht 
fcheinen, mo er nur bamit ausftaffirt. 
Senhyn Sie barmherzig, liebſter Korfter, 
und antworten Sie mir bald einige Zeilen, 
damit ich erfahre, ob Sie mit Therefe und 
Ihren Kindern wohl find und fich bes heran- 
nahenden Zrühlings freuen. — O daß Gie 
auch. einen Garten gepflanzt hätten, nun bald 
damit fertig roären, und bei jedem hervorbre⸗ 
chenden Blaͤttchen einen Sprung thäten! — 
Grüßen Sie Sömmering, und Heinfen, und 
meinen Müller, dem ich unverantwortlich ge 
ſchwiegen habe — Ich berie Sie mit innig⸗ 
ſter Liebe. 
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186. An Senne. 


Pempelfort ben ı9tın April 1790. 


Theuerſter Heyne, Ich ſende meinen Sohn, 


ſechs Monate nach ſeinem Abſchiede von Goͤt⸗ 
tingen, dahin zuruͤck, gemaͤß ſeinem eigenen 
Wunſche, der mich unendlich gefreut hat. Er 
wird ſich mit der Bitte, unter die Zahl Ihrer 
Schuͤler aufgenommen zu werden, bei Ihnen 
ankuͤndigen, und zugleich Ihren guͤtigen Rath 


wegen eines ihm hoͤchſt noͤthigen Privatunter⸗ 


richts im Griechiſchen zu erhalten ſuchen. Ein 
Blick, den Heyne von Zeit zu Zeit auf ihn 


wuͤrfe, wuͤrde den Eifer, der ihn jetzt beſeelt, 


wenn er je nachlaſſen ſollte von neuem anfa⸗ 
chen. — Edler Mann, nur von Zeit zu Zeit 
einen ſolchen Blick auf meinen Sohn! 

Vor vierzehn Tagen hatte ich bie uner- 
wartete Freude, Forſter und Humboldt bei 
mir zu fehen. Sie konnten nur drei’ Tage 
bleiben, da fie Brabant, Holland, England 
und Frankreich in einer Zeit von 3 Monaten 
tinzunchmen ſich anheifhig gemacht hatten. 
Ich hoffe, fie erreichen Paris, noch che die atio- - 
nalverſammlung dort den Beinamen des Dr- 
fortifchen Parlamenteg, unter Heinrich LIL. all- 


⸗ 
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gemein erhalten bat, und genießen das Schau: 
fpiel einer Sigung, wie die vom oten April. 
Die fpeculative Philoſophie ſcheint dem practi- 
fchen Wege, welchen die. fpeculative Theologie 
ehemals nahm, eine Parallele ziehen zu wol 
len; gelänge e8 ihr, wir würden bald erfah⸗ 
ren, daß der legte Betrug ärger, als ber erſte 
fey. Diefen Gedanken, den ich einem Heyne 
wohl fo roh hinlegen darf, möchte ich. kaum 
einem andern anvertraumn, ob ich ihn 
gleich einer Ausführung, welche die fchärffte 
Prüfung nicht zu fiheuen hätte, fähig glaube. 
Bei allem dem bin ich nicht weniger als 
ein AUntirevolutionif. Wollen Sie einen Be 
weiß, daß ich fogar zu den enrages gehöre? 
fo Iefen Sie. nur unferes Sreundes Zimmer 
mann Sragmente über Sriedrich ben Großen. 
Wo darin von Mirabeau’d gewaltigen 
Kräften und den Gläubigen an bie 
Kräfte geredet wird, ba ift am eigentlichflen 
meine Wenigkeit gemeint; meine Wenigkeit, 
die e8 ſich herausnahm, mit. aller Demuth vor 
Unglüe zu warnen, und darüber bed Argwohnes, 
als Fönnte Zimmermann wohl über Dinge, 
die er nicht verftände, fchreiben, verdächtig 
wurde. Diefe Anekdote ift doch wohl luſtig 


1 
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genug? beinahe fo Iuflig, als bes chriftlichen 
Mannes gewaltige Antipatbie gegen Nicolai, 
Gedife uud Bieſter, denen er doch ähnlicher, 
als aͤhnlich, deren wahrhafte Earricatur er 
AM — Mber ich fchreibe ja "lauter Para» 
doxien! — 

Empfangen Sie, liebenswuͤrdiger, vor⸗ 
treffliher Mann, meinen herzlichen Dank für 
daB geneigte Ohr, welches Sie meiner Bitte 
für Kleuker lichen. Mit innigfter Ehrfurcht 
und Liebe der Ihrige. 





187. An Dohm. 


Pempelfort den sten Mai ır90. 
Das mein Freund Chriſtian Wilhelm von 
Dohm nicht felbft König von Preußen und 
Herzog von Elepe war: dieß einzige vermiffe 
ich an der Lürticher Sache. Diefer einzige Um⸗ 
fand ift auch ſchuld an dem Angſtſchweiß des 
Gefchichtfchreiberd, fchuld, daß eine folche 
bewaffnete Gefchichte überhaupt gefchrieben 
werden mußte), — — 


* Vgl. v. Gronau's „Chrift. Wilh. v. Dohm nach fris 
nem Wollen und Wirken. 1824.” ©. 176 —190, 


26 

— — Der Biſchof von Lüttich, -obgleich er 
weder ein guter Hirte noch ein gutes Schaf 
ift, möchte fi) von der Wahrheit doch wohl 
nicht fehe weit entfernen, wenn er fagt: De- 
puis longtems les Liegois avoient été prives 
de nouveautes, c’etoit la seule chose qui 
leur sembloit manquer & un bonheur, dont 
ils jauissoient & satiete sous Je gouvernement 
le plus doux, le plus tempere qui ait ja- 
mais existe, et auquel certainement je n’ai 
jamais imagine de rten changer. — Wirk—⸗ 
lich fcheine der Lütticher Aufftand mehr durch 
Erbitterungen einzelner Menfchen, denen Schwär- 
merei und Uchbermuth zu Hülfe kam, erregt; 
als, von ſelbſt aus einem gemeinfamen Triebe, 
dem ein wahres Bedürfniß sum Grunde 
lag, entflanden zu feyn. Daß 28 den Luͤtti⸗ 
ern an Urfachen zu gerechten Klagen nicht 
fehlte, und ihr politifcher Zuſtand großer Der: 
Befferungen fähig war: davon fann man fich 
ſchon a priori überzeugen, Uber ic) frage, ob 
nicht dennoch ihr Zuftand dem Zuftande ihrer 
Nachbaren in Juͤlich und Berg, Geldern, 
Meurs, Cleve und Mark’ weit vorzusichen 
war? Wir Jülichfhen und Bergiſchen preifen 
. uns fchon felig, daß wir einem minder mäch- 
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tigen und nicht ganz uneingefchränkten Fuͤrſten 
mterworfen find; und wie elend auch bie 
Derfaffung des deutſcheu Meichs If, fo fehen 
wir es doch noch lieber in dieſem erbärmlichen, 
Seit und Herz barnieberfchlagenden Zuflande 
fortfränteln, als verreckt daliegen, mie ein 
daB, über welchem Adler oder — Naben fi) 
berfommeln, und aus dem bie töblichfte Seuche 
nun hervorgeht. 

Die Strebe, womit Sie, um die ſchwache 
Seite der Nation daran zu lehnen, gleich zu 
Anfang Ihrer Schrift hervortreten, hat zu 
meiner fchwachen Seite ing befondere,, nicht 
dag rechte Maaß. Sie verfichern; „der große 
und legte Zweck aller Sörmlichfeiten ſey wahre 
und innere Gerechtigkeit der Sache.” 
Ih glaube im Gegentheil, das Foͤrmliche habe 
nichts mie der wahren innern Gerechtigkeit zu 
thun, fondern fen allein der Willkuͤr entgegenge« 
ſetzt. Die Herrfchaft des innerlichen Rechts in 
menfhlichen Händen ift mir von je her 
unter allen Uebeln als das größte erfchienen; 
weswegen ich mit meinem Freunde Claudius 
in feinem fünften Rade „dem Ungchorfam 
überhaupt nicht gut bin, fo viel Aufhebeng 
„auch von einigen davon gemacht wird.“ 
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Trefflih haben Sie den Elevifch- Preußi- 
fhen Ungehorfom in Ihrem XIl. Abſchnitte 
"durch die Umftände entſchuldigt. Man kann 
nicht binreißender feyn, ale Sie. an dieſer 
Stelle; und gewiß ergeht es Mehrern, wie 
mir, daß fie über dieſer meifterhaften Rede 
ben frühern rechtlichen und politifch.en 
Werth der Revolution vergeffen. Aber 
boch nur bis zum folgenden Abfchnitte. Hart 
mein Liebfter, wirklich fehr Hart fallen S. 9a. 
die Vorfelungen des Cleviſchen Directorialig 
aufs mie es denn auch feheint, daß Ihr Hof 
von feinen Anmaßungen nachher gern wieder 
etwas zuruͤckgenommen haͤtte. 

Mehr als ich ſchon geſagt habe, bedarf 
es nicht, mein Freund, um Sie mit meinen 
Geſinnungen in Abſicht der Luͤtticher Sache be—⸗ 
kannt zu machen. Den Verdacht einer unver: 
‚nünftigen Anhänglichfeit an verlebte ausge 
brauchte Formen, können Sie auf mic nicht 
werfen. Eher verdiente ic) den Vorwurf, daß 
ih alles wag ale Form für fi allein 
betrachtet werden kann, zu weit herunter 
feste. Form ift Geftalt der Sache; Ihr Aus— 
druck, nicht ihr Princip. Aber auf das innigfte 
find beide mit einander verfnäpft: ganz fo 


29 


innig, wie Vernunft und GSprade 
Diefe Vergleihung wäre einer ſehr fruchtbaren 
Ausführung fähig. Ich wage aber licher einen 
Sprung, und die Vorausſetzung, baf Sie 
einer Skelle in meinem Etwas was Leſſing 
geſagt hat, ſich leicht erinnern werden, wo 
ich der abſcheulichen Wirkungen gedenke, welche 
das Chriſtenthum, da es aus ſich felbft her 
aus ging, um aͤußerliches Regiment und alles 
in allem gu werden, bervorbrachte. Die Idee 
an fich war groß und wahr; denn am Ende 
kommt doch alles auf innere Rechtſchaffenheit 
der Glieder einer Gefelifchaft an, welche keine 
noch fo Eluge und puͤnktliche Einrichtung je 
entbehrlich machen wird, und bie wohl am 
eheſten und fcherfien durch wahre Gottesfurcht 
zu Stande fommt. Der Sehler lag darin, daß 

man dem Buchflaben, den man fa, den jeder 

nachmachen konnte, ganz vertraute; ihn mehr 

achtete als den’ Geiſt, der fich nicht auf diefe 

Weiſe bandhaben ließ, So wurde das Au⸗ 

- genfcheinliche und KHandgreifliche zum Princip, 
und die Meinung allgemein: das Leben ver- 

fände fich von felbf beim Körper, und ergäfe 

fi) aus ihm als Folge. 
Sie ift fo nahe vorüber biefe Periode; 


‚30 
der zeitliche Buch ſtabe ihres Irrthums wir 
mit Gewalt und Eifer überall zerbrochen: aber 
werden wir damit auch feine Seele getoͤdtet 
haben? Mit sehntaufend neuen Kräften aus 
gerüffet, wird fie wieder auferfichen, wenn 
wir dabei bleiben, daß von num an eine reine 
"Vernunft — nicht innerlich und im einzelnen 
Menfchen, fondern aͤußerlich und überhaupt 
mit Beibehaltung aller unferer Lich» 
babereien, ihrer Einrichtungen und 
Betriebfamteiten— allein regieren, allein 
ung treiben und beherrfchen fol. Jenes 
kann fie nichts dieſes aber fol fie können. 
Ich möchte wiffen, wie fie Eönnen wollte? 
Der Irrthum, als könnte fie, würde, um 
als Wahrheit zu erfcheinen und fich mit wer 
That zu beweifen, mehr Betrug, mehr Sys 
rannei, mehr ale Sittlichkeit und Geifted 
würde zerfiörende Mittel anwenden muͤſſen, 
als je ber andere Irrthum zu Tage gebracht 
hat: es koͤnne und folle alles nad) der 
Religion eingerichtet, und fie darum jur 
Öffentlihen Sache gemacht werden. 

In einem lefendwürdigen Auffage über 
ben Geift unferes Zeitalterd von Reinhold, 
ver im März und April des d. Merkurs ſteht, 
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wird ſehr darauf gedrungen, einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß abzuhelfen, „welches in alle Provin⸗ 
„zen der menſchlichen Erkenntniß, Zwietracht, 
„Mangel und Verwirrung bringe, und ſeinen 
„Grund in dem unbeſtimmten, vieldeutigen, 
„ſchwankenden Begriffe von der Vernunft 
„und ihrem Verhältniffe zur thie— 
„rifchen Natur habe.“ Ehe diefes Mi. 
verfiändniß vollkommen gehoben fey, und über 
dag Derbältniß des finnlichen Triebes zur 
Selpfithätigkeit der Vernunft Feine flreitige 
Meinung mehr ſtatt finde, könnten wir, ver, 
ſichert Reinhold, toeder zu einer aͤchten Ge⸗ 
ſchichte der Menfchheit, noch zu einer folchen 
Politik, Yurisprudenz, Theologie — am al. 
lerwenigſten aber zu einer Disciplin bes Natur 
rechts gelangen. Die Forderung dieſes geiſt⸗ 
reichen Mannes weist, nad) meinem Urtheil, 
auf den rechten Punkts und ob ich gleich, 
da ich noch etwas mehr als er dabei im 
. Sinne habe, es nicht für fo leicht anfche, 
ihr Snüge zu leiſten, auch feine Erwartung 
mir fogar auf dem Grunde des Mißverſtaͤud⸗ 
niffes ſelbſt, dag er wegräumen will (nur 
auf einer etwas tieferen Schichte) zu ruhen 
ſcheint: fo iR doch fo viel gewiß, daß wenn 
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nur in Abſicht diefed Punktes. da8 Mögliche 
gethan würde, die Menfchen über eine Menge 
Dinge fich leicht verfichen, und viele vergeb⸗ 
liche Arbeit fich erfparen würden. 

Unterdeffen freue ich mich, eine gewiſſe 
Süße der Zeit erlebt zu haben, wo alle Dinge 
ſich verändern und eine neue Seftalt gewinnen 
müffen; wo ein feierliche 3 Ringen zwiſchen 
Untergang und Aufgang den ganzen Horizont 
der Erde umfaßt. Db ich bag Ende der alten 
Periode, und den wirklichen Anfang .einer 
neuen auch noch erleben, oder um bie Mit 
ternacht fcheiden werde, ſteht dahin. Unter⸗ 
deſſen laſſen Sie uns, lieber, edler Freund, 
jeden an ſeiner Stelle, thun, was unſer Geiſt 
ung gebietet, uud wozu Herz und Gewiſſen 
und Muth und Sreudigfeie ertheilen. 





188, An Joh. Muͤller. 


Pempelfort, den 16ten Juli 1790. 


Ihr Manifeſt an. Schlieffen if vortrefflich. 
Dawider iſt nicht ein Wort zu ſagen. Herz⸗ 


berg iſt wohl allein an Allem Schuld, und hat 


ſich bei dieſer Gelegenheit mehr als jemals 
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nach feiner Schilderung durch Mirabeau ge» 
fügt. Was ic aber nicht fo ganz mit Ihnen 
fühlen fann, iſt Ihr deutfcher Patriotismus 
Bir find ein armes Volk, und ich fehe gar 
nicht ab, wie es beffee mit uns werden fol. 
Das Menfchennerfländige verſchwindet almäh- 
lg ganz aus unferer Verfaffung; alle ihre 
Einrichtungen werden fo finnlos, fo abge- 
ſchmackt, fo lächerlich, ‘daß man oft mit ei⸗ 
nem: „Herr, erlaube und, baf wir 
unter die Säue fahren! von ihr ben 
Abfchied nehmen möchte, 





189. Bon F. $. Grafen von 
Ä Stolberg. 


Berlin, den ırten Zul. 1790. - 


Zwar nur auf Urlaub, aber mit faſt gewiſ⸗ 
fer Hoffnung, aus dem. Märkifhen Sande 
hinüber in die befperifchen Gärten von Neu 
polis verfege zu werben, reife ich uͤbermor⸗ 
gen mit Weib und Kind nach Holſtein und 
bon dort nach Dänemark. 

ch hätte Ihnen, liebſter Jacobi, viel 
iu fagen, aber ich bin heute in feelenzerrüg- 
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tendem Gewuͤhl, durch welches man fich im- 
mer durcharbeiten muß, wenn man feinen 
Wohnfig. verläßt, - und eile daher zur: Haupf- 
fache. 
Ich habe Ihnen geſchrieben, daß mich 
meine ſuͤße Hoffnung, unſern Nicolovius zum 
Hofmeiſter zu bekommen, getaͤuſcht hat. Ein 
anderer, weichen mir mein alter und geliebter 
Freund Funk in Magdeburg empfohlen hatte, 
iſt Feldprediger geworden. 

Ich kenne nur 3 Menſchen, auf deren 
Empfehlung ich es wagen darf, einen ungeſe⸗ 
henen zu nehmen; Bunt, Heß und Sie. Ich 
wuͤrde meinen Bruder zuerſt genannt haben, 
wenn er Gelegenheit haͤtte, junge Maͤnner zu 
ſehen. | 

Sch verlange in einem Hofmeifter Nein 
heit der Sitten, oder vielmehr Unfchuld des 
Herzens und wahres Bibelchriſtenthum, ſanf⸗ 
ten, heitern Sinn, reudigfeit und Geiſtes— 
- fähigkeit genug, um wicht zu früh von feinen 
Zöglingen überfehen zu werden. Ich wuͤnſche, 
daß er die Alten geläufig und mit dem Geiſte 
Vefe, mit welchem man fich im Lefen eines | 
edlen Schriftfiellers veredelt. Er muß Ge⸗ 
duld genug haben, um auch in den Dornpfa | 
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den ber Grammatik, das Heißt, in ihren nöthi- 
gen Elementen nicht zu ermüden. Mein aͤlte⸗ 
ſter Sohn wird in einigen Tagen 7 Jahr alt, 
der zweite im Herbft a Jahr. Ich darf fagen, 
daß es fehr gute und hoffnungsvolle Kinder 
find, Ich, meine Frau und meine Schweſter 
werden ſich ein wahres Vergnuͤgen daraus 
machen, dem jungen Manne auch dadurch das 
Leben leicht zu machen, daß wir ihm auf ver⸗ 
ſchiedene Stunden des Tages gern die Kinder 
abnehmen, und ihm Zeit zum Leſen, Beſuchen 
u.ſ.w. geben werden. Nach dem Maße feiner 
Liebe zu den Kindern nnd feiner Verdienfte 
um fie. wird er unfer Sreund oder Herzens. 
freund feyn. Zum Herzensfreunde. kann frei. 
ih die Danfbarkeit niche machen, wer aber 
Kindern in einem hohen Grade das ift, was 
er ihnen feyn kann, deſſen Herz und Geiſt 
ſind von der Art, daß man mit Empfindung 
für's Gute ihm nicht allein Dank weiß, fon« 
dern ihn herzlich lich gewinnt. D liebſter Freund, 
wenn Gie einen jungen Menfchen, wie id 
ihn wuͤnſche (oder auch einen älteren, wofern 
nur Jugendfreudigfeie in ihm lebe) wiſſen; o 
ſo bitte ich Sie, mir ihn zu verſchaffen! 
Mit Freude ruͤſte ich mich zur Reiſe nach ei⸗ 
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nem Lande, nach welchem ich mich feit vielen 
Sahren fehne, aber der Kummer, mit einem 
jährigen Knaben, an welchem mein Jet 
hängt, ohne Hofmeiſter zu reifen, nagt an 
diefer Sreude in meinem Herzen. So fehr ein 
Menfch einen Menfchen verpflichten kann, wird 
mein Jacobi mich verpflichten, wenn er mir 
einen folchen Mann anweiſet. Meine Knaben 
haben einen Mutterengel im Himmel, deſſen 
Seegen auf Ihr Haupt kommen wird! 
Wofern Sie an Ihren Bruder oder Schlof 
fee fchreiden, fo fagen Sie ihnen, daß id 
Feigen Reologen haben will, wäre er auch ge 
lehrt, wie Ariftoteled, und weiſe und gut, wie, 
Kenopdon. - | 
Wenn e8 auf einen Lehrer für meine Kir 
ber ankommt, fo bin ich intolerane! Ob er 
Theolog oder Juriſt, lutheriſch oder reformitt 
ift, iſt mir gleichviel. Aber er muß mit Ein 
falt an's Evangelium glauben. Sch Härte lie 
ber eineg ehrlichen Acheiften, wenn es fol 
giebt, als einen Wifchi-wafchi von zuſammer⸗ 
geknetetem Glauben und Unglauben, wie je$t 
bie meiſten Theologen find., Ä 
Ich druͤcke Sie an mein Herz. 


Da nnd 
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190. An Georg Forſter nah Mainz. 


Pempelfort den 20ten Sul. 4790. 


Wiutommen wieder in Deutſchland, mein 
diebſter! Recht Herzlich habe ich mich darnach ge⸗ 
ehnt, Sie wieder naͤher bei der Hand zu haben. 
Darum war 'es nicht recht, daß Sie sehn Tage zau⸗ 
yerten, mir Ihre gluͤckliche Zuruͤckkunft zu mel⸗ 
en. Auch das war nicht recht, daß Sie 
neine Briefe nicht in Paris erhielten. Wie 
ann man nur fo wunderlich reifen? Woran 
Sie aber mit allem diefem Schuld find, dad 
trrathen Sie wohl nit. Sie find Schuld, 
zaß ich eine Epiftel über bie Philoſophie der 
neuen franzöfifchen Geſetzgebung fchreibe. Ich 
will Ihnen das Raͤthſel löfen, wenn bie Epi» 
Rel fertig und des Aufbewahrend werth ifl*). 
Auf Ihre drei Alphabete freuen wir ung mit 
Ungeduld. Ach fagte ich zu Lene, menn ich 
doch auch von meinen Reifen fo viel Schalten 
fönnte! — 

Die Art, wie Sie von Rouſſeau reden, 
als Hätte im feinen Confessions eine große 
Seele fich preisgegeben, war mir nicht recht. 


*) Jac. Merle. Th. 2. ©. 513. 
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Erbärmlich Fein ift mir die Seele dieſes Men 
fhen, vornehmlich in den zwei legten Bänden 
feiner Confessions erfchienen. Er iſt weit 
davon entfernt, zu glauben, daß er fich preis 
gebe; fo wie er da ficht, gefällt er fich ſelbſt 
vor allen andern Menfchen. 
MWahrfcheinlich fchon im biefer Woche wird 
Sie mein Sreund Kleuker, den Sie, wenn id 
nicht irre, fchon einmal in Pyrmont gefprochen 
haben, befuchen und Ihnen ein Empfehlungd 
. fehreiben von mit überreichen. Ich Liebe und 
ehre diefen geift- und kenntnißreichen Mann 
ungemein; empfangen Sie ihn als meinen 
Freund. | 
Grüßen Sie Therefen aufs Herzlichfte von 
mir, und fagen Sie ihr, wie ich gemwißan 
kein taufendjähriges Reich, und wohl am me 
nigftien an das franzöfifche, glaube. Sagen 
Sie ihr, der in feinem gıten Jahre Alwild 
Papiere und den Woldemar fchrieb, Hoff! 
ſchwerlich im arten von den Menſchen meht 
als von ihnen zu hoffen iſt. 
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11." Von F. !. Srafen von 
Stolberg. 


Bernſtorf den salten Yug. 1790, 


Liebſter Jacobi, Ich ſage Ihnen den heißeſten 
Dank fuͤr die Liebe, mit welcher Sie meine 
Sache zu der Ihrigen gemacht haben. Ach 
warum muß Ihr liebenswuͤrdiger H. in der 
wichtigſten Sache ſo verſchieden von mir den⸗ 
ken! Gott wolle uns und unſere Kinder vor 
dem Gifthauche ‚des Genius unſerer Zeit bes 
wahren, daß wir und fie fichen bleiben, ob 
auch tauſend fallen zu unferer Nechten und 
sehntaufend- zu unferer Linken. Fahren Sie 
fort, Erfundigungen nach chriftlichen Juͤnglin⸗ 
gen, welche die Modephilofophie nicht gefan- 
gen hat, einzuziehen. Verſchiedenheit der Aus— 
legungs - Art in gewiffen Meinungen fol mic 
nicht abhalten. Nimmt der junge Mann mit 
Einfale des Herzens die heilige Schrift an, 
feßt er feine Hoffnung auf ben, dem fich alle 
Knie im Himmel, auf-Erden, und unter der . 
Erde beugen ſollen, ſo werden Syſteme ung 
nicht trennen. Thut er das nicht, fo kann, 
ſo darf ich ihm meine Kinder nicht anvertrauen, 
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waͤre auch der Mann in dem Styx der Philo⸗ 
ſophie gehaͤrtet und mit homeriſcher Feuertaufe 
geweiht. | 
Im nächften April werde ich wohl mit 
Weib und Kindern meine Wallfahre antreten. 
Einen Theil ded Sommers denke ich in dt 
Schmweis zugubringen. Sch meine gehört ji 
haben, daß Sie diefelbe Abſicht hätten. O das 
wäre herrlich! | | 
Plane für dag künftige Jahr find freilich 
immer fehr sujets à caution, Ein Halbweilt 
möchte Sie ironifch belächeln, aber der Weilt 
weiß, daß auch unfere ungewiſſen Hoffnungen 
ſelbſt wenn fie unerhört bleiben, Realität. da 
ben und in den großen Plan des muͤtterlichen 
Allvaters gehoͤren, welcher Sonnen und Kir 
der am Bängelbanbe führt. | 





12. An Wilhelm von Humboldt. 


Pempelfort den oten Sept. 17%. 
- Da Dank, den ich; wegen Ihrer 
trefflihen Anmerkungen zu der Jenaer Deut 
theilung meiner neuen Ausgabe für Sie auf 
‚dem Herzen babe, kann ich Ahnen nicht eher 
bringen, bis ich Ihnen zugleich meine Abhand⸗ 
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lung, über das legislative und excentive Ver⸗ 
moͤgen der alleinigen Vernunft, uͤberreiche. 
Ich habe ſie heute, ſo weit ſie fertig iſt, wie⸗ 
der durchgeleſen, und neuen Muth zur Voll⸗ 
endung gefaßt. — 

Wahrlich, ich breume vor Verlangen, mich 
über die Kantifche Philofophie einmal ganz 
ausführlich zu erklären. Dieſes aber wüßte 
ih nicht ander® anzufangen, als indem ich 
ihr Verhaͤltniß zu den frühern Philofophieen 
Anderen in das Licht meiner Augen ftellte, wel⸗ 
ches viele und große Anſtalten erfordern wuͤrde 
Das Sluͤck der Kantiſchen Philoſophie iſt mir 
ebenſo begreiflich, als der allgemeine Eindruck 
und die große, noch fortdauernde Wirkung bes 
Buches de I’Esprit vor dreißig Jahren. Def- 
wegen kann ich mich auch nicht einmal barüber 
wundern, daß eine fo grobe Täufchung, ale 
diejenige, worauf die Kantiſche Moralphilofos 
phie und Theologie beruht, noch von niemand 
entdeckt worden iſt. Auch diefe Täufchung iſt 
Alter als Kant, Man kann auf diefen merk. 
würdigen. und von mehrern Seiten wirklich _ 
großen Mann. ein treffliches Wort von Turgot 
anwenden: „Il a-perfectionne les abus.‘; 
Wirklich Has er den Mißbrauch der Speculation 
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als Gedrauch im allerhoͤchſten Grade dvervöoll⸗ 
kommnet, ihn wirklich zur Vollendung gebracht, 
und ſo eine unausbleibliche Revolution her⸗ 
beigefuͤhrt, worin er Epoche macht. Seine po, 
ſitiven Verbienfte um die Logik, folglich um 
die Anthropologie überhaupt, werden feinen 
Ruhm erhalten, fo lange das Raͤderwerk un- 
‚ferer Urtheile feine Zähne behält. 

— Können Sie mir nicht fagen, mein Lieb- 
ſter, in welchem Jahrgange und Monat - Stüde 
bed Mufeums die in Kleins Gefprächen über 
Sreipeit und Eigentbum ©. 95  angesogent 
Abhandlung ſteht? Ich habe diefe Gefpräce 
wegen der vielen fcharffinnigen, oft tief ge 
fchöpften Bemerkungen, richtigen Urtheile und 
frefflichen Gedanfen, bie fie enthalten, mit 
großem Vergnügen gelefen, ungeachtet der un 
glücklichen Form von Gefprächen zwiſchen lau 
ter Gefpenftern, Cvon wirklichen Menfchen, 
wie in der Vorrede verfichere wird) die ſich 
unaufhörlich fperren, um nicht in einander zu 
fließen, und es gleichwohl, wenigſtens nad) 
- dem Augenfchein bes Leſers, nicht vermeiden 
koͤnnen. | 
Künftigen Monat, den sıfen, werden (9 
izwei Jahre, daß ich Sie, mein Freund, zum 
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erfteuimale ſah, und gleich von ganzem Herzen 
liebee. Mann, wo fehen wir und einmal wie 
der? In Wahrheit, ich dachte nicht, daß Sie 
eine fo gute Meinung von mir. gefaßt hätten. 
Sept weiß ich, daß Sie eine zu gute von mir 
haben. Aber fo wohl thut ed mir, von Ihnen 
geliebt, von Ihnen geachtet zu ſeyn, daß ich 
felbft die Gefahr eines ſolchen Irrthums wohl 
laufen mag. Don gewiſſen Seiten, weiß ich, 
daß ich bei {ihnen nie verlieren kann, fondern, 
immer mehr gewinnen muß, und ‘o wird fich 
das Gleichgewicht beftändig wieder finden, 
fowoHl zum Vortheile der Wahrheit als ber 
Freundſchaft. Was ich unausfprechlich bebaure, 
ift, daB bürgerliche und politifche Gefchäfte 
Sie allmählig ganz verfchlingen werden. Wer⸗ 
ben Gie, ich bitte Sie flehentlich darum, der 
Philofophie doch nicht ganz ungetreu. Die 
Bemühungen eines freien und markigen Den 
tere, ſey es auch blos in Nebenflunden, find 
ftuchtbarer als die Schweißfiröme ber Leute 
vom Handwerk. Ja wohl Handwerk! Mir 
ift bei diefen Leuten, als ſaͤhe ich einen Lyoner 
Modelle Punckirer oder Zugwerk⸗Knuͤpfer mit 
Verachtung auf die ungefähren Pinfeleien eines 
fe Sueur oder Poußin herabſehen. Freilich 
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kann man mit den SAnden- bie Baumwolle 
nicht fo fein fpinnen, als fie die Spinnmaſchine 
liefert; mit dem bloßen Auge nicht fo meit 
feben, als mit Herfchel?8 Seh⸗Rohr; aber 
ich denfe, wir behalten dennoch unfere Hände, 
unfere Augen — unfere Spontaneität. 





193. An den Gen. Superintendenten 
Ewald zu Detmolt. 


Pempelfort, am Thomastage 1790- 


Verjeihen Sie, liebenswuͤrdiger, theuerſter 
Ewald, daß ich Ihnen meinen Dank fuͤr Ihre 
geiſtreiche und gedankenvolle Schrift uͤber 
die Kantiſche Moralphiloſophie nicht früher 
brachte. 

— Mid verlange zu ſehen, wie die Leute 
bes Mannes von Koͤnigsberg es mit dem 
Buͤchlein halten werden. Wahrſcheinlich tadeln 
ſie nur dieſes und jenes an Ihrer Darſtellung 
des Kantiſchen Lehrbegriffs und uͤbergehen Ihre 
Inſtanzeu, als wenn dieſe damit aufgehoben 
wären. Unfere Puritaner hätten eine folche 
Handlungsweife um fo weniger fih eigen 
_ machen follen, da die ganze.Kantifche Philos 
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fophie über lauter Inſtanzen erbaut und ein 
recht eigentliches Syſtem von Geheinmiffen If. 
Was Sie in Ihrem fiebenten Briefe Bortreffe 
liches und in dem folgenden faft durchaus bis 
ans Eude Horbringen, trifft die puͤnktlichſte 
Darfielung der Kantifchen Moralphilofophie 
härter, als es felbft Ihre eigne etwas minder 
‚ pünftliche hat treffen können. Es if Ihnen 
‚ergangen, wie es mir anfangs bei der Kritik 
der reinen Vernunft ergings Cie konnten fi 
die Sache fo arg nicht vorſtellen, wie fie if. _ 
Diefed war mir befonders auffallend in dem 
(0 vorzüglich fehönen und erhabenen vierten 
Briefe. Kant leidet hier Gewalt und Unrecht, 
und Sie werden fehen, mie er mit einem un⸗ 
endlich größeren Unrecht angethban Ihre Vor⸗ 
wuͤrfe zerftäuben wird. Einen eonfequenteren 
Philofophen wie Kant trug die Erbe nies zwi⸗ 
(hen feinen dogmatifchen Brüdern‘ ragt er, 
wie ein Rieſe, herbor, denn er nahm auf ber 
höchften Spige ihrer Berge feines Stand fo 
lange diefe nicht unter ihm finfen, wird feine 
Herrſchaft kein Ende nehmen. Auch fehen wir 
Reinholden ſchon aufs eifrigfte damit befchäf- 
figt, den Militem perpetuum einzuführen. 
Ale diefe Dinge habe ich über die großen Be⸗ 
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‚gebenheiten in Fraukreich, den Unruhen in 
Brabant und Lüttich, etwas aus dem Gefichte 
verloren; ich bin aber zw einer Ruͤckkehr mit 
dem nenen Jahre ſchon entfchloffen, und Hoffe 
Ihnen auf das kommende Frühjahr eine Ab- 
handlung über Freiheit, Naturre ct, 
bürgerliche Gefeggebung und Keli- 
giom überreichen zu können, worin ich meine 
Vorſtellungsart von der. Rantifchen auf bag 
Beſtimmteſte zu. fondern Willens bin. Wenn 
‚mich nur nicht bei der Ausarbeitung des ne 
gativen oder kritiſchen Theils ber Ekel uͤber—⸗ 
waͤltigt und ich davon laufe. 

Hier" am. Schiuffe. muß ich: mit ein. Paar 
Morten. eines Fleckens gedenken, ber mich in 
dem Genuſſe der erhabenften Stelle Ihres Bu⸗ 
ches auf eine unangenehme Weiſe geſtoͤrt hat. 
Sie ſagen S. 46: „Widernatuͤrliche Grauſam⸗ 
nteit wär” es, das (h oͤch ſte, heiligſte im 
„Menſchen) oͤffnen und zergliedern wollen 
„bei lebendigem Leibe. Man kann ed, aber 
„Zod folge darauf. — Lieber Freund: wenn 
man diefes. wirklich kann, (weiches ich leugne) 
und. die Solge ift Tod; fo ift dag hoͤchſte, 
heiligſte im Menſchen nicht des Aufhebens 
werth; fo iſt es ein Phantom. 
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Sie wiffen daß ich feit einigen Monaten fo 
glücklich bin, den wackern Hildebsand in meinem 
Haufe zu befigen. Er empfiehlt fih Ihnen auf 
dag angelegentlichfte,und betheuert, daß Sie noch 
vor Ende biefed Jahres einen Brief von ihm 
erhalten follen. 





194, An Dr. Reimarus. 


Pempelfort den oten Dec. 1790. 


— Die Nachricht von einer neuen Ausgabe 
der Betrachtungen ihres wuͤrdigen Vaters uͤber 
die natuͤrliche Religion, und Ihren ſchoͤnen 
Eifer, den Werth dieſes vortrefflichen Werkes 
noch immer mehr zu erhoͤhen, hat mich auf 
eine hoͤchſt angenehme Weiſe geruͤhrt. Aber 
wie kommen Sie dazu, mein Freund, ſich bei 
dieſer Gelegenheit mit Fragen an einen Mann 
zu wenden, der ſeine vollkommne Unwiſſenheit 
in Abſicht der Gegenſtaͤnde dieſer Fragen — 
nicht unter verſiegeltem Couvert und vielleicht 
nur. ſpottweiſe anvertraut — ſondern an bie 
große Glocke gehangen und feierlich zu jeder- 
manns Wiffenfchaft gebracht Hat? Das mög- 
liche Dafeyn endlicher. Wefen, womit, (nach, 
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meiner Bhilpfophie) Zeit und Raum, nebft ben 
Formen unferes Denkens, auf eine begreifliche 
Meife gegeben find, ift für mich dad Geheim⸗ 
niß aller Geheimniſſe. Aber fo wenig Ewigkeit 
durch Zeit: hervorgebracht, dargeſtellt, ober 
erfüllt werden mag, fo wenig kann vergäng- 
liches Wefen die Seele der Natur, Lebendiges 
nur eine Modification bes Unlebendigen, ver- 
nuͤnftiges Daſeyn nur eine Zufäligfeit von 
Einſchraͤnkung, eine leere Form, und nichkige 
Erfcheinung ſeyn. Darum glaube ich an eis 
nen Gott, ber ein Geiſt ift, und erfenne mid 
als fein Geſchoͤpf. Hat er mich mit Hän- 
den gemacht? Ja! Denn hier, wo jeber, 
auch ber entferntefte Verfuch, durch Analogieen 
einer wirklichen Einficht näher zu fommen, dem 
Irrthum entgegenfchreitet, ift der hart anthro⸗ 
pomorphiftifche Ausdruck, als offenbar ſym⸗ 
bolifch, der Vernunft — die entgegengefegte 
Wirkungsarten nie kann affimilireen wollen, — 
der liebſte. Auch Habe ich nie begriffen, mie 
eine mafchiniftifche Vorſtellungs⸗Art erhabener 
und dem höchften Wefen angemeffener, als eine 
anthropomorphiftifche ſeyn ſollte. Der Glaube 
an Gott ift ung allein in dem Geheimniſſe un 
ferer Freiheit, ohne welche fogar Euklids er 
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fies Poſtulat nicht denkbar wäre, gegeben: 
Darum bringe fich diefer Glaube allen Men» 
ſchen auf, und wir müffen, durch den geilften 
Mißbrauch des Vermoͤgens willkuͤrlicher Be 
zeichnung, alles Leben erft verloren, ich möchte 
fagen derhurt haben, ehe wir ih los werben 
fönnen *). , 

— Oefter, als mir lieb ift, faͤllt mir über 
dem Studio der Philofophie eine gewiſſe Stelle . 
aus Trifteam Shandy ein, bie ich auswendig 
behalten habe. „Nature had been prodigal 
in her-gifts to my father beyond measure, 
and had sown the seeds of verbal criti- 
cism as deep within him, as she had done 
the seeds of all other knowledge — So 
that he had got out his penknife, and was 
trying experiments upon the sentence, to 


*) Jacobi hat biefe Stelle nachher in das Send: 
ſchreiben an Erhard O*x. (Werte Bd. 1 ©. 250, 
251.) aufgenommen. Solde Benükungen feiner 
eigenen Briefe waren überhaupt nicht felten, und 
gehörten zu den gluͤcklichſten Eigenheiten feiner 
Eompoſition. Die Stelle 3. B. in Alwil’g Pas - 
pieren ©. 186 — 198 (Werke Th. 1.) iſt woͤrtlich 
aus einem Briefe an Wieland vom 1. Mat 1776; 
und die Stelle S. 203 (Ebendaſ.) aus dem, in 
gegenwärtige Sammlung aufgenommenen. Briefe. 
40. (Th. 1, S. 122 oben.) 
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see if he could not scratch some better sense 
into ıt. 

Sie haben vollkommen Recht, mein Freund, 
„daß es nichts neues ift, zu lehren, daß de 
Subſtanzen nicht find wag in die Sinne fällt." 
Schon die species des Stagiriten waren nichts 
anderes als unfere Erfcheinungen. Nur iſt 
von den Neueren biefe Lehre mehr entwickelt 
und bis zu dem Schluffe ausgeführt worden: 
es find nur mittelbare Wahrnehmungen, alfo 
nur Wahrnehmungen von Vorſtellungen 
möglich; alfo werden wir nur unfere eigenen. 
Veränderungen gewahr; alfo laͤuft unfere 
ganze Erfenntniß zulest auf Empfindung, Ima⸗ 
gination und Apperception hinaus, und ift durch 
und durh rein fubjetiv. Kant hatte 
dag Herz, fich dieſes zu gefichen, und legte 
aun feiner Vernunft die Frage vor: Wie 
werden Empfindungen zu Gegenſtaͤn⸗ 
den? Seine Auflöfung iſt ein Meiſterwert, 
und ich begreife wirklich nicht, wie auch Sie, 
mein liebſter Reimarus, bei Ihrer Furcht vor 
ſtroͤhernen Beinen, und mit Ihrem Scharfſinne 
ſich erwehren koͤnnen, der Buͤndigkeit ſeiner 
Schluͤſſe zu huldigen. 

„Es kann, ſchrieb ich vor ungefaͤhr einem 





SL 


Sabre an Reinhold, im Grunde nur einen 
Idealismus geben, und diefer alleinige Idea⸗ 
lismus war ber unbekannte Gott, vor beffen 
Altar Bie Liebhaber ber fpeculativen Philofophie 
ſammt und fonderg, vornehmlich aber feit Earı 
tefius, heute diefem, morgen einem andern 
Idol ihre Andacht weeihten. Berkeley — 
wahrlih ein treffliher Denfer! — war 
hinter Lode auf gutem Weges aber weder 
er felbft, noch fein Nachfolger Hume konnten 
diefen Weg vollenden. Kant, mit einem Rie⸗ 
fenfchritte, erreichte das Ziel. Von der Stelle 
aus, wo er feine Fahne auffteckte, überfehen 
wir Jahrhunderte des menfchlichen Denkens 
mit einee Klarheit, die fein Werk ift, wenn 
fie gleich nicht fein Zwedd war. Die durch ihn 
vollendete, bewundernswürdige Theorie eines 
durchaus bündigen Idealismus verfchlingt 
alle die übrigen Syfteme, wie ehemals ber zum 
Drachen gewordene Etab bes erhabenften Ge⸗ 
feßgeber8 die Stäbe der anderen Zeichendeuter 
und Weiſen.“ | 
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195. An Joh. Mülter. 


Dempelfort den iften San. 1791. 


Empfangen Sie, liebiter Freund, meinen herz⸗ 
lichen Dank für die ausführlichen Nachrichten 
in Ihrem Briefe vom 28ten December. Die 
Hauptpuncte waren mir befannt; und von 
dem Manne, der, wie man mir fagfe, „zu 
Mainz jet alles in allemifl, und 
an jedem anderen Drte nichts ſeyn 
würde,‘ entdedte man mir auch den Namen. 
‚Aber wenn #** Ihr Ungenannter iſt; wie, be 
ſter Müller, kamen Sie in aller Welt dazu, 
dieſen, -wegen feiner Armfeligfeit berühmten 
Menfchen beim Fürften zu erheben? — Dan 
ten Sie Gott, edler Mann, daß Sie aus einer 
Lage kommen, in der Ihnen -fo etwas begeg— 
nen fonnte. 

Ich bin überzeugt, ‚wenn Gie einmal die 
Thore von Mainz hinter fich haben, es wird 
Ahnen fen, als erwachten Sie in einer beffern 
Welt. Und Gott gebe, daß Ihr Herz Sie dann 
gerade nach Pempelfort führe! Ich weiß, es 
wuͤrde Ihnen wohl unter meinem Dadye. Ei— 
len Sie, liebſter Müller, in die Arme eines 
Mannes, der allein der Freundſchaft und den 
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MWiffenfchaften Lebt; der auch viele andere 

Dinge gekannt bat, und dennoch fegt: es ift 
nicht alles eitel! 

Gh umarme Sie mit innigfter Freundſchaft. 





196. Von %. C. Lavater. 


Zuͤrich, den 15ten März 1791. 
So eben, Dienſtags Abends den 15. März, 
erhalt? ich Deinen lieben Brief, und freue mich, 
dag Du noch freundfchaftlich an mich denkſt — 
und befonder8 Deiner zu erwartenden antiiden- 
lifhen Belehrung. | 

Der gute Hamann! Auf feine sufammen- 
gedruckten Schriften, von Dir commentirt, 
und fein Leben freue ich mich herzlich. Wie 
wird Er nun das ewige Lebenslicht mit taus 
fend Sinnen, oder einem einzigen Allſinne ver- 
fhlingen .... 

Kannft Du mir feine Hoffnung machen, 
bald zu ung zu fommen? Sich bedarf unaus⸗ 
fprechlich eines prüfenden Freundes, dem ich 
manches, Manches binlegen möchte. Meine 
Philofophie, Theolngie, Moral, mein Glaube, 
mein Idealismus fcheinen fich mir immer zu 
läutern, zu barmonifiren, zu vervolfommmen; 


54 


doch möcht” ich, ohne die fchärffte Prüfung 
der fchärfften Denker noch nichts als infallibel 
anfehen, wie Elar und gewiß ed mir auch ſchei⸗ 
nen mag. 

Ich leſe jet mit großens Behagen, vieler 
Selbſtdemuͤthigung und unmittelbarem Nugen 
für mich Sailer Glückfeligfeitslehre zweiten 
Theil. Welch ein refpectabler Ernſt für Tugend 
und Menfchenmohl! Welche Erfahrung um 
Menfchenkenninig! Welche Popularität und 
lichthelle Einfall. Solch einen ernfien Weifen 
verachten, heißt doch wohl Tugend und Un 
ſchuld höhnen ? 

Gende oder bringe mir doch bald das an 
Erhard D.. Ich nähre mich fo herzlich 
gern mit allen Antiphilofophien du jour. 
Mir gehts — fchlechterdings unbefchreiblid- 
Doc; verläßt mich nie der Glaube an einen fd 
zu einem Specialgenius humanifirenden Gott — 
was aber in mir vorgeht dazu hat die Sprache 
keine Spiben. | 

Adien! Lieber, Edler, — willes Gott, 
bald zu und fommender Jacobi., 
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197. An 3. ©. Lavater. 


Dempelfort den zıjten März 1791. 


Der dritte und vierte Theil der Hanbbiblio- 
thek ift angefommen. Ich habe im vierten ge- 
blättert. Die Auszüge aus Sebaſtian Frank 
find vortrefflih. Du haft gewiß von einem 
Myſtiker aus diefer Gegend, Gerhard Ter. 
ſtegen, gehört. Unter feinen Büchern iſt eins 
das ich ſehr hoch ſchaͤtze: Weg der Wahr 
beit, der da ift zur Gottfeligkeit. 
So weit das Chriſtenthum Myſticismus if, 
iſt es mir die "einzige Philofophie ber Me 
igion, die fich gedenken läßt; deſto meni- 


ger aber Fomme ich mit dem biftorifchen 
Glauben fort. 


Ih Hoffe nach ein Paar Subferibenten auf 
die Handbibkiothek zu finden. KHompefchen 
mag ich nicht dazu, ob ich ihm übrigens gleich 
ſehr liebe. 

Es iſt umſonſt, daß man Dich um seitliche 
Dinge fragt; fonft fragte ich Dich, wie es 
um die englifche Phyfiognomif ſteht. Iſt fie 
erfhienen, oder wird fie noch erfcheinen ? 


— Die unphyſiognomiſchen Regeln auf eng- 
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Ih, die Du mir beforgen wollteſt, babe ich 
auch nicht erhalten. | 

Bott fey mit. Dir, Du Fieber! Sch Herze 
Dich brüderTich. 





198. Von J. ©, Savater. 


Zürich den 20ten März 1791. 
Ich bin froh, lieber Jacobi, daß das dritte 
und vierte Heft der Handbibliothek ange- 
kommen. 

Terſtegen kenn' ich nur von Alters 
her — und erinnere mich dunkel des unaug- 
ſprechlich kindlichen Geiſtes, der in ſeinen 
Schriften herrſcht. 

Myſticis mus gewährt gewiß aͤcht my⸗ 
ſtiſchen Seelen unausſprechlichen Genuß — und 
es iſt Thorheit, dagegen zu ſtreiten. 


- Nie kaͤmpft aͤchter Genuß entgegen „aͤchtem 
Genuſſe,“ 


aber geſtehen muͤſſen wir, daß das evangeliſch 
apoſtoliſche Chriſtenthum auf hiſtoriſ cheren 
Gründen, als denen des Myſticismus be. 
ruhet. Menſchlicher, feſter, analoger, den ge. 
meinften und geiftigfien Beduͤrfniſſen zugleich, 
ſcheint das apoftolifche Chriftenthum. 
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Freilich auch die Summe des apofoli. 
ſchen Chriſtenthums iſt 
„Bott — alles in allen. 
„Bott — ein Kit, ohn' alle Finſterniß, alles in 


| allen. 
„Gott — ein Geiſt, und das ewige Leben, 
alles iu allen. 

„Bott — die Liebe — alles in allen. 


Aber die Frage ift von dem Wege zu 
diefem Ziele. Diefer, fcheint mir, bat folgende 
Stationen. — 

a) menfchliches Leben Ehrifli. — 

b) Tod Chriſti. 

c) Auferfiebung ‚Ehrifti. 

d) Himmelfahrt Chriſti. 

e) Geiftesauggießung durch Ihn. herzlich 

f) Chriſtus — ich bin bei euch Kol 
alle Tage — bis an der Welt geglaubt, 
Ende. " 

g) Wiederkunft Chriſti — | 

h) Reich Ehrifli — 

Die englifche Phyſiognomik iſt ohne meine 
Einwilligung — gegen meinen Rath, und un 
redlicher Weife zu meinem Schaden gemacht 
worden. Ich fahe noch nichts davon. 
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199. An ven Gen. Superintenden 
ten Ewald zu Detmold. 


Pempelfort, den ioten Fun. 1791. 
Wesen Ihrer Monatsfchrift, mein liebſter 
Ewald, und vornehmlich wegen der Anfprüde 
die Sie in Beziehung auf biefelben an mid 
machen, wuͤnſchte ich mündlich mie Ihnen 
fprechen su fönnen. 
ch habe big jeßt als Schriftſteller noch 
keinen andern Beruf, als mein Nichtwiſſen 
darzuſtellen. Ich bin nicht geſandt zu den 
Hungrigen, ſondern zu den Satten, um bie 
fen wo möglich bie. Naturbegebenheiten des 
Hungers zu erklären. Mein Genius fprict 
hierüber fo deutlich mit mit, daß ich ihn gera⸗ 
de zu in's Angeſicht ſchlagen wuͤrde, wenn ich 
mir herausnaͤhme, auf irgend eine Art und 
Weiſe als Speiſemeiſter zu erſcheinen. Als 
| einen Bettler will ich auch wohl in Ihrer Mo 
natsfchrift mich zufällig anmelden, fogar Ihnen 
im voraus verfprechen, daß ich in diefer Eigen- 
fchaft erfcheinen will: nur dürfen Sie ald 
Mitarbeiter nicht auf mic) zählen, noch 
weniger als folchen in Ihrer Ankündigung mid 
nennen. Die fubjektive und objektive Defond 
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mie meiner Bedirfniffe und Zwecke made mir 
bie größte Eingesogenheit zum Geſetz. Schloſ⸗ 
fer babe ich längft auf Ihre Einladung vorbe- 
reitet, aber Feine Antwort erhalten. Souſt 
fchrieb er mir ſechs Briefe, ehe ich ihm einen 
fhrieb ; jetzt antwortet er nicht einmal, fo 
fehr iſt ee mit Berufgarbeiten überbäuft. 

Zu dem Titel: für Höhere Geiftes3 
bepurfniffe, fann ich nicht ratben, weil 
er allein fchon den größten Theil der Leſer ent⸗ 
fernen wird; und boch find es die Kranken, 
vicht die Gefunden, welche des Arztes bebür- 
fen. Lavater fchreibt es dem Geiſte der Zeit 
su, daß fein Sournal Feine Lefer fand; aber 
ein folche8 Ding, wie die Sammlung feiner. 
Antworten war, ift feinem Geifle irgend einer 
Zeit angemeffen. Leſſing verftand dag beffer, 
As man ihm vorwarf, daß er wider Gög 
fhrieb, da doch Goͤtzens Publitum nicht feine, 
und fein Publitum nicht Goͤtzens Schriften laͤſe: 
antwortete er: „das weiß ich wohl, aber 
„wiſchen beiden iſt ein Publikum in der Mitte, 

"dag will ich haben! 
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see if he couldnot scratch some better sense 
into ıt.“ 

Sie haben vollfommen Recht, mein Freund, 
„daß es nichts neues iſt, zu lehren, daß bie 
Subftangen nicht find was in die Sinne fällt.“ 
Schon die species des Stagiriten waren nichts 
anderes als unfere Erfcheinungen. Nur if 
von den Neueren dieſe Lehre mehr entwickelt 
und bis zu dem Schluffe ausgeführt worden: 
es find nur mittelbare Wahrnehmungen, alfo 
nur Wahrnehmungen von Vorftellungen 
möglich; alfo werden wir nur unfere eigenen 
Veränderungen gewahr; alfo laͤuft unfere 


ganze Erkenntniß zulegt auf Empfindung, Ima⸗ 


gination und Apperception hinaus, und ift Durch 
und dburh rein fubjeciv. Kant Hatte 


das Herz, fich dieſes zu geftchen, und legte 


nun feiner Vernunft die Stage vor: Wie 
werden Empfindungen zu Gegenſtaͤn— 
den? eine Auflöfung iſt ein Meifterwerf, 
und ich begreife wirklich nicht, wie auch Sie, 
mein liebfter Reimarus, bei Ihrer Furcht vor 
ftrödernen Beinen, und mit Ihrem Scharffinne 
ſich erwehren können, der Buͤndigkeit feiner 
Schluͤſſe zu Huldigen. | 
„Es kann, ſchrieb ich, vor ungefähr einem 


| 
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Jahre an Reinhold, im Grunde nur einen 
Idealismus geben, und dieſer alleinige Idea⸗ 
lismus war der unbekannte Gott, vor deſſen 
Altar die Liebhaber der ſpeculativen Philoſophie 
ſammt und ſonders, vornehmlich aber ſeit Car⸗ 
teſſius, heute dieſem, morgen einem andern 
Idol ihre Andacht weeihten. Berkeley — 
wahrli ein trefflicher Denker! — war 
hinter Locke auf gutem Wege; aber weder 
er ſelbſt, noch ſein Nachfolger Hume konnten 
dieſen Weg vollenden. Kant, mit einem Rie⸗ 
ſenſchritte, erreichte das Ziel. Von der Stelle 
aus, wo er ſeine Fahne aufſteckte, uͤberſehen 
wir Jahrhunderte des menſchlichen Denkens 
mit einer Klarheit, die ſein Werk iſt, wenn 
ſie gleich nicht ſein Zweck war. Die durch ihn 
vollendete, bewundernswuͤrdige Theorie eines 
durchaus buͤndigen Idealismus verſchlingt 
alle die uͤbrigen Syſteme, wie ehemals der zum 
Drachen gewordene Stab des erhabenſten Ge⸗ 
ſetzgebers die Staͤbe der anderen Zeichendeuter 
und Weiſen.“ 
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195, An Joh. Mütter. 


Pempelfort den iſten San. 1791- 


Empfangen Sie, liebfter Freund, meinen berj- 
lichen Dank für die ausführlichen Nachrichten 
in Ihrem Briefe vom '28ten December. Die 
Hauptpuncte waren mir bekannt; und von 
dem Manne, der, wie man mir fagte, „zu 
Mainz jest alles in allemift, umd 
an jedem anderen Drte nichts ſeyn 
würde, entdeckte man mir auch den Namen. 
Aber wenn *** Ihr Ungenannter iſt; mie, be 
fier Müller, kamen Sie in aller Welt dazu 
dieſen, -wegen feiner Armfeligfeit berühmten 
Menfchen beim Sürften zu erheben? — Dan- 
ten Sie Gott, edler Mann, daß Sie aus einer 
Rage kommen, in der Ihnen -fo etwas begeg— 
nen fonnte. 

Ich bin überzeugt, ‚wenn Sie einmal die 
Shore von Mainz hinter fich haben, es wird 
Ahnen feyn, als erwachten Sie in einer beffern 
Welt. Und Gott gebe, daB hr Herz Sie dann 
gerade nach Pempelfort führe! Sich weiß, es 
wuͤrde Ihnen wohl unter meinem Dache. Ei— 
len Sie, liebſter Muͤller, in die Arme eines 
Mannes, der allein der Freundſchaft und den 
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Wiffenfchaften lebt; der auch viele andere 

Dinge gekannt hat, und dennoch frgt: es iſt 
nicht alles eitel! 

Gh umarme Sie mit innigfter Zreundfchaft. 





196. Don 3. ©. Lavater. 


Zuͤrich, ben 15ten März 1791. 
So eben, Dienſtags Abends den 15. März, 
erhalt? ich Deinen lieben Brief, und freue mich, 
daß Du noch freundfchaftlich an mich denkſt — 
und befonderd Deiner zu erwartenden antiidea⸗ 
lifchen Belehrung. | 

Der gute Hamann! Auf feine zuſammen⸗ 
gedruckten Schriften, ron Dir commentirt, 
und fein Leben freue ich mich herzlich. Wie 
wird Er nun das ewige Lebenslicht mit tau- 
fend Sinnen, oder einem einzigen Alfinne ver. 
fhlingen . . 

Kannft Du mir feine Hoffnung machen, 
bald zu uns zu kommen? Sch bedarf unaus⸗ 
fprechlich eines prüfenden Freundes, dem ich 
‘ manches, Manches hinlegen möchte. Meine 
Philofophie, Theologie, Moral, mein Glaube, 
mein Idealismus fcheinen fich mir immer zu 
läutern, zu harmoniſiren, zu vervollkommnen; 
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doch möcht” ich, ohne die fchärffte Prüfung 
der fchärfften Denker noch nicht ale infallibel 
anfeben, wie klar und gewiß es mir auch ſchei⸗ 
nen nag. 

Ich Iefe jet mit großens Behagen, vieler 
Selbſtdemuͤthigung und unmittelbarem Nugen 
für mich Sailers Glückfeligfeitslehre zweiten 
Theil. Welch ein refpectabler Ernſt für Tugend 
und Menfchenwohl! Welche Erfahrung und 
Menſchenkenntniß! Welche Popularität und 
lichthelle Einfalt. Solch einen ernften Weifen 
verachten, heißt doch wohl Tugend und Un. 
ſchuld höhnen? 

Sende oder bringe mir doch bald das an 
Erhard D.... Ich nähre mid fo herzlich 
gern mit allen Antipbilofophien du jour. | 
Mir gehts — fchlechterdings unbefchreiblich. 
Doc verläßt mich nie der Glaube an einen fich 
zu einem Specialgenius humanifirenden Gott — 
was aber in mir vorgeht dazu hat die Sprache 
feine Sylben. 

Adien! Lieber, Edler, — wild Gott, 
bald zu ung fommender Jacobi. 
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197. An 5%. C. lavater. 


Dempelfort den zıften Mir 1791. 


Der dritte und vierte Theil der Handbiblio- 
thek ift angefommen. Ich babe im vierten ge, 
blättert. Die Auszüge aus Sebaflian Frank 
find vortrefflih. Du haft gewiß von einem 
Myſtiker aus diefer Gegend, Gerhard Ter. 
ſtegen, gehört. Unter feinen Büchern ift eins 
das ich fehr Hoch fchäge: Weg der Wahr 
beit, der da ift zur Gottſeligkeit. 
So weit das Chriſtenthum Myſticismus iſt, 
iſt es mir die "einzige Philofophie der Re 
ligion, die fich gedenken läßt; deſto weni⸗ 
ger aber komme ich mit dem biftorifchen 
Glauben fort. 


Ich Hoffe nach ein Paar Subferibenten auf 
die Handbibkiothef zu finden. Hompefchen 
mag ich nicht dazu, ob ich ihn übrigens gleich 
fehr Tiebe. 

Es ift umfonft, daß man Dich um seitliche 

‚ Dinge fragt; fonft fragte ich Dich, wie es 
um die englifche Phyſiognomik ſteht. Iſt fie 
erfchienen, oder wird fie noch erfcheinen ? 


— Die unphyſiognomiſchen Regeln auf eng- 
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liſch, die Du mir beforgen mollteft, babe ıch 
auch nicht erhalten. 

Sott fey mit Dir, Du Lieber! Ich Herze 
Dich bruͤderlich. 





198. Don J. C. kavater 


Zürich den 20ten März 1791. 

Ich bin froh, lieber Jacobi, daß das dritte 
und vierte Heft der Handbibliothek ange- 
kommen. 5 
Terfiegen Tenn’ ich nur von Alters 
her — und erinnere mich dunkel des unaus⸗ 
ſprechlich Findlichen Geiſtes, der in feinen 
Schriften herrfcht. | 

Myſticis mus gewährt gewiß ächt my- 
flifchen Seelen unausfprechlichen Genuß — und 
es ift Shorheit, dagegen zu flreiten. 


- „Nie kaͤmpft dchter Genuß entgegen „ähtem 
Genuſſe,“ 


aber geſtehen muͤſſen wir, daß das evangeliſch 
apoſtoliſche Chriſtenthum auf hiſtoriſcheren 
Gründen, als denen des Myſticismus be. 
ruhet. Menſchlicher, feſter, analoger, den ge. 
meinſten und geiſtigſten Beduͤrfniſſen zugleich, 
ſcheint das apoſtoliſche Chriſtenthum. 
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Freilich auch die Summe des apoſtoli. 
ſchen Chriſtenthums iſt 
„Gott — alles in allen. 
„Bott — ein Licht, ohn' alle Finſterniß, alles In 
allen, 
„Bott — ein Geift, und das ewige Leben, 


alles iu allen. 
„Bott — die Liebe — alles in allen. 


Aber die Frage ift von dem Wege zu 
diefem Ziele. Diefer, fcheint mir, hat folgende 
Stationen. — 

a) menfchliches Leben Chriſti. — 

b) Tod Chriſti. 

c) Auferftehung Chriſti. 

d) Himmelfahrt Ehrifti. 

e) Geiftesauggießung durch Ihn. herzlich 

f) Chriſtus — ich bin bei euch (ndlich 
alle Tage — bis an ber Welt geglaubt, 
Ende. ' 

g) Wiederkunft Chriſti — 

h) Reich Chriſti — 

Die englifche Phyſiognomik iſt ohne meine 
Einwilligung — gegen meinen Rath, und. un 
redlicheer Weife zu meinem Schaden gemacht 
worden. Ich fahe noch nichts davon. 
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199. Anden Gen. Superintenden 
ten Ewald zu Detmold. 


Pempelfort, den aoten Jun. 1731. 
Woegen Ihrer Monatsſchrift, mein liebſter 
Ewald, und vornehmlich wegen der Anſpruͤche, 
bie Sie in Beziehung auf bdiefelben an mid 
machen, wuͤnſchte ich mündlich mie Ihnen 
ſorechen zu koͤnnen. 

Ich habe bis jetzt als Schriftſteller mod 
feinen andern Beruf, als mein Nicht wiſſen 
darzuſtellen. Sch bin nicht geſandt zu ba 
Hungrigen, fondern zu den Gatten, um dir 
fen wo möglich die. Naturbegebenheiten des 
Hungers zu erklären. Mein Genius fprict 
hierüber fo deutlich mit mir, daß ich ihm gera— 
. de gu in's Angeficht fchlagen würde, wenn id 
mir berausnähme, auf irgend eine Art un 
Weiſe als Speifemeifter zu erfcheinen. Als 
einen Bettler will ich auch wohl in Ihrer Mo⸗ 
natsſchrift mich zufäfig anmelden, fogar Ihnen 
im voraus verfprechen, daß ich in dieſer Eiger 
fchaft erfcheinen will: nur dürfen Sie als 
Mitarbeiter nicht auf mic) zählen, ned 
weniger als folchen in Ihrer Ankündigung mid 
nennen. Die fubjeltive und objektive Defon 
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mie meiner Beduͤrfniſſe und Zwecke macht mir 
bie größte Eingezogenheit zum Geſetz. Schloſ⸗ 
fer babe ich Iängft auf Ihre Einladung vorde- 
veitet, aber feine Antwort erhalten. Souft 
ſchrieb er mir ſechs Briefe, ehe ich ihm einen 
fhrieb ; jetzt antwortet er nicht einmal, fo 
fehr ift ee mit Berufsarbeiten überbäuft. 

Zu dem Titels für Höhere Beiftess 
bedbürfniffe, fann ich nicht rathen, weil 
er allein ſchon den größten Theil ber Leſer ent. 
fernen wird; und doch find es bie Kranken, 
nicht die Gefunden, welche des Arztes bedür- 
fen. Lavater fchreibt es dem Geiſte ber Zeit 
zu, daß fein journal Feine Leſer fand; aber 
ein folche8 Ding, wie die Sammlung feiner. 
Antworten war, ift feinem Geifle irgend einer 
Zeit angemeffen. Leſſing verftand das beffer. 
Ad man ihm vorwarf, daß er wider Gög 
fhrieb, da doch Goͤtzens Publikum nicht feine, 
und fein Publitum nicht Goͤtzens Schriften laͤſe: 
antwortete er: „das weiß ich wohl, aber 
„zwiſchen beiden iff’ein Publikum in der Mitte, 
„dag will ich haben! 


——— — —⏑— 
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200. Bon $. !. Srafen von 
Stolberg. 

Frankfurt, den Sten Aug. 174. 
Sehr gluͤcklich machte mich Ihre Freundſchaft 
Herzgeliebter, als ich Sie nicht geſehen hatte 
und dennoch Sie innig liebte; aber nun nach 
der Pruͤfung ˖ des Glaubens, wie beſeligt mich 
der feſtere, ewige Bund nach dem Schauen! 
Unſere Herzen ſchlugen hoch in Wellen und 
vereinigten ſich wie zwei Stroͤme, die nun 
mit vereinten Waſſern dem herrlichen Ocean 
zueilen. Lieber Bruder, mir wird jedesmal 
ſo innig wohl bei dem Gedanken an unſern 
Bund. Wahre Kraft hienieden iſt nur in Ver⸗ 
einigung der Guten; ſie iſt der Buͤndel Pfeile 
in der Hand des Starken; alle Kraͤfte des 
Widerſachers ſind nur einzeln, ſo viel ihrer auch 
ſeyn moͤgen. 
Ihr Bild und der lieben Schweſtern be 
gleitet, belebt, beſeelt uns oft. Wir wollen, 
wir werden in trauter Gemeinſchaft mit ei 
ander bleiben, bis einem nach dem andern 
das Herz bricht, und dann wird die Knoſpe 
unferer Freundſchaft zur ewigen Himmelspflanze 
fich entfalten. . | 


x 


— 
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Welche Natur von Bonn bis Koblenz! 
Wie bleibe doch auch die freudigfte Erwartung 
hinter der großen Natur zuruͤck! Es ging 
damit wie mit einem gewiffen Manne; ich ahn⸗ 
dete fo, viel, ich fand mehr. 

Liebſter Freund, ich würde mich herzlich 
gefreut Haben, Johannes Müller fennen zu 
lernen 5 aber unwiderfichlicher Efel gegen bie 
Hofluft hielt mich zuruͤckk. Dazu fommt, daß 
Sophie nur das Unangenehme von dieſer Exiſtenz 
haben und wohl nicht befannt genug mit Muͤller 
werden würde, um fich durch ihn für die Froh⸗ 
nen des Hofes entfchädigen zu Fönnen. 

Sorte fey mit Euch, Ihr Edlen und kie- 
ben! Oder vielmehr, er mache Euch feine 
Nähe immer fühlbarer, denn er iſt gewiß mit 
Euch! Ich umarme Euch ale und freue mich 
mit inniger Rührung Eurer Liebe. Lebe wohl, 
tiebe. Lebe wohl, Bruder, ich druͤcke Dich an 


dag Herz Deines 
5.2. Stolberg. 





201. An J. €. Lavater. 


Pempelfort, den 21ten Ang. 1791. 
| Lieber Lavater, ‚Stolberg kommt ohne mich, 
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aber etwas von mir hat er doch hier eingeladen; 
meinen zweiten ehelichen Sohn, Georg Arnold, 
Einen natürlichen Sohn von mir hatte Stol 
berg ſchon bei fich, mit Namen Georg Heinrich 
Ludwig Nicolovius aus Koͤnigsberg, den ich 
mir erzeugt habe, ohne Dazuthun eines Weibes 
mit Vater Hamann nach dem Geiſte. Den Son 
thanstitel welchen ich von Vater Hamann hatte, 
habe ich an ihn uͤbertragen; und ſo bitte und fodte 
ich von Dir, daß Du ihn als einen folchen aufneh⸗ 
meſt, ehreſt/ an dein Herz drückefl, und Dich hm 
dahingebeſt. Wenig gleicht mir diefee Jonathan 
von auffen, denn er ift fehr verfchloffen; abe! 
innen wirft Du finden, warum id) ihn fo um 
ausfprechlich Liebe. 

Meinen Georg Arnold empfehle ich Dei⸗ 
ner Guͤte. Manches an ihm wird Dir gefallen. 
Siehe zu, dag Du ihm Zutrauen abgeminneh 
und etwas von dem in fein Herz legeſt, momit 
Du jedes Menfchenherz zu erfüllen wuͤn ſcheß. 

Drei Wochen brachte der herrliche Stol⸗ 
berg, mit feinem eben fo guten als geiſtreichen 
Weibe bei mir zu, und mir iſt feit Jahren nicht ſo 
wohl gemwefen als in diefem Umgange, Auch M 
Leibe wußte mich der Mann. gefund zu machen. 

Ih umarme Dich brüderlich. 
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202. - An den Grafen von Win 
diſch-Graͤz. 


Pempelfort le 27. Aout 1791. 
IL mort de notre ami Sickingen m’a vi- 
vement affeete. Les qualites qu’il avait 
etaient bien & lui, ce qui fait que ceux qui 
’ont connu et aimé doivent sentir quils 
ont fait une perte dont on ne se console 
‘pas. J’en ai bien savoure l’amertume; et 
je veux la savourer aussi long - temps que je 
vivral.. | 
Je suis bien loin, mon ami, de blämer 
votre aversion et votre mepris pour les in- 
trigans et pour tous ceux qui veulent jouer 
le röle de la providence sur la terre. Ce- 
pendant ıl ya une reflexion & faire en leur 
faveur; c’est que le tres- grand nombre 
de ces hommes inguiets est persuade qu’il 
n’y a pas de providence; ils veulent qu’en- 
fin il s’en etablisse une; ils pensent com- 
battre le cahos pour en faire eclore les 
Dieux immortels. 1 faut les laisser faire 
et regarder. | 
Ma sante est comme vous l’avez vue 
il y a deux ans. Je desire ’hiver, puisqu’ 
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‘ il m’amenera de la solitude,. "J’ai des ca- 
hiers pleins de reflexions que je voudrais 
revoir et accorder s’il est possible. Vous 
n’etes certainement pas oisif, et je vous en- | 
vie de n’avoir & faire qu’ & la deraison 
des hommes, tandıs que moi je suis aux 
prises avec la totalite des ätres. 
Je vous: embrasse avec une amitie 





dent vous devez sentir la realıte et la pro- 
fondeur dans le principe m&öme de votre ötre, 
qui ne vous a | guere plus conform& & vous- 
m&me qu’il ne vous a conforme & moi. 





203. Von 5. L Grafen von 
Stolberg. 


Zürih den ziten Aug. 1791. 
— — Vorigen Freitag kamen wir hier an 
und ſahen Lavater noch denſelben Abend, tie 
ſich verſteht. Ich finde in ihm ganz und voll. 
fommen den alten Freund. Aber fein Anfehen 
hat fehreclich gealter 1775 ſah er jünger 
aus ald er war; jegt ſollte man ihm etliche 
fechsig geben. Ob er auf etwas flieht, was 
auch Andere fragen faun? Der heilige Bo« 
ben, auf dem er ficht, Kann und will ung 
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Me tragen; aber wenn Gott ihn nicht hielte 
und halten müßte, fo fiele er von dem Ge 
ruͤſte, das er ſich auf dieſem Boden erbaut 
hat, und braͤche den Hals. Er ſtrengt ſeine 
innere Sehe fuͤrchterlich an, um in unſerer 
Mondſchein⸗Nacht andere als reflectirte Son⸗ 
nenſtrahlen zu ſehen. Das iſts, was ihm 
das Geſicht ſo durchfurcht. Die Neckereien 
feiner Feinde fechten ihn wenig an. Die hie 
fgen werden auch ſtiller; er wird in fei- 
hem Baterlande mehr als je derehrt und ge⸗ 
liebt. — — 


— ———— 


204. Bon F. $, Grafen von 
Stolberg. 


Senf den 141ten Det. 1791. 
Wir kommen eben von Copet. Ich hatte 
Necker mit Sophie ſchon einmal beſucht, waͤh— 
rend Dein Sohn und Nieslovius auf ihrer 
Wanderſchaft nach Chamouny waren. Heute 
haben auch dieſe ihn geſehen. Man hat 
Recht zu ſagen, daß Necker im Weſen viele 
Kaͤlte habe. Aber mich entfernte dieſe Kälte 
nicht von ihm. Sie iſt nicht der unproduckiven 
eines nordifchen Klimas ,. fondern der Kälte 

nl. * 
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hoher. Berge gleich, welche mit flarker Wege: 
tation der Gedanken und Empfindungen gar 
wohl beſtehen kann. Die Vorſtellung feines 
großen innern Werthes half mir gleich die Eid. 
kruſte einzutreten, und ich konnte gar gemaͤch—⸗ 
lich auf feſten Boden mit ihm fußen. Ich 
freiie mich, ihn gefehen zu haben, hoffe ihn 
fünftiges Frühjahr mehr zu fehen, und brüft 
mich mit der Vorftelung, ihm den Philofophen 
von Pempelfort vorzuftelen, wie ich ihm Heute 
feinen Sohn vorſtellte. — Neders Frau if 
eine petite maitresse savante de Paris — 
alfo nicht mehr von ihr. 

Ich babe Mounier in einer Gefellfchaft 
gefehen. Du weißt, daß feine fchüchterne Be—⸗ 
ſcheidenheit ihn unter feinen redfeligen und erz⸗ 
firnigen Genoſſen der N. V. auszeichnet. Un 
ter anderen Menfchen, von humanen Stirnen, 
kann er mahrhaftig nicht als befcheiden er- 
fcheinen. Er fpricht nicht ohne Verſtand, aber 
mie vieler Geſchwaͤtzigkeit, ſehr entſcheidend, 
mit zu vieler Leidenſchaft, um gerecht ſeyn zu 
koͤnnen. Immerhin war es mir intereſſant, 
den Mann zu ſehen, der mit Nachdruck auf 
die Eintheilung der N. V. in 2 Kammern 
drang, und der die Graͤuel des sten und sten 
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Octobers 1789 enthuͤllte. Ich fühle ader gar 
feine Luft, ihn näher kennen zu lernen. 

Dei Deinem alten Eehrer le Sage bin ich 
diefen Morgen gemwefen. Eeine freundliche Heis 
terfeit, feine Befcheidenheit, die Liebe, mit der 
er von Dir fprach, haben mir den guten Greis 
ſchaͤzbar gemacht. Bonnet haben wie noch nicht 
fehen können. Bald war er fehr krank, bald 
fine Frau. Montag, d. 17ten denken wir ihn 
in befuchen, wenn er ung dann noch nicht ai» 
nehmen kann, fo müffen wir, wenigſtens für 
dieſesmal, drauf entfagen ihn zu feben. Denn 
den 18fen wollen wir unfere Reiſe nach Star 
lien fortſetzen. 

AS ich geftern dieſes gefchrieben harte, 
dingen wir in eine Gefellfchaft, wo Mounier 
War. Er war etwas weniger laut, als dag 
erſtemal. Ein Mann von Verftand iſt er ges 
wiß, aber thoͤricht feheint mir fein Wunfch und 
Hoffnung, daß ein durch Ergreifung der Wafa 
fen unterflügter Congreß der Deutfchen Fuͤrſten 
die Sache in. Frankreich in ein Gleis bringen 
ſoll. | | 

Gibbon Habe ich in Laufanne gleichfalls am 
driften Dre gefehen. Ih liebe zu wenig den 
Gift des Mannes, als daß ich ihn hätte auf⸗ 

. 5 * 


68 


fuhen wollen. Sein Wefen gefiel mie nid. 
Er hat une äisance empruntee; ihm- wird 
wohl im. Zirkel: einer Geſellſchaft, die mie fehr 
unbedeutend ſchien, und von deren: weißlichem 
Theil. die Mylady Montague fehr richtig, mei. 
ner Meinung nach, urtheilte: ce sont des du- 
‚ chesses-sur des degres de poules. 


| 


————— — — — — —— 
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205. An Rehberg nach Hannover. 

Pempelfort, den 2s8ſten Nov. 1791. 
Jch erhielt faſt zu gleicher Zeit ein zweites 
Exemplar der Broſchuͤre von Burke, Ihre neue⸗ 
ſten Aufſaͤtze in der Literatur⸗Zeitung, und Ihr 
ſehr freundſchaftliches Schreiben vom 27ten 
Sept. Jetzt habe ich auch Ihren Auszug aus 
Burke's Appellation. Dieſe hat mich uͤber al— 
les, was ich Ihnen ſagen kann, frappirt, weil 
ich gewiß und wahrhaftig mich ſelbſt zu leſen 
glaubte. Ich hatte ſchon eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung beim Leſen von Burke's erſtem Werke 
uͤber die franzoͤſiſche Revolution; aber dießmal 
wurde die Erſcheinung meine Perſon, und 
meine Perſon die Erſcheinung, welches noch 
eine ganz andere Verlegenheit iſt. Nach Burke 
und. nad) Ihnen bleibt mir von dem, was ich 
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vor und nach Über biefen Gegenſtand zu Papier 
gebracht babe, faſt nichts mehr eigen, alg eine - 
Eritif der droits de P’homme; und auch bier 
if mie. Necker fchon ins Gehege gekommen, 
und zwar an einer Seite, wo ich's am. wenig. 
fen erwartet hätte. Dennoch will ich drucken 
laſſen. Ich koͤnnte das in Deutfchland ja ohne 
Gefahr, wenn ich auch wirflic und wörtlich 
ausgefchrieben haͤtte; und wer eine Nafe bat, 
wird fchon riechen, daß ich es nicht that. 
Ihre DBeurtheilung des Payne und des 
Gudin find zwei vortreffliche Ausarbeitungen. 
Ich ließ mir voriges Frühjahr mit den Rights 
of men den Common sense, den ich noch) 
nicht gelefen hatte, aus. England ſchicken. Der 
erſte Abfchniet ded Common sense würde mir 
eine hohe Meinung vom Verfaſſer gegeben ha« 
ben, wäre mir nicht die Hauptidee ſchon aus 
Gravina bekannt gewefen. Aber daß er fie aus: 
hob, war ſchon ein gutes Zeichen, und ließ 
mich mehr erwarten, als ich in den folgenden 
Abſchnitten voll feichter Hergengerleichterungen 
fand, In den Pights of men bin ich gleich 
zu Anfang: ftecken geblieben. 
In der wichtigen Betrachtung über Rouſ⸗ 
Kar Conurat social in Ihrer Recenfion des 
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Gudin finde ich die befländige Abweichung dee 
Merfafferd von feinem Princip nicht fo eigent⸗ 
lich gerügt, wie fie es verdient hätte. So weit 
ich mich des Buchs erinnere, ift der Begriff 
ber volonte generale darin auch nicht fü 
sein befiimmt, wie Sie es annehmen, und 
fonnte deßwegen viel leichter mit der volonte 
de tous in eine mögliche Ucbereinftimmung ge 
bracht werden. Ich fehreibe died aus meine 
Kladde und will ihnen lieber wörtlich geben, 
was ich blog für mich über das Buch hinwarf. 
Le contrat social est un ouvrage admirable 
par ce qu'il contient, mais un tres- mince 
ouvrage par ce quil est. Cette belle di- 
stinction que Roussean fait entre la vo- 
konte generale, et la volont& de 
tous, ıl ’abandonne à tout moment. Ü’est 
que la volonte generale ne sauroit £tre 
la propriete d’une societe particuliere ; c’est 
la raison seule qui la dicte, et qui la diete 
egalement & tous les hommes. Rousseau a 
mal saisi sa propre idee, ce qui est evident 
par la maniere ambigue, dont il prouve 
d’abord au commencement de son livre, que 
la volonte generale ne sauroit errer. 11 lu 
arrıve bien pis dans la suite. Tous ces so- 
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phismes sur la volonté generale particu- 
laris&e et puis encore distingude de 1a 
volonte de tous, reviennent à ce grand so- 
phisme originaire, que j’ai analys& dans 
mes remarques sur les impertinences, que 
P. et M. ont dites & Hobbes. La volonte 
generale des hommes d’aujourd’hui est d’a- 
voir des &cus, et certainement cette volonte 
Ià n’aneantit pas Y’ındividu, ce que la vo- 
lont& vraiment generale, en tant qu’elle est 
generale, doit faire necessairement. Tout 
ce que Rousseau dit contre le Christiani- 
sme dans son chapitre sur la religion civile, 
peut se dire avec beaucoup plus de fonde- 
ment encore contre la raison en la suppo- 
sant dans:sa perfection; car la raison alors 
aneantiroit individu dans un bien plus haut 
degr&, que ne le feroit la religion chretienne 
dans sa perfection. Conclusion: que le con- 
trat social, comme systeme, est un ouvrage 
superficiellement profond, et profondement 
superficiel, ce qui fait un tres mauvais ou- 
vrage. Ä 
Was Cie über dag oͤkonomiſtiſche Syſtem 
(5. 539 und 540) fagen, iſt durch und durch 
richtig. Freilich koͤnnen die Menfchen nur in 
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fo fern vollfommen gut regiert werden, 
als fie Feiner Regierung bedürfen: und fo wäre 
dann auch durch den despotisme legal bag 
Geheimniß eines nur activen Gehorfams und 
vollkommener Freiheit an's Licht gebracht. 

Wenn ich mich hier gehen ließe, ſo wuͤrde 
ich ſelbſt in eine Herzenserleichterung ohne Ende 
uͤber die verzweifelte Frage der Menſchheit zu 
jeder Zeit, vornehmlich aber in unſern Tagen 
der Aufklaͤrung und allgemeiner TZauglichteit — 
zu Nichts «gerathen. | 

So gern hätte ich Sie vorigen Sommer 
gefprochen, großentheils auch um Sie mif der 
‚ Sheorie meiner tiefen Schwermuth hierüber be 
fannt zu machen. 

Daß Sie glauben follten, das bifkorifche 
Syſtem ließe fi in Beziehung auf den gegen 
wärtigen Zuſtand der Dinge beffer behaupten, 
"ale das metaphufifche, Fann ich mir faum vor⸗ 
fielen. Was iſt, bat ja durchaus’ feinen ver 
nünftigen Grund mehr in dem, was war. 
Der Wein bliebe freilich beffer auch in dem 
morfcheften Saffe, ale ſich im Wegfließen zu 
zerſtoͤren; aber wenn dag Faß aufhört ein Faß 
zu feyn, und ihn nicht mehr halten kann, was 
fol ee tun? — Sa, Lieber! Haltung bat 
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ein biftorifches Weſen allein; aber die alte - 
Hiſtorie ift offenbar zu Ende, und die Mähr- 
chen, die fie fortfegen follen, find zu abge- 
fhmact, als daß fich die Vernunft damit ver 
tragen koͤnnte. Womit fangen wir nun eine 
neue Gefchichte an! Etwa mit Tauglichkeit su 
Tauglichkeit? — - dös noı now ora!!! 





206. An Georg HForfter zu 
- Mainz — 
Pempelfort, den oten.gebr. 1792. 
Dohm hat keinen Platz gelaſſen zum Nach⸗ 
ſchreiben fuͤr mid; darum lege ich diefes Blatt 
in feinen Brief, damit Sie mit diefem, als 
der Hauptfache anfangen. 

Fünf Wochen alfo, wie Sie gelefen ha⸗ 
ben, brachte Dobhm, mit Weib und Kind, bey 
mir zu. Wir lebten wie Brüber, und hatten 
ung fo eingerichtet, daß es nur beftändig fo 
hätte fortdauern mögen. Ein Dritter hätte 
niche gerathen, wer Herr oder Srau im Haufe 
wäre. So, mein liebfter Forſter, möchte ich 
ah Sie, mit Ihrer Therefe und Ihren Kin⸗ 
dern, einmal bei mir haben — fo recht wöhn. 
lich bei mir haben. Es Klingt etwas anma⸗ 
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ßend, wenn ich Ihnen ſage, daß Dohm Ihnen | 
nicht weniger als mir dieſes wuͤnſchte. — 


Moͤchte Ihnen jetzt doch wieder recht wohl 


ſeyn, mein Theuerſter! Ich darf nicht klagen 


daruͤber daß ich ſo lange nichts von Ihnen er⸗ 


fuhr, denn es iſt meine Schuld. Den ganzen 
November und December war ich in laͤſtige 


und verdrießliche Geſchaͤfte verwickelt; mehrer— 
lei draͤngte ſich zuſammen, und es iſt im ei⸗ 
gentlichen Wortverſtande wahr, daß ich keine 





Minute zu einem freien Gebrauch uͤbrig hatte. | 


Gegenwärtig bin ich mwieder in demſelben Falle, 
nur auf eine etwas andere Weife. Ich habe 
Nicolovius in Königsberg ein Bändchen auf 
die Meſſe verfprochen, dag muß durchaug fer 
eig ſeyn, umd will nicht fertig werden. Immer 
geht es mir fo, und immer ſchwoͤre ich dann, 
daß es mir micht wieder begegnen fol. Ich 
wil num auch nicht wieder fchwören. Was ic) 
ausarbeite ratben Eie nicht, und ich will es 
Ahnen auch nicht fagen, damit Cie mir kein 
verächtlich Geſicht dazu machen, weil es fo ct 
was von alten Erbfen an fi) hat; aber fehen 
folen Sie ed, fo bald es nur eben fichtbar 
geworden ift. 

Es wäre fehr großmuͤthlg, wenn Sie halb 
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ſchreiben wollten; denn wahrlich ich ſehnte 
mich laͤngſt zu wiſſen, wie es in Ihrem Hauſe 
ſteht und Sie alle den Winter durchgebracht 
haben. 

Tauſend Gruͤße von meinen Schweſtern, 
die mich nach Carlsruhe begleiten, folglich 
auch durch Mainz kommen werden. 

Ich drücke Sie, Liebſter, Beſter, an mein 
Herz mit unvergaͤnglicher Liebe. 





207. An N.... 


Pempelfort, den 2iten Febr. 1702. 
Jede Ausſicht, Ihnen, mein Theuerſter Freund, 
zu etwas gut ſeyn zu koͤnnen, hat ſo viel er⸗ 
quickendes fuͤr mein Herz, daß Ihr freund⸗ 
ſchaftliches Schreiben vom 11. dieſes ſchon das 
durch allein, daß es einen Auftrag enthielt, 
mir fchr erfreulich wurde. 

Ihr Sohn if, wie Sie miffen, ſchon 
Mittwoch Abend bei mir angekommen. Er hat 
an Max geſchrieben, um ihn zu bitten, auf 
Freitag einen Platz auf dem Aachner Wagen 
für ihn gu beftellen. Da er gleich bei feiner 
Ankunft von mir hörte, dieſes fey nicht geſche⸗ 
ben, und Sie wollten, daß er. bi8 Montag 


76 
bliebe, war er ſehr betroffen, unterdruͤckte aber 


fehr gut diefe unangenehme Empfindung und 


ergab fich mit Heiterkeit in Ihren Willen. 
Diefe Ergebung habe ich, und haben wir alle 
bier durchaus an ihm wahrgenommen, und 
auf fie ftüge fih meine Hoffnung, daß er zum 
Guten noch geleitet werden koͤnne. 


Wenn ich -einen Menfchen kennen Ternen | 


will, fuche ich zu erfahren, wie es in feiner 
Imagination ausſieht, in was für Wünfchen 
und Hoffnungen er fih am mehrften gefällt. 








Diefes ſuchte id nun auf mehreren Wegen von : 


ihm zu erfayren, und hatte meine größten Hoff 
nungen dabei auf Mar geſetzt. Wir Haben 
aber nichts herausbringen können. Er fheint 
keine Phantaſie und aus fich felbft feinen Plan 
zu haben, an dem er auf irgend eine Weife 
mit Neigung hinge. Aber der Vorſatz binfüro 
fleißig zu feyn, iſt gewiß aufrichtig in ihm; 
eben fo.aufrichtig ift auch fein Wunſch, fih 
überhaupt zu beffern, bei dem er fich aber fei- 
ner Schwachheit bewußt ift, und es offenherzig 
geſteht, daß er der Gelegenheit nicht widerſte⸗ 
hen könne, weil der gegenwärtige Augenblid 
fo gewaltig auf ihn wirkte, daß er ‚ion alles 
vergeffen ließe. 
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. Diefes Geſtaͤndniß, welche8 er. gemiß auch 
Ihnen thun wird, menn Sie ihm Gelegenheit 
dazu geben, ruft die väterliche Hülfe. auf,. fo 
daß der Vater mit dem Eohne felbft über bie 
Mittel der Strenge, die ihm nöthig find, freunds 
fchaftlich zu Rathe gehen kann. Unterbrücken 
Sie, liebſter Freund, allen Unmwillen, und lafs 
fen Sie den armen jungen Menfchen nur Ihr 
Mitleiden, Ihr tiefes väterliches Mitleiden 
mit ihm, fehen. Sagen Sie ihm, ein Vater 
tönne fein Kind nicht verlaſſen; dag litte fein 
Herz nicht; fo lange noch ein Schimmer von 
Hoffnung für das Kind waͤre, ließe er diefe 
Hoffnung nicht fahren; die Sorge für fein 
Gluͤck, die nicht in ihm märe, müffe doppelt 
im Bater ſeyn. Auf diefe Weife werben Gie 
in dem jungen Menfchen Mitleiden mit ſich 
ſelbſt erwecken, und dieſes Mitleiden wird 
fi) dadurch), daß es ein Theil des väterli» 
hen -Mitleidens, und Mitleiden mit dem Bas 
ter ſelbſt iſt, veredeln. — 

Daß Waiter ausblieb, iſt mir nicht leid; 
ich haͤtte wahrſcheinlich, wenn er gekommen 
waͤre, Ihren Sohn weniger kennen gelernt. 
Ich wuͤnſchte aber doch ſehr ihn zu ſprechen, 
das heißt, ihn auf ein Paar Tage hier bei 
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mir zu baden. Wie ich ihn finde, will id 
Ihnen alsdann offenhersig fehreiben. In fei- 
nem fhriftlichen Aufſatze gefällt er mir. Daß 
Ihr Sohn Waltern von Herzen zugethan fey, 
dafür glaube ich Ihnen ſtehen zu können. ch 
habe ihn auf alle Weife hierüber ausgeforfcht 
und ausforfchen laffen, und immer daſſelbige 
gefunden. Das ift ein gutes Zeichen. Braucht 
nun Walter dag Anfehen, das er über den 
jungen Menfchen mit der Einwilligung deffel- 
ben erhält, ale ein rechtſchaffener Mann und 
mit Weisheit; ſo wird der erſte Erfolg davon 
feyn, daß jener unfchlbar Kenntniſſe erwirbt, 
und die vollfommene Leerheit, die in ihm if, 
ausgefüllt wird. Dit den Kenntniffen, die er 
erwirbt, wird er eine ganz neue Art der Sreude, 
des Wohlſeyns, des Gefallens an fich felbf 
fennen lernen. Die fchlimmften Gewohnheiten, 
bie er an fich bat, werden fich verlieren; fein 
moraliſcher Sinn wird erwachen und zu Rräfe 
ten fommen, fein Gefchmack fich veredeln, und 
fo allmählich ein Mittelpunft in ihm ent» 
fieben, an dem fich das Gute anfegen und fein | 
Charafter ſich bilden Fann. Weil der arme 
Süngling fo ganz leer ift, Darum fann er fich 
nicht helfen. Man muß ibm alfo von diefer 
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Seite mit Gewalt zu Hälfe fommen, übrigens 
aber ihn mit allen Vorwürfen wegen des ver. 
dangenen, und was daraus erfolge iſt, - ver» 
fhonen. Ale Schuld, als Schuld, muß 
abgethan feyn; das Mitleiden über den ge⸗ 
genmwärtigen Zuffand muß fie verfchlingen. 
Keine Verfprechungen der Befferung dürfen ans 
genommen werden; denn fo lange feine Rei» 
gungen nicht verändert find, kann er fih 
nicht beſſern; und fein Menfch auf Erden kann 
feine Neigungen durch einen bloßen innerlichen 
Entfchluß verändern. Aufmallungen, die nach 
dergleichen ausfehn, kann man wohl in fich 
und andern hervorbringen; aber die taugen 
nichts. Ihre Wirkung, weil fie nie Stich hal⸗ 
ten, ift, daß das Herz welk wird und fich alls 
mählich verſtockt. Die ruchlofeften Menfchen 
find es auf diefem Wege geworden; denn da 
ihr guter Wille, ihre guten Vorfäge ihnen nie 
Stich hielten, fo lernten fie über Grundfäge 
und Tugend lachen, nnd jede Regung dahin 
wurde fo erflicht, daß fie zulegt gar Feine An⸗ 
fechtung mehr davon litten. Ueberhaupt find 
alle Anfprüche an Empfindungen, Neigungen, 
Freie Willensbeflimmungen eines Anderen, die 
- nicht ſchon da find, das Fräftigfte Miztel fie 
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nicht auffommen zu laſſen. Wer ſolche An 
ſpruͤche macht, Hat allemal unrecht, weil er 
fordert, was in dem gegenwärtigen Augenblid 
unmöglich if. Alles Unrecht aber empört. 
Komimt die Ueberzeugung hinzu, daß ich die 
Empfindungen, Neigungen, freie Willensbe— 
ſtimmungen, die von mir gefordert werden, 
billig haben folte, und fie doch nicht in mit 
finde, fo komme leicht eine niederträchtige Ne 
fignation hinzu, die fi bald in Schamlofig: 
keit verwandelt, — — 





208, An Georg Forfter zu Mainz. 

Pempelfort den sıten März 179, 
© eben, mein liebſter Forſter, habe ich Ihre 
vortreffliche Einleitung zu Ihren neueſten Weis 
ſeſammlungen zu Ende geleſen, und bringe 
Ihnen meinen tiefempfundenen Dank fuͤr die 
mannigfaltigen wichtigen Belehrungen, welche 
ſie fuͤr mich enthielt; fuͤr den ſchoͤnen Umgang, 
den fie mir, unter dem Leſen, mit einem kennt⸗ 
nißreichen, edeln, philofophifchen Manne ges 
währte, und vieleicht am mehrften für Die 
Luft an meinem Freunde, bie fie mid 
empfinden ließ. Ich Fann, in Wahrheit, Ihnen 
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nccht genug fagen, wie fehr ich ‚mich freue nun | 
wf einmal über fo viele Dinge im Flaren gu 
eyn, die mir den Kopf dumm machten, weil 
ch dieß und jenes davon wußte, aber weder 
Anfang noch Ende hatte. Einige Seitenzahlen 
jabe ich mir aufgeſchrieben, um mit Ihnen 
yarüber zu reden, wenn ich im Juni nad 
Mainz komme. 

Es traf ſich fonderbar. Den Morgen des 
Tages, am deffen Abend ich Ihre Einleitung 
ju leſen anfing, hatte ich eine lange Unterres 
dung nit Schenk über den gegenwärtigen Zu» 
fand der Menfchheit, und wir hielten ung be» 
fonder® bei dem Gedanfen auf, daß alles ſich 
in Handel auflöfen zu wollen fchiene. Nun 
fond ich in Ihrer Einleitung gleich S. 8. fol— 
gende Stelle: „Hier beginnt eine neue Epoche 
in der fo merkwürdigen Gefchichte des Euro- 
päifchen Handels, biefes Handels, in wel⸗ 
hen fih allmählig die ganze Welt⸗ 
gefhichte aufzulöfen ſcheint.“ — ⸗ 

S. 85. ſagen Sie: „Philoſoph und Men⸗ 
ſchenforſcher blicken in eine unabſehbare Zu⸗ 
kunft — —.“ Ich ſetzte hinzu ganz leiſe: „Am 
merbliden — Was?“ — Machen Sie ſich 
aur darauf gefaßt, daß id) Ihnen hieruͤber, 

I. 6 
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- wenn.ich nach Mainz komme, die Daumfchrau- 
ben auffegen werde! — Und daß Sie mir nut 
nicht mit Ihrer frommen unfchuldigen Mine 
kommen, als wollten Sie mir eine Sünde beich⸗ 
ten, und geftehen: Sie hätten an diefer Stell 
nur die Phantafie des philofophifchen Leſers 
ein wenig zum Beften haben wollen! Denn ich 
werde Ihnen das nicht glauben, fondern Ihr 
Gewiſſen fo lange in die Enge £reiben, bis 
Sie mich Theil an Ihrem Geſichte nehmen 
laſſen. 

Sie wollten mir naͤchſtens wieder ſchrei⸗ 
ben und einen Brief fuͤr Dohm ſchicken. Ich 
habe nichts erhalten. Jetzt, da der März zu 
Ende iſt, werde ich täglich dem zweiten Bande 
Ihrer Unfichten entgegen fehen, auf den id 
mich um fo mehr freue, da ich gewiß bin, daß 
Sie darin etwas außerorbentliches leiten wer- 
den. Wir werden Sie dort auf Brittifchem 
Boden, zugleich als einen Einheimifchen und 
als einen Fremden finden. 

Anßerordentlihes genug -in einem ans 
dern Verſtande erhalten Sie mit dem ein 
liegenden Bande. Sch will gern zufrieden feyn, 
wenn Sie nur unter dem Lefen nicht mehr Miß⸗ 
vergnügen als Vergnügen empfinden. Wenn 
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Sie mir recht aufrihtig fagen wollten 
nach dem Leſen, wie es Ihnen dabei ergangen 
iſt, und welchen Eindrud vom Ganzen Sie 
sulegt behalten Haben, fo würde ich es Ihnen 
herzlich. banken. Geben Sie aber Ihr Exem⸗ 
plar nicht weiter; denn da es noch lange hin 
iſt bis Pfingſten, fo. koͤnnte über den Inhalt 
ein mir unangenehmes vorlaͤufiges Gerede ent⸗ 
ſtehen und ſich verbreiten. | 
Zaufend Grüße von meinen Schweſtern. 
Ich druͤcke Sie an mein brüberliches Herz. 
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209. An J. C Lavater. 

I Pempelfort den 25ten April 1792. 
sen Johannes Lavater — auch Caspar! 
Ich habe vor einiger Zeit das erſte und weite 
Baͤndchen Deiner Handbibliothet für 1791. er⸗ 
halten , ohne eine Zeile von Deiner Hand, fo 
daß ich, feit die Stoldergifchen in Zürich wa⸗ 
ren, ohne alle Nachricht von Dir bin, welches 
am Ende ganz in der Ordnung iſt, weil ich 
dieſe ganze Zeit uͤber auch nicht an Dich ge⸗ 
ſchrieben habe. 

Hier ein Baͤndchen Briefe, uͤber welches 
Dir die Vorrede weitere Auskunft geben wird. 
6* 
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Die Zugabe, welche Du großentheil® (hm 
fennft, mußt Du hier in ihrer verbefferten Ge⸗ 
ſtalt noch einmal leſen. Ich wänfche Dein Ur 
eheil vornehmlich Über dieſe Zugabe, über die 
Note in der Vorrede, und ben funfzehntn 
Brief der Allwilliſchen Sammlung zu erhalten. 
Etwas von dem Eindrud des Sanzen auf 
Dich sicht Du mir in den Kauf. 

Es fcheint doch. endlih wahr werben zu 
wollen, daß ich nach Zuͤrich komme. Wenn 
‚nicht die Gewalt der Waffen, oder eine noch 
brutalere Gewalt mich verhindert, fo reife ich 
anfangs Juni nach Carlsruhe, und im Juli 
von dort aus nach der Schweiß. — ch freut 
mich herzlich darauf Dich zu ſehen; aber ned 
viel mehr wuͤrde ich mich freuen, wenn De 
nicht den entfeglichen Hofſtaat haͤtteſt, der und 
u ſchwerlich wird recht zu einander kommen laf 
fen. Wir wollen den Himmel forgen laffee. 
Unterdeffen lebe Du wohl, und laffe Dich bruͤ⸗ 
derlich bergen von Deinem alten gerreuen. 


+ 
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210. An Elife Reimarus zu Hamburg. 

Pempelfort den sten Mai 1799, 
5, eben, theuerſte Zreundin, babe ich Ihren 
äichen herzlichen dritschalb Jahr alten Brief 
wieder gelefen, und mich gefragt, was ich für 
sin Menſch fey, dag ich einen folchen: Brief 
konnte auf Antwort warten laffen? Leider weiß 
ih nur zu gut, wie mir bad begegnen konnte; 
dean. daffelbige begegnes mir in einem fort. 
Daß ich darüber verzweifelt und vor Schans 
mih gar nicht mehr fehen laſſen fol: Wollen 
Sie dag, liebe Elife? Sie fagen, Nein! Nein? 
und reichen mir die Hand. Das mußte ichy 
und die meinige war fchon da. Nehmen Sie 
jugleich diefes Buch, deffen Ausarbeitung min 
den vorigen Winter verfchönert, oder vielmehe 
hön gemacht hat. ch füge ein zweites Exem⸗ 
plar bei, welches Sie in. unferes Doctor 
Haus legen, und wenn Sie binfommen, ihm 
dasjenige daraus vorlefen ſolen, was ihn in⸗ 
tereſſiren kann. 

Gegenwaͤrtig bin ich am Woldemar. Ich 
wollte ihn nur ausbeſſern, und mit einer Vor⸗ 
‚rede oder Nachrede calfatern; aber das Ding 
‚bat mich dran gekriegt; ich muß dem Stuͤcke 
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helfen, daß e8 ein Ganzes wird. Das Ban 
, wird nicht viel größer werden, als das Stüd 
war, und foll doch, weun es mir gelingt, ald 
ein recht exemplariſches Ganzes daſtehen. 
Zaufend Grüße von meinen Schweſtern, 
befonder8 von der Sie unveränderlich recht 
herzlich Liebenden Lene. Wir Ieben in unferm 
Pempelfort, das fich mit jedem Jahre verfhh- 
nert, wie Diogenes in feinem Faſſe; nur mit 


dem Unterſchiede, daß wir reinlicher umd g% 


felliger find, als jeher toll geworbne Sokrates. 
Es iſt unvergeiblih, daß Sie uns noch nicht 
beſuchten. Was hHinderte Sie einen Sommer 
bei ung zuzubringen? Nichts als die Furcht 
vor langer Werle! Wie aber, wenn ich Ihnen 
verfpräche, fo bald Sie Langeweile Hätten 
Sie ſchnurſtracks nach dem fchönen, ſtolzen Ham⸗ 
burg zuruͤck zu bringen? Nehmen Sie dieß J 
Ueberlegung. 
Tauſend Gruͤße allem was Reimarus pe: ' 
und zu Reimarus gehöre! Ich umarme Sie 
. mit unvergänglicher Sreundfchaft. | 
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211. An R..c 

Pempelfort, den 12ten Juni 4792. 
Es war mein herzlicher Wunſch, Ihr liebens⸗ 
wuͤrdiges Schreiben vom 16ten Mai mit erſter 
Poſt zu beantworten: Unpaͤßlichkeit, vornehms 
lih eine Augenfrankheit, die mich fehr beſorgt 
gemacht Hat, und noch beſorgt laͤßt, Hat mich 
diefe ganze. Zeit über an allem Guten, folglich 
auh an der Befriedigung diefed Wunſches ver« 
hindert. Nun erhielt ich geftern Abend Ihren 
jweiten lieben Brief, und nahm mir vor, Ih⸗ 
nen heute, wie e8 auch gehn möchte, zu ant« 
worten. 

Die guten Nachrichten von ** haben mich 
ungemein erfreut, und ich fange nun wirklich 
ar, Hoffnung zu fehöpfen. Alles wird gewon⸗ 
nen feyn, wenn er Geſchmack an Geifteschätigfeit 
befommt. Wegen der Sheurung in Göttingen 
mahen Sie ſich Feine Sorge, Herr v. ** ift 
ein billiger Mann, und will nur zuweilen, aus 
Politik, unbillig fcheinen. Laſſen Sie ihm feie 
nen Gang und verfolgen Sie den Ihrigen, 
ohne fich viel im Widerlegungen und Rechtfer⸗ 
tigungen einzulaffen. Ich Hoffe, Sie verftchen 
nich. 
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Moͤchte ich Ihnen eben ſo gut und zuver | 
laͤſſig in Abſicht des quomodo und quibus 
auxiliis des Semper idem velle atque | 
idem nolle, wornach Sie ſtreben, rathen 
koͤnnen! Seneca definirte fo die Weisheit. Es. 
fiel mir auf, da ich diefe Worte von dem bes 
rühmten la range alfo uͤberſetzt fand: Qu'est- 
ce que la sagesse? C'est la science de 
toüjours. vouloir ou ne vouloir pas la,m&me 
chose ;“ denn wenn ich an bie Stelle des 
Worts science, facult& (Vermögen) ſetzte, 
fo hatte ich eine Definition ber Freiheit. Weil 
ung oft ber Abend die Empfindungen, Ent 
ſchluͤſſe, Anfichten raubt, die ung der Morgen 
gegeben Hatte; weil wir unfere eigenen Wün- 
[che , unfern Charakter, unfre Perfon nicht feſt⸗ 
balsen könnens weil Regen und Sonnenfchein, 
feuchte und trockene Luft, Törperliches Befin- 
den, Geſellſchaft und Umftänbe fo gewaltig auf 
ung einfließen; deßwegen Flagen wir und mit 
Recht über Sclaverei. Sie irren, mein Freund, 
wenn Sie olauben, daß. irgend cin Menfch 
hierüber nicht gu Hagen habe. - Wir alle find 
Gefangene der Erbe, und feinee — wie Pe⸗ 
trarca den h. Auguſtinus fagen läßt — „kei— 
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ıer kann beffändig ſeyn, es gebe cd 
bm dent Gott.“ 

Aber Gott felbft Hat feinem Menfchen, von 
dem ich wüßte, verlichen, überall beftändig 
u ſeyn; die Menfchheit ſcheint einer ſolchen 
Babe nicht empfänglich, obgleich dag Etreben: 
darnach ihr unterfcheidender Charakter und dag 
Wahrzeichen ihrer höheren Beſtimmung if. 


Freitag, ben 15ten. 


Eine heftige Migraine nöthigte mich Dien- 
flag abzubrechen. Sch habe die folgenden Tage 
gewaltig gelitten, und bin jegt ſebt niederges 
fhlagen und ermattet. 

Was ich Shnen Hauptfächlich. fagen wollte, 
nein Lichfter, beftand darin, daß Sie vor nichts 
fih mehr gu hüten haben, als vor ungeduldi⸗ 
gen Anftrengungen. Dergleichen Anftrengungen 
fen den Menfchen fürchterlich zuruͤck. Brau⸗ 
den Sie die gute Stunde; ruhen Sie in ber 
böfen; zerſtreuen Sie fih. Ihre wirklichen 
Kräfte bleiben dann beifammen, und Sie er 
halten allmählig eine Selaffenheit, die eben 
fo ſehr fördert, als widernatürliche Anſtren⸗ 
gung zurückfegt. Die Energie des Geiftes ift 
ein freies Vermögen, deſſen Majeftät und hoͤchſte 
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Gewalt wir beleidigen, wenn wir fie unter 
unfere Willkuͤhr beugen wollen. 

Was Ihre Lectuͤre angeht, fo bin ich mit 
Ihrer Individualität nicht bekannt genug, um 
Ahnen darüber ganz beſtimmte Vorfchläge zu 
thun. Ich befinde mich am beften bei den Al- 
ten. Mir deucht, ſie begeiftern auf eine der 
Vernunft zuträgliche Weife, und flärfen den 
ganzen. Menfchen. Berfuchen Sie einmal’ die 
zmei erften Bücher des Plato von den Geſetzen, 
die Ethik des Ariſtoteles, Stüde aus dem 
Plutarch, z. DB. die Abhandlung vom Genius 
des Sofrateg, zu lefen. Aber leſen Sie nicht 
dag Griechifche, wenn Ihnen diefes nicht ſchon 
ſehr geläufig ift, weil fonft Ihre Aufmerkffam- 
keit durch das Sprachftudium zu fehr geteilt 
wird. Die franzöfifche Weberfeßung des Plato 
von Grou ift fehr gut; die deutfche Ueberſe⸗ 
Kung der Ethik Bon Jeniſch fehr lesbar; und 
für Plutarch Haben Sie Amiot. Mir ift. auch. 
Cicero ein fehr lieber Schriftfieller. Unter den 
Neueren wählen Gie diejenigen, die ſich am 
mehrftien vom Geifte der Alten burchdrungen 
haben. Wenn Sie Ferguson’s Essay on the 
. history of civil society noch nicht gelefen Has 
ben, fo empfehle ich Ihnen diefes Buch ganz 
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beſonders. — Ach muß: hier. aufhören, weil 
mich da8 Schreiben zu ſehr ermuͤdet. Ach 
hoffe, "Sie Ichreiben mir bald wieder. Ihr 
Vertrauen gu mie rührt mich, und ich habe 
sewiß das fehnlichfte Verlangen, Ihnen nuͤtz- 
lich zu ſeyn. Sorgen Sie nur ja- für Shre 
Geſundheit. Ariſtoteles fcheint zu glauben, Leib 
und Seele verhielten fich zu einander ungefähr 
wie das Eonvere und Concave in einer runden 
Figur. 





212. Aus Vaels an Herder in Aachen 
im Suli 1792. 
| Il. u 

— Es⸗ fiel mir ſehr ſchwer, Lieber, ge⸗ 
ſtern Abends von Dir zu ſcheiden. Nach dem, 
was wir mit einander geredet haben, muͤſſen 
wir uns nun vollends ausreden. Ich liebe 
Deine Perfon zu wahrhaft und innig, um 
nicht zu Hoffen, auch die meinige bei Dir zu 
faloiren. — Laß mic) ein Wort von Deinem 
Befinden hören! Wir befanden ung höchft lang⸗ 
weilig in der geſtrigen Oper; das iſt ja ein 
unerträgliches Ding, biefer Don Juan! Gut, 
dag auch das überftanden ift. 


| 11. 

Guten Morgen! Le Son wird es Euch 
fchon gefagt haben, daß wir Euch gern. zum 
Mittageffen bei uns hätten. Du, Herder, darfſt 
nicht allein mit Deinen Zuchftiefeln, fondern 
fogar in Deiner Schlafmüge fommen, über 
haupt ‚fo fonderlich und wunderlich, ald Du es 
pro tempore bedarf, Kommft Du nicht als 
ein unrubiger großer Geift, fondern als ein 
guter Mann, der fich wohl mag liebhaben und 
wohlthun Taffen, fo wird es Dir unter und 
gefallen und Deiner Cur nicht fchaden. Eut- 
fchließe Dich aber zu nichts, was Dir nicht 
gemüthlich ift, und mache Dir Feine andere 
Sorge, als für Deine Gefundheit. „Jedes 
Vergnügen, fagt Ariftoteleg, vermehrt die. ihm 
sufagende Kraft» Aeußerung, vollendet und vers 
volffommmet fie; alfo auch im Gegentheil. 

LIE, 

bin äußerft begierig u erfahren, lie 
ber Herzengfreund, wie Du die Nacht zuges 
bracht haft, und wie Du Dich befindefl. Der 
Zwang der Kleidung, worein Du Dich geſteckt 
hatteſt, und Dein langes Auffi igen iſt Die 
fehwerlich gut befommen. _ 

Heute gleich in der Fruͤhe Babe ich ben 
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Abfchnitts Eultur der Bernunft in Eus. 
eopa im IVten Theile der Ideen, mit Luft 
und Liebe wieder gelefen; denn gelefen hatte ich 
ihn fchon einmal, gleich da ich dag Buch er- 
hielt. Ich wünfchte den Brief zu haben, den 
ih Ende März an Dohm ſchrieb, nachdem ich 
diefen IVten Theil eigentliher zu fudiren an- 
gefangen hatte, und Dohm im vollen Gefühl 
meiner Bewunderung ermahnte, das Buch doch 
gleich auch vorzunehmen. Ein gemiffer Geiſt 
der Weiffagung und der Auslegung in dem 
Buche, mit dem ich mich nicht ganz vertragen. 
fann, iſt mir nicht auf die Art zuwider, wie 
Ihr es Euch vorſtellet, und hindert mich nicht, 
den Geift auch meiner Wahrheit, die darin 
herrſcht, und alles Gute und überfchwenglich 
Große, was darin gethan iff, zu erfennen 
und zu Herzen zu nehmen. Du mußt mir er 
lauben, Lieber, daß ih Dir den Theil meines 
Kunftgartens, welcher die Gefchichte der Menfch 
heit angeht, diefer Tage vorlefe, damit Da mir 
Deine Anmerkungen darüber fagft. Ich Habe 
diefen Auffaß, in dem ich fhon angefangen 
habe zu verbeffern, bei mir, und bin fehr vers 
legen, wie ich ihn endigen fol; denn das alte Ä 
Ende taugt nichts. | 


Mn Herder nach Aachen. 
Pempelfort, den aaten Sun. 179. 
Das wir Sonntag Mittag bier glüdlich an 
gekommen find, erfahrt Ihr vielleicht heute 
fehon durch meinen Sohn. Hier aber ſagt uns 
niemand, wie e8 Euch ergeht, und ob es das 


aAnſehen behält, daß ihr bald nachkommt. — 


Iſt es nicht fo, Fieber Herder, daß wir in den 
vier. Wochen zu Aachen eine unvergängliche. 
Gegenwart erzeugt haben, und daß ich mir 
darum auch vor dem Scheiben zuletzt weniger 
darf bange ſeyn laffen? — 





213. An die Frau Doctorin Reimarus in 
— Hamburg. | 


| Hempelfort, ben sten Aug. 179. 

...... An dieſer Stelle wurde ich geſtern 
Abend durch den ſehr ungelegenen Beſuch eines 
ſonſt wackern Mannes, des baieriſchen Gene⸗ 
rals und hieſigen Inſpekteurs Gaza unterbro⸗ 
chen, der mid) bis Glocke 9 in. meinem Gar—⸗ 
ten herum fpazieren führte, und mich von nicht, 
als den Mängeln der hiefigen -Rriegseinrid- 
tung unterhielt, die Preußifche Eantons » Ein- 
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richtung und ähnliche Dinge wuͤnſchte, und 
der doch die dem menfchlichen Geifte nach dem 
Sranzöfifchen Kriege bevorſtehende Unterdruͤ⸗ 
dung tief beſeufzte. 

Sa, liebfte Freundin, ich flimme mit Ih⸗ 
nen in den etwas harten Wunſch ein, daß 
Sturm und Graus vom Auslande mich aus 
dieſen Gegenden vertrieben haben moͤchte, da 
mir vor nichts in der Welt ſo ſehr ſchaudert, 
als vor der Sicherheit und Ruhe, die man 
uns bereitet. Ich bin ſehr mißmuthig. Meine 
Freude an der franzoͤſiſchen Revolution hörte 
ſchon im Auguſt 1789 auf, und ich bin feit- 
dem nur immer troftlofer gemorden. Ueber 
baupt fehe ich nicht, wie der Menfchheit mehr 
zu helfen iſt, woran wir ein feſtes Ja und 
Nein, Treue und Glauben auf jede Ge⸗ 
fahr binden wollen, ohne welches alle Eon- 
ſtitution ſowohl für den einzelnen Menfchen 
als für Geſellſchaften nur Schattenfpiele an 
der Wand find. Sch gebe alfo meine Stimme 
für. den jüngften Tag.. Ich wollte Sie mit 
meinen Gründen, wenn ich bei Ihnen wäre, 
eben fo ungeduldig machen, ohne dag Gie.böfe 
würden, als ich meinen alten Freund und 
Bruder Herder, den ich in Aachen traf, wäh. 
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rend ber vier Wochen, die wir borf mit einan- 
ber zubrachten, oft gemacht habe. Als Ver 
- faffer und Zortfeger der Ideen und zerſtreuten 
Blätter, durfte er nicht meiner Meinung wer 
den, und da er die feinige- doch auch nicht als 
ganz fertig behaupten fonnte, fo haben mir 
einen Waffenſtillſtand nach dem andern, zuwei—⸗ 
Ien febe luſtig, manchmal auch fehr ernſthaft 
geſchloſſen. 

Tauſend herzliche Grüße an den Doctor, 
auch an Klopftock, der mir feine Dven fchickt, 
und dem ich deßwegen auch feinen Allwill ge 
fickt Habe. Wenn e8 Ihn doch nur recht ver⸗ 
drießen koͤnnte! 


214. An Eliſe Reimarus zu Hamburg. 

Pempelfort, den 14ten Aug. 1792. 
Sie werden, theuerſte Freundin, ſchon fruͤher 
von meiner Augenkrankheit gehoͤrt, und meine 
ſonſt unbegreiflich verzögerte Antwort auf Ih» 
ren Tieben freundfchaftlichen Brief daher fih 
erlärt Haben. Da ich blind zu werden fürdy 
tete, können Sie fich meinen Kunmer, meine 
Schwermuth vorſtellen. Den erften Schrecken 
hatte ich gerade an dem Tage, da Ihr Brief 
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anfam. Schon feit ein paar Wochen war mie 
das Lefen, vornehmlich aber das Schreiben 
etwas befchmwerlich geworden. Nenn ich bie 
Feder anfegte, war mir, als könnte ich mit 
den Augen nicht nachs dich machte mich denn 
auch verwirrt im Gebrauch der Hand, und 
mein Gefühl im Kopf war, wie bein Anfange 
eines Schwindels. Diefe Erfcheinung fehrieb 
ih meinem Befinden überhaupt zu, welches 
nicht das beſte war. Endlich, den 2a2ften 
Mai, fiche ich morgens auf, nehme ein Buch, 
und werde gewahr, daß ich nicht leſen Fann. 
Ich fehe um mich her; alles ſteht mir klar und 
deutlich vor Augen; in der Diſtanz aber, worin 
ich fcharf fehe, konnte ich nichts unterfcheiben, 
und trete ich einem Gegenflande noch etwas 
näher oder nähert er fich mir, fo verurfacht 
mir dieſes eine unerträgliche Empfindung, und 
mie wird tie ohnmaͤchtig. Mein Arzt wurde 
geholt; er fah mir in die Augen, machte Ver; 
fühe, und entfchied, das Uebel läge fehr tief. 
Nun Tieß ih an den Profeſſor Günther in 
Duisburg fihreiben, der ein paar Tage darauf 


erfhien und mich wieder tröflee. Damals - 


konnte ich auch fchon wieder leſen. Unterdeſ⸗ 
fen Fam nicht nur der Zufall vom z2ften Mai 
Ll. 7 
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öfter wieder, fondern meine Augen frieben 
noch fonft allerlei Unarten, mit denen ich mid 
nicht vertragen konnte. Ich entfihloß mic 
alfo, davon zu laufen, und ging, weil eg in der 
Gegend von Carlsruh zu wuͤſt ausſah, nad) 
Aachen. Während meines Aufenthalts in und 
um Nachen wurde mir nicht beffer, aber dieſe 
Reife mag mir dennoch fehr zuträglich geweſen 
feyn, denn wenige Tage nach meiner Zurüds 
funft bat es fich mit meinen Augen und mes 
nem ganzen Befinden gebefiert. Wenn cin 
Arzneimittel dazu beigetragen bat, fo iſt es 
der innerliche- und aͤußerliche Gebrauch des 
Baldrians. Doch kann ich es nicht mohl 
glauben, da ich diefes Mittel noch Feine brei 
Sage gebraucht hatte, als fich die Befferung 
ſchon einftellte. Jetzt trinke ich den Pyrmonter 
Brunnen, alle Morgen vier Gläfer, und es 
ſcheint mir zu befommen. Der gaͤnzlichen Ent 
haltung von Wein glaube ich das Mehrſte zu 
verdanken zu haben. Go viel, liebſte Freun⸗ 
din, von dem mir begegneten Boͤſen. Bon 
dem Guten babe ich Eins und das Andere 
ber Doctorin gefchrieben, die c8 Ihnen mit: 
geheilt Haben wird. In demfelbigen Briefe 
habe ich auch etwas von meiner Meinung übe 
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den gegenwärtigen. Zuftand von Europa fehen 
laſſen. Unmöglich kann ich mich recht von 
Herzen freuen, daß, fo weit dag Auge reicht, 
alle Gefilde vol verdorrten Gebeins liegen, 
da ich Fein: Wehen des Geiſtes bemerfe, der 
fie su einem beffern Leben wieder sufammenfü- 
gen wird. Mir kommt es vor, al® läge ſelbſt 
die Geſchichte in legten Zügen. Was will 
und foll mir Gefchichte, wenn. dag Ende ihres 
Zufammenhanges Fein Zufammenhang if? — 
Zürnen Sie nicht, liebſte Elife, über den trüb» 
finnigen Mann — ben noch halb blinden, der 
fo urtheilt. Helfen Sie mir anders und beffer 
ſehen. Wenn ‚wir alles niedergeworfen und 
weggefchafft Haben, was uns im Wege lag: 
was wollen wir dann? — Vielleicht Heinſens 
Geſchichte von den gluͤcklichen Inſeln wahr 
machen? Mir einmal iſt auch das herrlichſte 
Schlaraffenleben keine Herrlichkeit, und iſt es 
das Ziel der Menſchheit, ſo iſt mir die Menſch⸗ 
heit ſelbſt ein Ekel und Grauen. So ſteht es 
um mich, liebe Eliſe, und ich weiß im Ernſt, 
wie ich auch der Doctorin gefchrieben babe, 
feine Auskunft, als den jängften Tag. 

Darum müffen Sie nicht glauben, daß ich 
wie ein Kopfhänger herumgehe; ich lebe weis⸗ 
7 » 
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lich in den Tag hinein, und denfe: kommt Zeit, 
kommt Rath. Wirklich fcheine Heiterkeit und 
gute Laune bei mir erft mit den Jahren recht 
su fommen. 

Ich muß biefen gräppel von einem Briefe 
ablaufen Iaffen, weil ich nicht noch einen Poft:- 
fag zuruͤckbleiben wit. — Grüßen Sie Ihren 
sortrefflichen Bruder; ich fehreibe ihm gemiß 
naͤchſtens. Die andern Grüße alle verfichen 
fih. — Warum, liebſte Elife, find Sie nicht 
in Pempelfort? — Leben Sie recht wohl und 
ruhen Sie auf meiner Freundſchaft zu Ihnen, 
wie ich auf der Ihrigen zu mir ruhe. 





215. Bon 5 8. Grafen von 
Stolberg 

Piano di Sorrento, den doten Aug. 1792. 
Ich ward beſchaͤmt, liebſter Freund, als id 
in den erften Tagen bed juni Deinen lieben 
Brief vom (mir zur Etrafe fehreibe ich das 
Datum hier) 25ften April erhielt, befchänt, 
‚weil Du ihn mit Entfchuldigungen angefan 
gen. Stelle Dir nun meine Befchämung vor, 
da ich viertehalb Monate nachher diefen Lieben 
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Brief beantworte! Saͤheſt du, wie mein In⸗ 
nerfied von jener Schamröthe burchglühe ift, 
welche fich nicht einmal auf die Wangen wagt, 
fo mwürdeft du nicht allein, mie bu :ohnedem 
thuſt, verzeihen; du wuͤrdeſt auch Mitleiden 
haben mit deinem armen Freunde. Jeder Auf- 
(hub, würde Doctor Luther. fagen, kommt 
vom Teufel! Alfo dem Zeufel zum Trotz, 
kutherrn zur Ehre und Dir zu Liebe geh ich 
ftiſch ans Schreiben. 

Daß ich in den letzten 19 Tagen des Juli 
nicht an Dich ſchrieb, iſt mir unbegreiflich. 
Denn wiewohl ich taͤglich, und gewiß ſehr oft, 
und nie ohne die innigſte Liebe an Dich denke, 
fo feierten wir doch waͤhrend jener Tage ganz 
befonder8 das 19tägige Erinnerungsfeft unferd 
Aufenthaltes in Pempelfort, und du warft mir 
noch gegenmärtiger, als fonft. Stillſchweigend 
babe ich dich indeffen auf der nicht gemachten 
Keife nach Carlsruh und auf der gemachten 
nach Aachen begleitet. Sch freute mich von 
ganzer Seele, neulich von George, welcher ei⸗ 
ven Brief von Deinem Sohne dort befam, zu 
erfahren, daß Deine Augen fich fehr gebeffert 
haben. Sie haben ung vielen Kummer ge- 
mache. Möge die Brunnenkur Dich dem Leibe 
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nach, wie einen verjüngten Adler flärfen! Für 
Deine Geiftesjugend ift mir nicht bange! 

Mich verlangt zu hören, wie Du von 
Herder'n gefchieden ſeyſt? Dieſer Proteus 
wird in mancherlei Geſtalten um Dich geſpielt 
haben. Je mehr Geiſt einer hat, deſto cher 
iſt (wie das zugeht, ſehe ich nur fo in der 
Dämmerung, aber ich habe das fehr oft durch 
viele Erfahrungen bewährt gefunden) ber Der 
ftand die Düpe dee Herzens. Und nur daher 
zweifle ich, ob e8 Die werde gelungen ſeyn, 
bisfen angenchmen Unhold fo zu fchnüren, daß 
es in feine Urgeftale fich zurück babe winden 
mäffen. Auch iff das an fich fchon fehr ſchwer, 
tbeild weil er des Zaubers gar viel in feiner 
Gewalt bat, theild weil er durch vieles Hin- 
un) Herbeugen fein Sleifh und Gebein in 
Kuorpel und Schuppen verwandelt, und bie 
Urgeſtalt verloren hat. 

Ach uͤber wie vieles haͤtte ich mit Dir zu 
ſprechen! Wir ſchoͤpften nur von ſo mancher 
Fuͤlle oben ab. Und was kann man nıchr 
thun, als abfchöpfen in diefem Leben, würden 
auch 19 Tage in 19 Sjahre verwandelt? Man 
fchlägt einige Fäden über einander, und glaubt, 
man werde eine lange Schnur drehen, welche 
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durchs Labyrinth des Lebens fuͤhren ſoll! Was 
waͤre es um uns ohne die hohe Hand, dieſe 
unſichtbare, aber fuͤhlbare, nicht fabelhafte 
Atriadne! | 

Es ift Alles eitel bienieden! mar mein 
zweites Gefühl nach dem erſten Entzuͤcken, al 
ih vom Gipfel des Nena, dem eigentlichen 
Ziele meiner Reife, ganz Sicilien, wie eine 
Landkarte zu meinen Süßen fah. 

Und doch iſt Alles fo viel, fo unendlich 
viel, in Beziehung auf dasjenige, ohne welches 
Alles eitel if. Mag einft der Nena einftärzen, 
ih hoffe, daß fein Bild in meiner Seele un- 
ſterblich ſeyn fol, wie fie! 

Welche Bilder babe ich eingefammelt, in 
Tarent, in Calabrien, in Sicilien! Welche Na» 
tur! Und Bier im lieblichen Piano di Sor— 
rento, wo alles, was die Natur Hehres und 
Freundliches bat, fich in einem immer blühen» 
den, immer Fühlen Thale vereinigt! Bor 
unſern Augen liegt mit feinen herrlichen Ges 
faden und bezauberten Sinfeln der ganze Golfo 
von Neapel; in zahlloſer hoher Baͤume Um⸗ 
ſchattung athmen wir die kuͤhlſte Luft, wenn 
der Sirocco Neapel vor unſern Augen in dicke 
Duͤnſte huͤllt. Alle Pflanzen blühen und tra« 
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gen Früchte-sugleich. And wenn man im Se 
fenthale bier den goldnen Strahl durch über 
bangendeg Laub und Ephen, dort in ber emi-. 
gen Nacht das Johanniswuͤrmchen am Blatt 
leuchten ſieht, fo möchte man mit der ſchwir⸗ 
renden Fledermaus bier leben und ſterben. 
Sage viel Liebes von Sophien und von 
mie Deinen lieben, Lieben Schweftern! En 
phie grüße Dich zärtlih. Lebe wohl! Ih 
brücde Dich mit ewig treuer, ewig wachfende 
Liebe an mein Herz. 





216. Bon Herder. 


Weimar, den 24iten Sept, 179°. 

Eigentlich wollte ich Dir nicht: eher ſchreiben— 
licher Bruder, als bis ich Dich wieder in Düf 
feldorf wüßte; denn in Carlsruhe, glaube ic 
bift Du befchäftige genug. Da nun aber der, 
Anfang durch meine Frau gemacht if, fo wil 
ich fortfahren, und Euch mit Dank und Liche 
fernere Relation ertheilen. 

Ich muß damit anfangen, Euch allerfeits 
für Eure herrliche Bewirthung, Ihnen aber, 
liebe Schwefter und Doctorin gene, für den 
Kuchen aller Kuchen inftändig zu danfen. Das 
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Buch der Weisheit fagt von jenem Manna, 
daß es zwar einen Geſchmack, wie Semmel 
und Honig gehabt, aber auch die Facultät be» 
feffen babe, allerlei Gefhmad anzunchmen, 
nachdem Jedem eine Luft angefommen, daß es 
fo oder fo fehmedte. Ohne Zweifel wird bie 
apokryphiſche Erzählung bei Ihrem Kuchen 
wahr werden, wenn Sie meiner Frauen dag 
Mecept. ſammt der Methode, daB Recept zu 
bewerfftelligen, ausführlich und getreu fchreiben. 

Nun follte ich weiter fortgehen und aud) 
von der geifigen Speife reden, die Ihr 
Lieben uns dort bereitet hattet. Da fich da» 
von aber wenig fprechen läßt, und man, was 
Geift ift, mit dem Geift, das Herz mit dem 
Herzen empfängt, fo will ich Euch dafür bloß 
berzlich danken, und vom mittleren‘, dem Ge⸗ 
fundHeitszuftande, fprechen. Außerordentlich 
wohl bat mir Hofmann’8 Schwefel gethan, 
und er würde noch mehr gewirkt haben, wenn 
ihn die Witterung unterftüßt hätte. Leider 
aber haben wir den ganzen September eine 
Kälte, wie in Siberien, gehabt, vor der man 
fich bloß präcaniren mußte, und da gene- 
raliter das Präcaviren eine leidige Sache iſt, 
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fo erwarten wir zum Spabrunnen, ben ih 
morgen anzufangen gedenfe, beffer Wetter. 
Goͤthe hat an den Prinzen Auguſt in Go: 
tha nad) der Einnahme von Verdun gefchrie- 
ben. Ich Hoffe, dag in diefen Monaten nod) 
viel gefchicht, und mwünfche, zum guten Ende. 
Daß fich diefer proces sans fin in die Länge 
ziehe, iſt mir unleidlich gu denfen; er muß vor 
der Hand abgethan werden, bis zu ihrer Zeit 
die restitutio iu Integrum von felbft erfolgt. 
Oft denfe ich in ruhigen Stunden an Dein 
glückliches Leben in Düffeldorf; und wenn Du 
zuruͤckgekehrt biſt, wird Di mein Genius 
* (unmittelbar, nicht eben durch Briefe) fleißig 
ermuntern, daß Du fünftigen Winter fleißig 
fenft und der Welt Deine Schöne Ruhe aud) 
in Srüchten zu genießen gebeſt. Mehr, ale 
jener thun kann, wird ohne Zweifel fehon 
Schloſſer thun, diefer verftandreiche, raſche 
und thaͤtige Mann; es iſt faſt nicht moͤglich, 
daß ſein Feuer nicht auch Andere erwaͤrmen 
ſollte. Ich kann es nicht leugnen, daß mir 
der Aufenthalt in Pempelfort nur wie ein 
Traum vorkommt. Wie gern haͤtte ich noch 
Deine Bibliothek angeſehen und benutzt! Ich 
ſehe ſie ungefaͤhr als einen Schatz an Deines 
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eigenen Gedankenlebens. Dazu gehoͤrt aber 
ein ſchmerzenloſer Zuſtand, und daß man nicht 
von. einer Verbannung aus dem Heidenthum 
cben auf der Rückkehr iſt. Unendlich freut es 
mich indeffen doch, Did in Deiner Heimath 
zu fennen und in Gedanken dafelbft befuchen 
su koͤnnen. 


217. An Herder, 


Pempelfort, den 23ſten Oct. 1799. 
Hier bin ich wieder, Ihr Lieben! Gott weiß, 
auf wie lange, denn es rumort gewaltig um 
ung herum. Darum muß ich eilen mit ber 
Kunde, die ich Euch von ung geben möchte, 
damit Ihr wiffet, wie ich Euer gedacht habe 
und Euer gedenke. 

Mein feſter Vorſatz war, Euch vor mei⸗ 
ner Abreiſe nach Carlsruhe noch zu ſchreiben. 
Das verhinderte der Papa Clermont, der mir 
zuletzt noch ſo viele Haͤndel machte, daß ich 
lieber, wenn es ſich noch haͤtte thun laſſen, 
hier geblieben waͤre. Eſſen und Schlafen mußte 
ich dran geben, und ſchreiben, bis ich in den 
Wagen ſtieg. Dennoch wurde ich nicht einmal 
ganz fertig, und mußte zu Coͤln bei Dohm, 
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wo wir Mittag hielten, Feder und Dinte noch 
einmal zur Hand nehmen, fiegeln, Adreffen 
machen u. ſ. w. 


"Bei Dohm haften wir fammt und fonders 


- große Noth, Dich zu entfchuldigen. Ihm und 
: ihr that es weh, daß Du Did weder in 


Aachen nach ihnen umgefehen, noch aucy bei 
der Durchreife in Eöln an ihrem Haufe ange 
rufen hatteſt. — Dohm's begleiteten ung bie 
Halbweg Bonn. — Diefer Tag war der 3ofte 
Auguft. Am folgenden Morgen fuhren wir 


vor Sonnenaufgang mit einem Gewitter aus 


Sonn. Das Wetter hellte ſich auf und wurde 
ſehr ſchoͤn. Ungeachtet der brennenden Son⸗ 
nenhiße .feßte ich mich vorn auf bei meinem 
Bedienten, um die herrliche Gegend rundum 
beffer zu genießen. Sch gedachte Euer unauf 
hörlih, wie Ihr vor acht Tagen dag alle 
vor Augen gehabt — leider vor fo kurz ſich— 
tigen Augen! „Nein, fie haben nicht gefe 
„ben; dahin fahen fie nicht, dorthin nichts — 


„Herder'n ſchmerzte vielleicht das Bein; er 


„war fonft nicht wohl, Konnte fich nicht ruͤh⸗ 


„ren, und mit ihm faß die gute Herderin fell. 
„— D6 fie wohl gefchrieben haben mögen aus 


„Frankfurt, aus Afchaffenburg? — Hätte. ich 
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„nur fehreiben können!“ — — — Mittags 
um 1 Uhe waren wir ſchon in Eoblenz, und 
Abends um 10 Uhr in Naßftädten. Den fol 
genden Mittag fpeiften wir in Mainz, ſahen 
Sömmering und Forſter, die ſich auch fehr 
beflasten, daß Ahr Mainz vorbeigefahren wa⸗ 
ret. Wider diefe Klagen waren wir gerüftel. — 
Abends 6 .Uhr beftiegen wir von Neuem un 
fern Wagen, fuhren die Nacht -durch und lang» 
ten den folgenden Nachmittag um 4 Ihr glück 
lich vor dem Schlofferfchen Haufe an. 

- Unfer Aller Jubel erzähle ih Die nicht. 
Man erwartete ung früheftens erft am folgen- 
den Mittage. Mein Bruder war mit feiner 
Stau einige Tage früher angefommen. Er 
ſtand mit der dlteften Echlofferfchen Tochter 
am Senfter, da wir vorbei wollten, — benn 
der Poftillion ‚meinte, Schloffer wohne im 
jweiten Quadrat des Zirfeld. — „Der Pros 
feſſor!“ fchrie Lene. In demfelben Augenblicke 
fahen wir mehrere Köpfe an ben offenen Gene 
fern. Sch vergaß, daß es unfere Sache war, 
halten zu laffen, und ärgerte mich, daß die in 
den Senftern uns nicht anhielten. Nun fland 
auch) der Wagen. — Daß uebrige moͤgt Ihr 
Euch hinzudenken. 
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Es war eine Verfammlung einzig in ihrer 
Art, die unfrige im Schlofferfhen Haufe. Haͤt⸗ 
ten wir nur die Tage Längen können. Mic 
wir auch, die Eintheilungen machten, fo kamen 
wir nicht aus. Mein Bruder war unausſprech⸗ 
lich ſelig. Schloffer, den ich erftorben, aͤußerſt 
mißmüthig über feine Lage antraf, lebte gu 
waltig wieder auf. Ich Habe an ihm gethan, 
was, nach Deiner Verordnung, durch ihn an 
mie gefchehen follte. So wird auch mehr her: 
auskommen. Euer ift oft und viel gedadt 
worden. les Liebe und Gute für meinen 
Bruder, was ih von Dir gehört hatte, habe 
ih.ihm treulich binterbracht, ihn damit gefalbt 
und darin gebadet. Er grüßt Dich ohne Maaß 
und Enbe. | 

Daß Ihr nicht fchriebt, fiel mir fehr oft 
ein, nicht bloß regelmäßig jeden Morgen nach 
Ankunft der Poll; und dann quälte es mich 
jedes Mal von Neuem, daß ih Euch vor mei- 
‚ner Abreife von Pempelfore nicht hatte ſchrei⸗ 
ben ‚können. Sch hoffte noch jetzt zu fchreiben, 
wollte Euch zuvorfommen, Euch Kangfamen, troß 
allen meinen Hinderniffen; wollte zuletzt mit 
Bekümmerniß und Sorge — da erfchien Euer 
Brief. Er erfchien Sonnabend, ben 2gften 
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Sept., und Sonntag, den zoſten, jagten uns 
ſchon die Franzoſen. 

Denkt Euch, wie ung, Abends ruhig noch 
beiſammen Sitzende (wir laſen eben Franklin's 
Leben), die ploͤtzliche, ſo ganz unerwartete 
Nachricht treffen mußte: „18000 Franzoſen 
ſind eingedrungen; Speier ſteht in Flammen!“ 
Doch fiel es keinem von uns ein, daß wir 
eben damit die Loſung zum Abſchiednehmen 
empfingen. Dieß entwickelte ſich erſt in der 
Nacht und am folgenden Morgen. Gegen 
Mittag wurden die Nachrichten ſo fuͤrchterlich, 
daß wir uns nach Pferden umſahen, um ſammt 
und ſonders nach Pforzheim zu entweichen. 
Aber weder in Carlsruhe, noch in ben Ort⸗ 
fbaften umher war ein, Pferd mehr zu haben; 
dag salus populi. hatte fie alle in Befchlag 
genommen. Die Srangofen follten nur noch 
3 Stunden von Carlsruhe feyn; bei Philips« 
burg waren fie über den Rhein gegangen. End⸗ 
lich bei einbrechender Nacht wurde es kund, 
daß man ' entronnene Mainzer Soldaten für 
ein franzöfifches Heer gehalten hatte. Nun 
genoffen wir diefen Abend und den ganzen fols 
genden Tag bis ſpaͤt in die Nacht, als würde 
nie wieder Gefahr kommen. Fruͤh am andern 
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Morgen. flürmte. es mieder mie drohenden 
Nachrichten. Uns Düffeldorfern konnten leicht 
ae Wege zur Rückkehr nach Haus abgefchnit- 
ten werden, und doch unfere Gegenwart da 
ſelbſt bald Höchft nöthig fern. Es war nur 
Eine Meinung darüber, daB wir auf dad 
Scleunigfie aufbrechen müßten, daß es. unfir 
nig wäre, zu fäumen. Sch beftellte Pferde auf 
ben Mittag; mein Bruder auf den folgenden 
Morgen. E8 war ein fchredlicher Tag. Er 
ſtickende Beklemmung, gluͤhender, zerreißenver 
Schmerz folterte Jeden fuͤr ſich, Jeden fuͤr 
den Andern, Alle fuͤr Alle. Nachmittags um 
3 Uhr ſtiegen wir ein. Da wir die Treppe 
hinunter gingen, auf dem Vorplatze unten uns 
noch ein Mal einander in die Arme ſanken, 
ſtellte ſich mir mit einer Lebhaftigkeit, ſo daß 
ich's Erſcheinung nennen moͤchte, jener andre 
Auftritt dar, vor vier Wochen, wo wir eben 
ſo umringt, unter aͤhnlichen Umarmungen, im 
froheſten Jubel die Treppe hinaufgehoben wur⸗ 
den. — An die Angſt, an das Weinen und 
Schluchzen des heutigen Tages dachte damals 
Keiner. — Schmerz und bittere Thraͤnen war 
ven doch voraugsufehen. 
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Unfer Weg ging zuerſt nach Stuttgart. 
Ueber Heilbronn abzufchneiben, widerrieth uns 
Jeder, weil Sie Sranzofen zn einer Ercurfion 
dahin ‚durch ein anfehnliches oͤſterreichiſches 
Magazin gelockt wurden. Dennoch befchloffen 
wir hernach in Otuttgart, diefen Weg zu neh. 
men, und erreichten Heilbronn am sten Det. 
Abends. Es ſchien, als Hätten wir fehr übel 
sethan, denn die ganze Stadt war in Bewe 
gung, weil: man in berfelben Nacht bie Sran 
jofen dort erwartete. Am Poſthauſe fanden. 
wir mehrere angeſpannte Neifewagen und ein 
ſolches Getuͤmmel, baß wir weder ausfleigen 
noch, was vorginge, erfahren konnten. Mit 
Hülfe meines Bedienen gelang es mir boch, 
aus dem Wagen zu fommen, und nun erfuhr 
ih, daß fo eben drei Parthien Keifende, bi 
in drei verfchiebenen Zeiten bed Tages nad, 
Heidelberg abgefahren waren, jet mit bei 
Nachricht zuruͤckgekommen waren: 8000 Mamı. 
Stanzofen hätten Heidelberg befegt. Die erſte 
Parthie dieſer Reiſenden, die am fruͤhſten aus 
gefahren war, Genfer, hatte Sinzheim, die 
letzte Station vor Heidelberg, erreicht. Alle 
dieſe Menſchen waren nun in der groͤßten Un. 
geduld, Pferde zu bekommen, um noch weite 
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ruͤckwaͤrts gu fliehen. Ueberhaupt mar: dad 
Geſchrei um Pferde ganz unbändig. ch fland 
dem Pofmeifter, fo gut ich konnte, bei, bewies 
die Unmöglichkeit, . daß die Franzoſen dieſe 
Nacht fhon nach Heilbronn kommen könnten; 
die faft gleiche Unmöglichkeit, bei dem großen 
Waffer eine Schiffbrüde über den Rhein zu 
(lagen; erzählte, was ich fonft Beruhigendes 
wußte, und brachte fo allmählig etwas Stille 
in die Nerfammlung. Unterdeſſen war aud) 
meinen Damen aus dem Wagen geholfen wor- 
ben, und fowohl Lotte, als Lene, unterfiügten 
mich nach beftem Vermögen in meinen redne 
rifchen Bemühungen. Sch bat um ein Zimmer 
für ung allein, und man räumte ung ein Ding, 

wie eine Kirche, den Eoncertfaal, ein. Des 

Laͤrms und fürmender Gerüchte feit mehreren 

Tagen ſchon gewohnt, tranfen wir hier ruhig 
unſern Thee, und ich ſchmauchte mein Pfrif⸗ 
chen Toback. Nur wenn neuer Rumor ent⸗ 

ſtand, etwas angefahren oder angeritten kam, 
ging ich hinunter, um Kundſchaft einzuziehen. 
Der Poftmeifter fchaffte die Genfer weg; auch 

die zweite Parthie, Engländer, hernach einen 

Öfterreichifchen ECommiffair. Um 10 Uhr kam 
eine Poſichaiſe mit Heidelbergern an. Diele 
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verficherten, daß die Franzoſen nur Pikets, dag 
ftärffte von 140 Neitern, übergefegt hätten, 
die aber jedes Mal wieder zum Heer zurück 
gekehrt wären. Zu Heidelberg fen noch fein 
Mann gewefen, obgleich der Minifter am Mor: 
gen 8000 Mann habe anmelden. laffen. Fuͤr ung 
war die geringere Zahl furchtbarer als bie 
größere, nur mit dem Unterfchiebe, daß bie 
Pikets uns fehe wohl nicht begegnen konnten. 
Suter Rath, dachten wir, komme über Nacht. 
Wir ließen unfer Nachteffen bringen, beftellten 
Pferde auf 5 Uhr Morgens und legen ung 
um Mitternacht gu Bette. 

Ich erwachte etwas beflommen, umb ge 
ſtehe, daß es mir enge auf ber Bruſt wurbe, 
da nun gleich entfchieden werden mußte: to» 
hin? Der Magiftrat von Heilbronn hatte eine 
Eſtafette nach Heidelberg geſchickt, die follte 
in der Nacht zuruͤckkommen; fie war ausge. 
blieben. Ich ging zu Nash mit meinen Da- 
men, welche twünfchten, wie ich, und noch ei 
Mal und wieder — daß. Alles anderg 
wäre! dann aber doch bald entfchieden, es 
folte gewagt feyn, geradezu auf Heidelberg. 
Nun dauerte es auch Feine Diertelftunde mehr, 
fo faßen wir auch ſchon im Wagen und zoll« 
a * 
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ten. fort. Der Poftmeifter auf ber nächften 
Station ſprach uns frifchen Muth eins auf 
der folgenden mußten wir unfern eigenen wie⸗ 
- der herbeiholen. Wir trafen dort allerhand 
Menfchen, auch Geplünderte aus Speier, de 
nen man es anfab und anhörte, daß fie un 
gern mit und gereift wären. Es bauerte eine 
- gute Stunde, ehe wir Pferde bekamen; bagegen 
aber brauchte auch nachher der Poſtillion, auf 
"mein Zureden, nur 3 Stunden, um 2 Poften ab» 
- zumachen. Nachmittags um 4 Uhr waren wir 
in Heidelberg, fuhrem bie Nacht durch und 
erblickten bei Sonnenaufgang Frankfurt. Hier 
euhten wir biefen Tag, den ten Dek., auf, 
fchliefen den ten in Bonn, und waren:am 
folgenden Morgen um 10 Uhr bei unfern lie 
" ben Dohme in Eöln. 

Zwei Tage hatten wir. bei ihnen zu blei⸗ 
ben verſprochen; wir hielten die Woche aus 
und haͤtten gern noch eine Woche zugeſetzt. Es 
find. Beide ganz vortreffliche, liebenswuͤrdige 
Menfchen. Bon Herder kam fehr bald wieder 
bie Nebe, und die Klagen, befonders ber 
Dohmin, wurden ausführlicher. Sie erzäßlte | 
und, mie fie in ihrer Eltern Haufe ihn oft | 
sefehen, wie fie und ihre Gefchwilter an ihm 
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gehangen, er. wieder Theil an ihnen genom- 
men, fich auf mancherlei Weife ‚mit ihnen ab- 
gegeben hätte. Beſonders hätte Herder ihren 
älteften Bruder gefchäßt. „Daß er nicht we⸗ 
nigſtens,“ fagte fie, „um von biefem etwas 
su hören, zu ung fam ......1— Sch 
habe nicht alles, was fie vorbrachte, behalten 
fönnen, aber dag weiß ich, daß ich es aufge 
ben mußte, ben ruchlofen Menfchen zu ents 
(hufdigen, und daß ich von freien Stüden ge 
lobte, ihm bie Derlegenheit, worin ich gewe⸗ 
fen, zu erzählen. „Das follte ich nur ja. thun,“ 
baten Dohmin und Dohm. 

Diefen Brief habe ich Dienſtag angefan⸗ 
gen — freilich erſt Abends ſpaͤt; aber heute 
iſt es auch ſchon Sonnabend, und jetzt will 
ich ihn zu Ende bringen, es koſte, was es 
wolle, damit er nicht die friſche Woche an⸗ 
runzle. Wir haben ſehr unruhige Tage ge⸗ 
habt. Alle Fluͤchtlinge verſammelten ſich hier, 
um abzuwarten, was weiter geſchehen werde. 
Die Stadt iſt gepfropft voll. Sobald Mainz 
über war, erwartete man jeden Aujzenblick die 
Nachricht, daß auch Eoblenz in Befiß genom⸗ 
men fey. In der Stadt Coͤln bereiteten fich 
fürchterliche Bewegungen. Die Geiſtlichkeit iſtt 


118 


mit den Reliquien und Heiligthuͤmern nach 
| Aachen geflohen. Vis unita major‘ — — — 


Ich zweifle, daß ich dieſen Winter werde 
fleißig ſeyn koͤnnen. Sey du es, Lieber! Du 
haſt guten Muth zu der Lage der Dinge, zu 
den Entwickelungen, bie ſich bereiten. Ich 
hingegen ſehe keinen Weg, weder vor mir, noch 
hinter mir. Es iſt ein Schweigen in meiner 
Seele, ein nicht Wiſſen, was ich denken ſoll 
— uͤberall! das ich Dir moͤchte darſtellen koͤn⸗ 
nen, ſo wie ich's erfahre. 





218. Bon F. &- Grafen von Stolberg. 
Koͤnigsbruͤck, den ısten Jan. 1793. 
— — Seit vierzehn Tagen bin ich hier 
bei Sophiens Geſchwiſtern. Sehr nachdruͤck⸗ 
lich hat mich der Winter fuͤhlen laſſen, daß 
Ach in Deutſchland ſey, und als die Kälte 
mnachließ, begann ein fürchterlicher Sturm zu 
brauſen, welcher die Wege. fo verfchueit hat, 
daß wir unfere Reife haben aufichieben müffen. 
Es fcheint, liebſter Bruder, daß mir auch der 
Kopf verfchneit fey. Sollteſt Du wohl glau⸗ 
ben, daß ich, wiewohl ich an Dich ſchreibe, 
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fhon zwei Mal, ohne zu wiffen, was ich 
that, dumm und gebanfenlog die Feder binge- 
lege und die Wand angeflarrt babe? Ach, 
liebfter Jacobi, ich bin faft geneigt zu glau⸗ 
ben, daß die Dlüthe des Geiftes und der Ems 
pfindung Blume im Kampfe mit unferen un- 
freundlichen Elementen leide. Doch nein! bie 
reichfte Gedankenfuͤlle, dag zarte Zeldblümhen 
der reinften Empfindung ift ja oft zu vorzuͤgli⸗ 
her Schönheit unter Deutſchlands rauhen 
Himmel gediehen, und befonderd das letzte 
wohl nirgends fchöner. 

Hier find mir Mirabeau's Briefe, von 
Manuel herausgegeben, in die Hände gefallen. 
Solche Gluth ver Empfindung habe ich noch 
bei keinem Franzoſen gefunden, als bei ihm. 
Aber fie ale oder viele zu. leſen, waͤre mir 
unmöglich. Aus den dirren Wuͤſten feines 
atheiftifchen Syſtems hauchen verfengende Lüfte 
und verbreiten felbft über Licbesbriefe Geruch 
des Todes zum Tode. 

Es ſcheint mir evident, baß ber Iuftige 
Thurm des franzöfifchen Staatsſyſtems bald 
krachend einflürgen werde. Gleich jenem, tar 
er dem Himmel zum Troß gebaut, und bie 
neue Babel möchte wohl bald von Tyrannen 
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ober Sardanapalen beberrfcht werben. Aber 
Verwirrung iſt ſchon von ihr in die ganze 
"Melt ausgegangen. Sch bitte Dich, liebiler 
Jacobi, laß dem Mainzer Forſter Deisen 
Schug nicht ferner angebeihen! . Laß fein An⸗ 
denken, zugleich mit Kotzebue's Büfte, in irgend 
einer Rumpelkammer vergeffen. ſeyn! Es bes 
darf in diefem Augenblicke einer tüchtigen Wurf: 
fhaufel, um den Waizen su fichten und beu- 
Ienden Winden die Spreu zu überlaffen. — 





219. An Goͤthe. 
Machen, den 2uften Jänner 1793. 
E⸗ iſt uͤber allen Glauben toll und thoͤricht, wie 
die Citoyens mit der armen Aachener Buͤrger⸗ 
ſchaft umgehen, um mit ihr einen Mauleſel 
der Freiheit und Gleichheit zu erziehen. Bis 
jetzt hat das Volk ſich recht gut betragen, und 
überall gerade fo viel und nicht mehr Wider⸗ 
fand gethan, ale es die Verhaͤltniſſe mit fich 
braten. Mit Gewalt iſt nun endlich ein 
Präfidene des proviforifchen Raths gewählt 
worden, und mit Gewalt muß er Präfident 
feyn. So der ganze proviforifche Rath. Zum 
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Stück. darf er einen Sonfulenten haben. Dies - 
er ifE einer ber Schöffen ber vorigen Regie 
ung. Auch laͤßt man bie alten Beamten noch 
im Gefchäft. Auf geflern war die ganze Buͤr⸗ 
Berfchaft wieder in bie Kirchen ihrer Grafſchaf⸗ 
ten befchieden, um einen Maire und NReprä- 
fentanten zu einer Aachener assemblee. natio- 
nale gu erwählen. Dergleichen Aufgebote ge⸗ 
ſchehen immer bei Strafe von 3, 6 bis 24 
Mann Execution, die jedem Nichterſcheinenden 
ins Haus gelegt werden ſollen. Da die Wahl⸗ 
männer geftellt werden_ follten, wurden bie 
Bürgerhauptleute bedroht, daß man fie, wenn 
die Bürgerfchaft nicht, gufammenfäme, gefangen 
nach Paris fchleppen würde, comme crimi- 
nels de lese- nation. Vorher hatte das Volk, 
das beim Freiheitsbaume war sufammenberufen 
worden, auf die Frage: ob es mit feiner Ver 
faſſung zufrieben fey? wie aus Einem Munde: 
Ja! geantwortet; und auf die Frage: ob es 
keine Aenderung begehre? Rein! Wie diefes 
Nein ausgefprochen war, liefen alle nach Haufe, 
als wenn es hinter ihnen brennte. Die Sran- 
sofen hatten dem Bilde Karls bes Großen, 
das auf dem Plage vor dem Rathhauſe ſteht, 
eine rothe Kappe aufgeſetzt. Die nämliche 
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Ehre widerfuhr einigen Erucifiren. Einen Hei- 
ligen, ber mit Ketten vorgeficht war, befrei⸗ 
ten die Franzoſen von diefer Schmach. Aber 
nicht fobald waren .die Ketten entzwei, als ber 
Heilige in Stüden fiel. Die bedrohten Buͤr⸗ 
gersleute brachten mit Muͤhe ihre Gemeinen 
zuſammen, die nun mit lauter Stimme ſchrien: 
unfere Religion iſt gefchändee, unſere Zuͤnfte 
find offen, wir follen feind werden mit Kaifer 
und Reich; beffer, wir fterben auf der Stelle; 
der Tod ift beffer! der Tod ift ung lieber! — 
Dennoch wurde durch Zureden und Gewalt eine 
Art von Wahl, oder was ben Schein hatte, 
zu Stande gebracht. Und fo geht's nun fort. 
Die Generale fagen, fie dürften feine raison 
annchmen; fobald die Drganifation gefchehen 
fen, koͤnne man fich an die Convention na- | 
tionale menden; dag Drganifiren aber muͤſſen | 
fie ſtracks thun. Auch treiben fie, tie toll, 
um es nur gethan zu haben. — Die Aachener 
Buͤrgerweiber, bie von einem Maire hörten, 
der durchaus gemacht werben follte, glaubten 
man wolle ihnen nun auch gar eine neue 
Mutter Gottes aufdringen, und einige fa 
men, bitterlich darüber weinend, zu ben Eler- 
monts nach Vaels. — Man erzähle eine 
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Schnurre, die gut genug erfunden il. Da 
der Freiheitsbaum in Machen errichtet wurde, 
fhüttelte ein Jude, der mit zufah, unaufbör« 
lih den Kopf. -Man fragte ihn endlich, wars 
um er den Kopf fo fhüttelte; ihm follte dag 
doch gefaßen? Aber der Jude fchüttelte nur 
noch ſtaͤrker den Kopf. „Was? fagte er, „wie 
(ddr e8 mir gefallen? Es id d Baum, u er 
hat kaͤ Wurzel; und Gott behuͤt'! er hat & 
Kapp uf, u hat fü Kopf!“ 





220. Von Lichtenberg. 


Goͤttingen, ben sten Februar 1793. - 
Wenn es erlaubt iſt, einer offenbaren Aeuße⸗ 


rung von unheilbarer Apathie den Ehrennamen 
von Bedenklichkeit zu geben, das ich ſo gern 
thun moͤchte: ſo hatte ich ſchon ſeit einem Jahre, 
ſo oft ich Ihnen, verehrungswuͤrdiger Herr, 
ſchreiben wollte, immer eine Bedenklichkeit da⸗ 
bei, und dieſe war: ob Sie es mir wohl nicht 
uͤbel nehmen wuͤrden, wenn ich Ihnen nach 
einem unverzeihlichen Stillſchweigen den zwei⸗ 
ten Brief eher ſchreibe, als den erſten. So 
wäre mir nach meiner jetzigen Leibes⸗ und Ge⸗ 
muͤthsverfaſſung, die Sie hieraus kennen ler⸗ 
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nen werden, offenbar geholfen gewefen. Allein 
es follte ein erfter Brief nad) einem unver 
geihlichen Stillſchweigen gefchrieben werden — 
und das konnte ich nichts aber ich habe, fo 
wie man Manches in der Welt lernen muß, 
- fernen. müffen, mic) auch über biefe Bedenk⸗ 
lichkeit wegzuſetzen, und fchreibe Ihnen alfo 
bier meinen zweiten Brief. Was mich zu 
diefem Entſchluß brachte, waren drei franzöfl- 
fche Zeiten, in Form einer Dedication. in ein. 
philoſophiſches Werk gefchrieben, das ich von 
der Poft erhielt. Drei Zeilen in der Hofſprache 
bes Himmel, ich meine die hebräifche, mit 
Feuer am Himmel gefchrieben, bitten mich fo 
tief nicht treffen können. Das klingt myfteriög, 
freilich, fo wie noch vieles Andere, was mein 
erfter Brief enthalten wird, auf den id) mid 
bier beziehen muß: Hier iſt der zweite. 

Daß Sie, vortrefflicher Mann, noch mei- 
‚ner gedenken, und das noch mit fo vieler 
Liebe, giebt mir in meinen, Augen noch einen 
Werth, ſonſt möchte ich. leicht fo von mir zu 
denken anfangen, tie neulich eine Gterbetha- 
fer» Direction, die mich mit der menfchenfreund- 
lichen Erinnerung abwicd: man trage gewiſſer 
Umftände wegen Bedenken, mich aufzunehmen. 
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Das war für meine zeitliche Verfaſſung ein 
Donnerfchlag, ich ſah mir .nämlih den 
Kredit von einer Seite aufgefündigt, bie ich 
noch immer für die feftefte hielt; denn fo viel 
"auch mein Körper. leidet, und fo wenig ich 
auch auf Wohlbehägen und auf Sreude des 
Lebens rechnen kann, fo babe ich doch das 
Vertrauen auf deſſen Faͤhigkeit bie jetzt noch 
nicht nerdoren gehabt. ' Was ich am meiften 
fürchte, ift der Verluſt meiner Sreunde,. den 
ich als die unvermeidliche Folge meiner immer 
tiefer twurzelnden Apathie anſehe. Aber Sie, 
theuerfier Mann, lieben mich noch, und dag 
vergelte Ihnen der Himmel, ich kann es nicht. 


Ihr Tieber Sicilianer hat mich am Ende 
de8 vorigen Jahres mit einem Befuch auf die 
angenehmfte Weife überrafche. Er wird Ihnen 
von meinem Gefunbheitszuftande vielleicht eine 
vortheilhaftere Schilderung gemacht haben, als 
die meiniges aber trauen Sie berfelben nicht. 
E8 war bloß Einwirkung des begeifterten Sici⸗ 
lianerg felbft, was mich auf ein paar Viertel: 
ſtuͤndchen aufrichtete. Ich befand mich in dem 
Falle mancher paralytifcher Perfonen, die bie 
Glieder bewegen können, fo lange fie elektriſirt 
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werben, und dann wieder sufammenfallen. En 
pfehlen Sie mich ihm recht Herzlich. 
Haben Sie wohl den Kometen gefehen? 
Er war wirklich etwas Ungewöhnlihed. Am 
1oten Jänner fah ihn Prof. Seyffer zwoifchen | 
dem Heinen Bären und dem Kopfe des Dra 
‚ hen, nicht weit vom Pol der Ekliptik, und am 
18ten noch ein Mal, fehr weit von feiner vo⸗ 
rigen Stelle. Er war mit bloßen Augen fidht- 
bar, und bewegte fich fo ſchnell, daß er in 21 
Ekunden 34 Grade am Himmel durchlief, alfo 
wahrfcheinlich der Erde fehr nahe Mir fiel 
die Stelle im Tacitus (Annal, Lib. 14. Cap. 
22.) dabei ein; Sidus comeies effulsit, de 











quo vulgo opinio est tanquam mutatio- 
nem regis portendat. Wieleicht hat die gan⸗ 
ze Gefchichte diefes Aberglaubeng Fein treffen 
deres Beifpiel aufjumeifen, als dieſes. Diefer 
wahre Courier» Komet kam, als ſich dee Prozeß 
des armen Könige zu Ende neigte, und ward 
gleich nach der Enthauptung nicht mehr gefe 
ben. Was würde man in früheren Zeiten nicht 
aus diefer Erfcheinung gemacht haben? Dürfte 
ich folgendes Beiſpiel drucken laffen, fo wäre 
ich geneigt, über beide zufammen genommen 
ein Mal ein erbauliches Wort öffentlich zu fa 
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gen. Bor einigen Jahren wurde bie Sonne 
gerade am Geburtstage unferd Koͤnigs par⸗ 
tiell verfinftert. Bei diefer Gelegenheit fchrieb 
ih zum Scherz an Kaͤſtner: "Wenn ein muth⸗ 
williger Whig in England auf den Einfall 
kaͤme, hieraus etwas Nachtheiliged für. den 
Hof zu deuten, wie ließe fih ibm am beften 
begegnen ? — Käftner antwortete: man müßte 
fagen, ber König wäre noch nach dem alten 
Styl am aten jun. geboren. Das war wohl 
gut. Aber was geſchah? Bald darauf ereig- 
nee fich die. befannte Geiftesverfinfterung bei 
unferm guten Könige. Iſt das nicht fonders 
bar? Hier ward nicht bloß ein Unfall mit 
einer vergangenen KHimmelsbegebenheit in 
Verbindung gezogen, fondern aus einer 
Himmelsbegebenheit ein Unfall gleichfam 
geſchloſſen. Daß ich die Sache als einen 
Scherz vortrug, rührte daher, 1) weil ih in 
Darmſtadt, und halt! nicht in München oder 
Paderborn geboren bin, und 2) weil mich der 
Himmel Lehrern in die Hände gegeben hat, die 
mich fo weit gebracht haben, daß ich die Schrif 
ten des Pempelfortiſchen Weifen mit Entzücden 
leſen kann. Ach Habe nicht gehört, daß fich 
damals jemand etwas bei der Sonnenfinfters 
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niß dachte. Das iſt allerdingẽ ſehr ſchoͤn, und 
ein Zeichen, daß die papiernen Aſſignate der 
Philoſophen im Werthe zu ſteigen aufangen. 
Aber ich, ich habe daran gedacht; auch das iſt 
gut, und wenigſtens dem nuͤtzlich, der ſo gern 
ſaͤhe, daß manche alte Aſſignate mit. einem 
‚neuen Stempel verfehen würden. So viel für 
Beute von Ihrem innigften Verehrer, der ſel⸗ 
ten ſchreibt, aber nie, nie vergißt. 





221. Von F. v Grafen. von Stolberg 
Endendorf, den 17ten $ebruar 1793. 
Ä Ich danke Dir fuͤr die Mittheilung des treff⸗ 
lichen Briefes unferes Schloſſer an den citoyen 
Forſter. Der Königsmord hat trefflich auf 
Viele, welche noch dem Kobold des franzöfi- 
fchen Geiftes dienten, gewirkt. Ich fehe, mie 
Du, diefe Unthat nur als eine Folge des vier⸗ 
jährigen Unſinns und der fo oft gezeigten Got. 
tesvergeffenheit an. Mit Klopflod’s Erklaͤ⸗ 
rung in der Zeitung wirſt Du ſo wenig zufrie⸗ 
den ſeyn, als ich es ſeyn kann. Indeſſen 
kann ich Dir doch verſichern, daß er den Con⸗ 
vent verabſcheut und verachtet. Ich war weit 
beſſer mit ihm zufrieden, als ich vermuthet 
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hatte. Mein Gruber iſt viel gu ſpaͤt, doch iſt 
er von feiner Verblendung zuruͤckgekommen. — 

— — Sch muß Dir doch noch fagen, daß 
wir Deinen Geburtstag in Braunfchweig bei 
dem guten Ebert mit Gläferflang gefeiert ha⸗ 
ben. Mit welhem Herzen, das mußt Du 
wiffen, ohne daß ich davon Tale. 


22. An Neder 


Pempelfort le 2. Mai 1733. 

J ai recu, Monsieur, la lettre pleine de . 
bonte, que vons m’avez fait Phonneur de 
m’ecrire le 19 fevrier. Elle me causa une 
si grande joie par l’idee seule qu’elle était 
de vous et qu'elle s’adressait & moi, que 
je voulais y faire reponse tout de suite, 
sans attendre l’arrivee du paquet qu’elle 
m’annoncait. J’etais surtout tres— presse de 
. vous faire connaitre, que la seule crainie 
dötre importun m’avait retenu de vous 
&erire en vous faisant passer les oeuvres de 
Hemsterhuis. Cet ouvrage , @ailleurs, ne 
m’appartenait pas; je n’en etais pas seule-- 
ment l’editeur: L’editeur etait M. Jans‘n, 
II. 9 
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qui avait tout disposé et avait fin d’impri- 
mer le premier volume, avant qu’il lui vint 
dans l’esprit de me demander des secours. 
Voilä, Monsieur, ce que je voulais vous 
ecrire et ce qu’en eflet je vous ai écrit, 
mais sans achever ma lettre, reprise je ne 
sais combien de fois quinze jours de suite: 
C’est que depuis nombre d’anndes je vis 
dans une liaison tellement intime avec vous 
par vos ouvrages et par vos actions, que 
je ne sais plus comment m’y prendre pour 
‘vous €crire une premiere lettre; toutes 
mes’ ıdees en sont renversees. De vous 
presenter une adresse, comme celles du 
parl&ement d’Angleterre au Roi, de compo- 
ser pour vous des demonstrations d’admi- 
ration, de reoonnaissance et de respect, me 
serait absolument impossible, et toute autre 
lettre que je voudrais vous ecrire devien- 
drait un volume. 

‚Je suis certain, Monsieur, que vous 
me Comprenez jusqu’& un. certain point. 
Afın que vous me compreniez davantage, 
je hasarde de vous envoyer un brouillon 
de lettre que je fis au mois de Mai 1790, 
et dans lequel il est aussi question de vous. 


— 


—— — — — — 
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Je n’ai pas accheve ce Dithyrambe philo- 
sophico -politique, puisqu'il etait impos- 
sible que je ne me ravisasse pas en relisant 
ce qui etait fait. Si M. de la Harpe, à 
qui ma lettre &tait destinee, l’avait regue, 
il m’aurait sans doute apostrophe comme 
le Romain Festus apostropha l’apötre des 
Gentils: vous perdez Pesprit, Paul, votre 
grand savöir vous met hors de sens. J’ose 
esperer que vous me traiterez avec un peu 
plus d’indulgence, tout en reconnaissant 
l’abandon que je fais en vous communiquant 
cette rhapsodie; abandon sur le principe 
duquel vous ne vous tromperez pas et dönt 
vons me saurez gr& au fond de votre coeur. 
Je ne fais pas copier mon brouillon, puis- 
que de le mettre au net sans le corriger, 
serait lui faire un mal cruel; aussi veux- je 
que cette singuliere production paraisse de- 
vant vous dans toute son authenticite pri- 
mitive. 

Le present que vous me faites, Mon- 
sieur, . de vos ouvrages les plus re&cens, 
m’est infiniment precieux et je, vous en fais 
des remercimens bien sentis. . Ce paquet 
vient de m’arriver. Quoique je possöde 

9 * 
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{ont ce qu'il contient, et que j’ai tout. lu 
'et rela, ces nouveaux exemplaires ne ser- 
viront cependant pas de simple ornement à 
ma bibliotheque; car les anciens exemplai- 
res sont ü-peu-pres uses. Celui du Pou- 
'voir exe&cutif surtout a ete singuliere- 
menf fatigue chez une dame tres-aristo- 
crate, aupres de laquelle les Emigres fran- 
caıs font foule. C'est, selon moi, le plus 
profond et le plus sublime de vos ouvra- 
ges. Continuez, Monsieur, à eclairer PEu- 
rope; hätez-vous surtout, j’ose vous en 
conjurer au nom de l’humanite desolee, & 
mettre dans son plus grand jour tout ce qui 
a le plus contribue & ce que la France n’a 
pu devenir libre et heureuse, et forcer tous 
les &tats de l’Europe A le devenir apres elle. 
Vous dites dans l’ouvrage sur votre adıni- 
nistration: ,‚(Juand je fixe mon attention | 
sur Ja purete des sentimens qui m’ont guide, 
je ne trouye nulle part une association qui | 
me convienne, et dans le besoin cependant, | 
que toute ame sensible en Eprouve, je la 
forme, cette association, je la forme en 
esperanoe avec les hommes honnötes de 
tous les pays, avec ceux en si pelit nom- 





‚94183 
bre, dont la premiere passion est l’amour 
du bien; c'est à eux seuls que je demande. 
quelque allection et c’est & eux seuls que 
je veux m’unir.‘‘“ Croyez moi, Monsieur, 
ces hommes honnetes, ceux en si petit: 
noınbre, dont la premiere passion est l’aınour 
du bien, desirent pour le moins antant 


s'nnir A vous; cette union, cette association 


est m&me déjà toute formee; mais elle a 
besoin, pour se conserver, de devenir en- 
core plus intime; ce besoin, en verite, de- 
vient de jour en jour plus pressant; Nous 
demandons à Necker, j’ose dire; nous exi- 
geons de lui, que, renongant dans la crise 
actuelle anx menagemens qui ne sont plus 
de saıson, il dechire tous les voiles et melte 
le proces de l’humanite, devenu en quelque 
sorte le sien, en etat d’Etre juge. 
Permettez, Monsieur, qu’en finissant 
ma trop longue lettre, je vous supplie en- 
core de me mettre aux pieds de Madame : 
Necker, comme une personne de sa con- 
naissance. Sans doute Mme Necker aura 
de la peine à se rappeler un jeune homme 
excessivement timide, qui etait de la con- 
naissance de feu M. Moultou, et que M. 
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Le Sage lui presenta au printemps de l'an- 
nee 1760 ou 1761. Calliste, tragedie de 
Colardeau, venait de paraitre; Mme Necker 
la desirait, et je me rappelle vivement l’ex- 
tröme joie ‚que je sentis en balbutiant, que 
je pouvais la: Jui offrir. Je me rappelle 
encore, qu’ayant rencontreE depuis Mme 
Necker une couple de fois & la promenade, 
j'ai manque chaque fois de tomber par 
terre, par l’extröme desir que j’avais de 
Iui faire une 'reverence bien belle et bien 
eXpressive. 





2233. Bon Neder. 


a Coppet ce 26 Mai 1793. 
Jai &prouvs, Monsieur, tous les genres d’ 
intérôt en lisant la lettre que vous 'm’avez 
fait P’honneur de m’ecrire, et en dtudiant 
les röflexions tres philosophiques que vous 
avez eu la bonte de me’ communiquer; il 
n’en est aucune qui ne soit un prineipe de 
meditation, et il n’en est aueune oependant 
qui püt servir & faire le fonds avec la 
forme. Vous me prouvez, Monsieur, que 
plus on va loin en mötaphysique et moins 
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on est enclin à admirer les abstractions 
politiques du temps present. se | 
Les expressions honorables pour moi 
contenues dans votre leitre et dans le, ma- 
nuscrit precieux que je vous renvoye avec 
peine, exeitent toute ma sensibilite et toute 
ıma reconnaissanee. J’entends bien ce que 
vous me conseillez de developper; mais 
après avoir montre les torts des vainqueurs 
il faudrait ‘faire connaitre aussi les fautes 
de leurs adversaires, et ıls sont si malheu- 
reux que pour aueun intérôt personnel je ne 
pourrais m’y resoudre. | 
Madame Necker. est on ne’ peut pas: 
plus sensible à 
des autres aujourd’hui de vous rendre des 
hommages avec timidite. 


votre souvenir; c’est le tour 


224 Bon 3. % Grafen von Stolberg. 

- Entendorf,. den sten Dec..1793.. 
Seit vorgeſtern Abend bin ich hier. Unſere 
Julia iſt in ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande der 
Krankheit und des Leidens, der Heiterkeit und 
des ſchoͤnen Lebens ihres Geiſtes und Herzens. 
Der gute Reventlow bat wieder ſehr gekraͤn- 
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kelt, ſich etwas erhoft, wird aber aufs neue 
angefochten ꝓon ber plöglich eingetretenen Kälte. 
Mich kneift fie auch im Geſicht mit Siftplagen, 
und ich überzeuge mich immer mehr, daß Kälte 
das cigentlihe Prinzip des Boͤſen fey, im 
Phyſiſchen wie im Moralifchen, und daß bie 
Tollheit der Franzoſen ihrer langen Herzenser⸗ 
fältung zuzuſchreiben, zu welcher fich ihre, ih⸗ 
nen eigenthämliche Seuche gefellt bat, woraus 
benn eine Peſt entfianden, die in Gottes Ge⸗ 
richten verhängt war, ‚und welche,- fo gewiß 
ich dieſen Augenblick Schnee und grauen Him⸗ 
mel fehe, gang Europa mit progrefiivem Sort 
ſchritt befallen und eine Hölle aus der Erde 
machen wird. Ich erkenne den Bang der Ges 
richte Gottes, wenn ich die jegige Zeit mit 
den Gefchichten ber Vorzeit zufammenpalte, 


erftilih) daran, daß faft alles theild mit ven - 


biendeten, theils blinden Kräften, Einem Ziele 
der moralifchen und politifchen Zerrüttung ent. 
gegenarbeitet. Zweitens an der übernatürfichen 
Bleichgültigkeit, mit welcher, ſehr wenige aus⸗ 
genommen, fonft vernünftige und nicht böfe 
Menfchen den Gräuel mit großen Schritten 
berbeifommen fehen, und Kalt bleiben bei 
Frankreichs AUbfcheulichkeiten, die doch alle 





137 
übertreffen, was bisher abfcheuliches auf der 
Erde geſchah. 

Mit Wohlgefallen wirft Du in der Ham» 
burger Zeitung die Ankaͤndigung einer periodie 
fhen Echrift von unferem Asmus bemerkt ha⸗ 
ben. Niemals war feſtes Zufammenfchließen 
deren, die c8 gut mit Gott und den Menfchen 
meinen, nothwendiger. Sch weiß, mie wenig 
man an fich gegen den bergab fchießenden Strom 
ber Zeit vermag. Aber hie und da’ etwas Gu⸗ 
tes fliften, dem Strome bie und dba Einen 
entreißen, etwas dazu beitragen, daß die 7000, 
die ihre Kuiee vor dem modernen Baal nicht, 
gebeugt haben, fich vereinigen, dag, liebfter 
Bruder, ſcheint mir jege unfer Beruf zu feyn. 





225. An W. von Humbolb. 


Dempelfort, den aıten Jan. 1794. 
Vie de malingre! vie insupportable, mort 
continuelle, avec des momens de resurre- 
ction! Diefe Klage Voltaire’d gegen d'Alem⸗ 
bert babe ich ſchon oft bei meinen Freunden 
angebracht, und wahrlich mein liebfier H. ich 
bin würdiger fie zu führen, ald der Mann, 
dem ich fie nachfprehe. Zu meinen vielen 
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Ucheln kam im Mai 4792 noch eine Augen 
fhwäche, welche ſchnell fo bedenklich wurde, 
daß ich den gänzlichen Berluft meines Gefichts 
beforgen mußte. Stellen Sie fih meine Angſt, 


meine Traurigkeit vor! Um mich zu zerfireuen | 


wollte ich nach Frankfurt auf die Krönung, 
von da nach Carlsruhe zu den Schlofferifchen 


reifen. Daraus twurde nichts, meil Schloffer 


einen Einfall der Sranzofen befürchtete... Nun 


ging ich im Juli nach Achen.. Dort fand ih 


Herder mit feiner Frau. Die Freude des 
Wiederfehens verfchlang alle Erinnerung des 
zwiſchen und gewefenen Hader, und mit 
brachten vier fehr. glückliche Wochen miteinan- 
der zu. Nun unternahm ich. doch noch bie 
Reiſe nach Carlsruh, weil Göthe mich brin- 
gend zu einer Zufammenfunft nut ihm in Mainz 
einluds er wollte mir auch bis Coblenz entge⸗ 
genfommen. Ehe ich fertig werden konnte, 
mußte Göthe zum Herzog ins Lager. Ich war 
aber nun reifefertig und reife. Vier felige 
| Wochen brachte ich dort zu, und 'hatte nod) 
vierzehn Tage vor mir, als die Franzofen 
ducch die Einnahme von Speier dieſer Herr⸗ 
lichkeit ein ſchreckliches Ende machten. Es 
war nicht leicht auszumachen, auf welchem 
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Wege ich ficher wicder nach Haufe gelangen 
fönnte. Zuruͤck mußte ich, wenn auch nur 
zum Einpaden und Slüchten Meine Schwe⸗ 
fern waren mit mir gereift, und meine Toch⸗ 
ter, die anderthalb Jahre im Gchlofferifchen 
Haufe zugebracht hatte, wollte ich jetzt mit. 
nehmen. Wir sogen nad, Etuttgart; von dort 
unter taufend Beforgniffen über Heidelberg nach 
Sranffurt, und erreichten endlich gluͤcklich un. 
fer Pempelfort. Gleich darauf wurde Mainz 
eingenommen und wir verlebten wieder vier 
sehn angfivolle Tage, Damals lag ich eineg 
Abends wegen Kopfweh hingeſtreckt auf einem 
Canape, und Lene las mir vor. Ein geſchwaͤtzi⸗ 
ger Kriegsrath R., den ich auf meiner Ruͤck⸗ 
reife von Carlsruh bei Dohm kennen gelernt 
hatte, wollte mir über den Hal. Er kam 
mit feinem Negifterfchiff von Weſel zurück. Ich 
batte ihm fagen Taffen, daß ich todfranf, — 
wenn es ſeyn müßte — geftorben, begraben 
wäre. Das war geſchehen, fihon vor zwey 
Etunden, und ich glaubte mich gerettet. Da 
klingelte es und ich höre Geraͤuſch; ein Bes 
dienter kommt bereingefchlichen — „ein frem⸗ 
der Herr“ — doch ber verdammte R., fagte 
ich verzweiflungsvoll; ich ſehe . .. ich fpreche ihn 
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nicht! Lene ging Binunter, um zu fehen wie fie 
dem Uebel abhälfe; der Sremde war ſchon an 
der Treppe, das hörte ich, fprang auf — 
Goͤthe! rief ih aus; gewiß Göthe! — Er 
war es, liebſter H., er felbfi! Er war nur 
auf acht Tage gefommen, blieb vierzehn Tage, 
blich drei Wochen, und wäre wahrſcheinlich 
bis zum Srühjahre, wenigſtens noch eine gute 
Zeit geblieben, wenn nicht Dumourieg mit 
Rieſenſchritten berangerücdt wäre. Da bie 
Franzoſen zu Aachen einrüdten, brach Goͤthe 
auf. Nach biefer Trennung ging es uns übel. 
<raurig und kummervoll brachten wir ben Reſt 
des Winters zu, doch nicht umerheitere durch 
mancherlei Genuß und Hoffnung. Am Neu 
jahrstage 1793 kam mein Sohn Georg von 
feiner mit Stolberg nach Italien gemachten 
Reiſe zuruͤck. Ich hatte große Freude, und 
Sreude gibe Muth. Die Sorge mein Gefiht 
zu verlieren hatte ſchon im Herbft abgenom- 
men. Da mich diefed Uebel beimfuchte, war 
ich mitten in ber Arbeit an Woldemar. Ich 
fuchte nun meine Papiere wieder hervor und 
griff das. Werf von neuem an. Es wolle 
Boch nicht recht damit voran fo lange bie 
Tranzofen noch dieſſeits der Maaß flanden. 
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Hierauf ging es, und ich Ließ nicht mehr ab, 
obgleich mein Befinden oft fehr ſchlecht war. 
Ih war fo gut als fertig, als mich im Sep; 
tember die Echlofferifchen und mein Bruder 
aus Freyburg befuchten. Dohms und mehrere 
meiner Freunde verſammelten ſich zu ihnen in 
Pempelfort. Des Guten wurde in der That 
zu viel; man konnte nicht alles genießen, und 
dieſes Nichtkoͤnnen ſchien Entbehrung. Zu 
Coͤln in Dohm's Haufe ſchieden wir den 2ıten 
October auseinander. ch kehrte zurück nach 
Pempelfort und arbeitete ohne lnterlaß an 
der Vollendung meines Werkes. Hier iſt es, 
liebſter H. — — 





226. An 5. !. Strafen von Stolberg. 


Yennpelfort, den 29ten Jaͤn. 1794. | 
Fieber! Ach babe nun Deinen Numa zu Ende 
gelefen und eine Menge köftlicher Stellen au- 
juftreichen gefunden. Einiges babe ich nicht 
angeſtrichen, weil der Etrich zu lang gewor⸗ 
den wäre. Dies mar der Sal gleich beim 
Eingange des erfien Heftes; wieder ‚beim Ein- 
gange des zweiten. Doch wäre ber Erich bei 
diefem weniger lang und dick als bei jenem 
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geworden. ueberhaupt siehe ich das erſte Heft $ 
bem zweiten vor. Vom Ganzen kann ich Die F 


nicht8 fagen, meil es noch niche ba iſt; aber 
was da if, erkläre ich zufammengenommen für 


ſchoͤn, gut und vortrefflich, zwei Stellen aus | 


genommen; es hat mich erfreut, unterrichtet, 
erbaut. Nur zweimal habe ich zu einem nam⸗ 
haften Tadel Gelegenheit gefunden. Der erſte 
betrifft einige Stellen in dem Briefe des On⸗ 
kels wider den übertriebenen Enthuſiasmus 
für die Alten. Du wirft Dich erinnern, daß 
Du ung biefen Brief hier‘ vorlafeft, und id 
Dir fhon damals Einwendung machte. Du 





mußt mich noch einmal darüber hören, weil 
ich e8 nicht Feiden kann, daß ein Mann wie 


Du dem Buchſtaben wider den Beift das Wort 
rede. Wenn der hölzerne Philofoph Bonnet 
(verzeihe mir die Läfterung! ich weiß übrigens 
die großen Verdienſte dieſes Mannes wohl zu 
ſchaͤtzen) — wenn diefer fagt, der geringfte 
Zagelöhner unter den Chriften wiſſe mehr 
von görtlihen Dingen, als Sokrates und alle 
heidnifche Philofophen davon gewußt hätten, 
. fo kann ich es. hingehen laffen; wenn id) 
es aber von Die höre, ſo macht es mich un⸗ 
geduldig. „Es ift ein größerer Unterfchied — 
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agt Hamann — zwiſchen Empfindung und 
inem Lehrſatz, als swifchen einem lebendi⸗ 
jen Thier und anatomifchen Gerippe deſſel⸗ 
Jen. — Er fragt: „Was erfeßt bei einem 
Homer die Unmiffenheit der Kunftregeln, die 
ein Ariſtoteles nach ihm erdbacht, und was 
einem Shakespeare bie Unmiffenheit oder Leber; 
tretung der critifchen Geſetze?“ — Er fagt 
endlich: „Wer den Sokrates unter den Pros 
pheten nicht leiden will, den. muß man fragen: 
Wer der Propheten Vater fey? und 
06 ſich unſer Gott nicht einen Gott ber 
Heiden genannt und erwieſen? 

Derfelbe Hamann, den ich lieber aufaͤhre, 
als daß ich aus mir ſelbſt rede, ſagte mir ein⸗ 
mal in's Ohr: alles Hangen an Worten und 
buchſtaͤblichen Lehren der Religion waͤre Lama⸗ 
Dienſt. Du behaupteſt, die Religion der 
Chriſten allein halte der Tugend große und 
edle Beweggründe vor; da hingegen bie Phi- 
loſophen der Alten keine andern Beweggründe, 
gut und tugendhaft zu fenn, gehabt hätten, als 
folhe, die auf. felbftifche und irdiſche 
Bortheile dieſes Furzen Lebens gegründet wa— 
ten: ihr xadov auyador, ihr honestum per se, 
‚mären nur fchöne Worte ohne Begriff. . 
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Bruder, wie konnteſt Du das fchreiben? 
Ich verweife Dich) auf Genelon; auf feine 
* Herrliche Abhandlung von ber reinen Liebe. 
Der göttliche Mann, den die chrifliche Welt 
als einen Schwaͤrmer ausſtieß, nahm feine 
Zuflucht zu den Heiden, unter benen, in Lehre 
und Leben, ber Geift feines Chriſtenthums 
fih als Wahrheit bemiefen hatte. 

Ob ich in Hinficht eined Wohlſeyns von 
zehn, zwanzig, dreißig — oder von Millionen 
Jahren eine Handlung verrichte, ift ganz daf- 
felbe, und macht nicht den mindeften. Unters 
ſchied in Abſicht ihres innerlichen Werthe. In 
ber chriſtlichen Kirche — der ſichtbaren — iſt 
vor lauter Himmel und Hoͤlle allmaͤhlich keine 
Tugend mehr zur Anmeldung gekommen, und 
was ihr Weſen ausmacht, nur als ein Hirnge⸗ 
ſpinſt, als eine Thorheit im Andenken geblieben. 

Angenehm, troͤſtlich iſt der Glaube an ein 
Leben nach dem Tode; aber fuͤr die Tugend, 
die Allein dieſer Glaube hervorbringt, gebe 
ich keinen Pfennig. Verzeihe, Lieber, daß ich 
ein Myſtiker bin, und laß mich eine Stelle 
zu meinem Vortheil aus Doftor Plant, der 
kein Myſtiker iſt, bier anführen. „Diefe my- 
ſtiſche Theologie, fagt Plant (in der Gefhichte 
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ber Entflehung bes protefl. Lehrb.) Hatte fich 
Jahrhunderte durch beinah ganz unverändert 
erhalten: in hen Klöftern, welche in Deutich-. 
lands nördlichen Gegenden lagen, tie unter 
Afrita’s heißem Himmel in den erfien Einfieb- 
leewohnungen Aegyptens — Zum unwider⸗ 
forechlichfien Beweis, daß fie nicht ſyſte⸗ 
matifhe Dogmatik, fonbern in einem 
gewiffen beffimmten Zuftande ber 
menfhlihen Seele, der fih unter 
jedem Himmelsfirihe und in jebem 
Jahrhundert gleich bleibe, gleihfam 
natürlich war.“ Vorher, in einer Note, 
merke derfelbe wackere Doctor Plant Solgen- 
des an: „das wiederaufwachende Licht ber 
Wiffenfchaften, welches in Deutfchland Nelis 
giongverbefferer weckte, bildete in Italien Deis 
fin. Niemals. lebten dort fo viel fchänbliche 
Männer beifammen, als ſeit der Eroberung 
Sonftantinopelg bis zum Ausbruch ber Refor⸗ 
mation, und hätte nicht die platoniſch 
Philoſophie und daher entfpringende My⸗ 
fit den Strom ein wenig gehemmt, fo würde 
in biefem ‚Zeitalter der Pomponaze. und ber 
Aretine der gröbfte Sittenverfall bie Folge der 
wiffenfchaftlichen Aufklärung geworden ſeyn.“ — 

D. 400.00 
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Spittler, der noch entfernter als Plant vom 
Myſticismus if, zeigt in feiner Kirchengefchichte, 
daß ſowohl unter Papifien als Proteflanten 
der einzige Myſticismus in den größten Nö- 
then Syülfe brachte, und was nicht mehr bal- 
ten wollte, wieder band. Auch Herder liefert 
einen bierher gehörigen trefflichen Abfchnitt, im 
a; Theile feinee Ideen, wo er von ben. Wal 
benfern fpricht. — 

Dieß zuſammen follte mir nur dienen zu 
dern Bekenntniſſe uͤberzugehen: daß ich alle 
Theologien nach‘ ihrem myſtiſchen Theile für 
gleich wahr, mach ihrem nicht myftifchen für 
gleich irrig, wenn auch nicht, in anderer Ruͤck⸗ 
Acht, Für gleich abgeſchmackt und verberblid 
halte. Die verſchiedenen Glaubenslehren ver 
halten ſich nach meiner Einſicht zur Gottes 
furcht und Tugend, mie ſich die verſchiedenen 
Staat Everfaffungen zum Princip ber. Geſellig⸗ 
Beit verhalten, deſſen Dafeyn und Nichtdaſeyn 
fle zugleich vorausſetzen, und in dieſem Wi⸗ 
derſoeruch Ihe Weſen haben. Daher fe auch 
fe kraͤftig ſind, poſitive Gluͤckſeligkeit, Mora. 
litaͤe, überhaupt das wahre Wohl der na 
ſchen zu befoͤrbern. 

Die Hrifliche Religion iſt uͤber alle Wer⸗ 
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gleihung mit anderen Meligionen durch bie 
Lehre eines fortdauernden Wunders, welches 
Don jebem erfahren werben kann — Wiederge⸗ 
burt durch höhere Kraft, erhaben. Wer bie 
Wirklichkeit dieſes fortdauernden neuteſtamen⸗ 
taliſchen Wunderg ber Geiſtesausgießung glaubt, 
mag auf alle Philoſophien mit Gleichguͤltigkeit 
herabſehen, und wer auch von der Wirklichkeit 
dieſes Wunders nicht uͤberzeugt iſt, ſollte we⸗ 
nigſtens alle diejenigen Philoſophen verachten, 
die einen uͤbernatuͤrlichen Beiſtand nicht ver⸗ 
miſſen. Dieß iR der Fall mit den neueren 
Philofophien und mit den Philofoppien eines 
Pythagoras, Sokrates und Plato. Summa: 
Nur der Wunderthätige iR Gott; alles andere 
iſt Natur. 

Ich gehe nun zu meinem sweiten Tapelk, 
punfte über, der uns nicht fo. lange aufhalten 
wird. u 

Er betrifft die Wiebererfcheinung der Jenni 
im zweiten Heft. Es muß, beucht mir, ben 
Leſer befremden, daß dem aus Neapel wegen 
dieſer Jenni mit Gewalt entführten Numa ein - 
fortgefegter Umgang mit derfelben nun in Pa- 
ris fo ungefört zugelaffen wird. Man erfaͤhet 
auch zu wenig von der Gefchichte biefeg Um⸗ 
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gangs, und der bei dem legten Nuftritte etwas 
mehr gegenwärtige Leſer weiß ſich nicht zu fin 
den. So ift wenigftend mein Gefühl gemefen; 
ich vermißte den Schauer, glaubte den Ma⸗ 
der zu ſehen. — | 


227.. Bon 8. L. Grafen von, 
Stolberg. 
Enfendorf, den 19ten Gebr. 1798, 
Ich mache: mir: eine: wahre Freude darand, 
liebſter Jacobi, Dir aus diefem Orte zu fehreis 
ben, der feit einigen Wochen fo viele, bie 





Dich Tieben, - vereiniget, und ber feiner Bee 
figer wegen Dir und mir fo theuer if. Wie 


oft Dein Name, und auf welche Art unter 


ung genannt werde, das müffe Dein eigned 
Herz Dir fagen. Hätten nicht Freunde, jeder 


in dem Herzen bes andern, einen beſondern 


Nepräfentanten und Wortführer, fo wär ed 
um das. Brieffchreiben ein muͤhſeliges und eit⸗ 
les Ding. 

Ich freue mich, daß Dir vieles in mei⸗ 
nem Numa ſo lieb geworden. Seinen Haupt⸗ 
fehler, ſeinen Keim des Todes konnteſt Du 
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aus dem wenigen, was ba iſt, nicht... wenig⸗ 
ſtens nicht mit Zuverſicht ſehen, haſt ihn doch 
wohl geahndet, wuͤrdeſt ihn gewiß geahndet 
haben, wenn Liebe fuͤr den Verfaſſer Dich 
nicht geblendet haͤtte. Es iſt der, daß es ihm 
an Einem beſtimmten Hauptzweck fehlt. Ich 
erinnere mich Goͤthen daruͤber, daß man die⸗ 
ſes bei Dichtungen jeder Art verlanget, ſpot⸗ 
ten gehört zu haben. St würd’ .er, glaub 
ih, anders urtheilen. Sein Werther indeffen 
bat. gwar feinen moralifchen Hauptzweck, aber 
als Dichtung - wird ihm diefer Mangel durch 
den zwar verderblichen, doch ſehr einſchmei⸗ 
chelnden Hauptgedanten, mau müffe fein 
Herzchen halten, wie ein krankes 
Kind, auf eine folche Arc erfeßt, daß die 
Wirkung des Büchleing außerordentlich if. 
Ueber Deine Kritit einiger Stellen im 
Briefe des Onkels, gegen den übertricbenen 
Enthuſiasmus für die Alten, würden wir ung 
leicht verſtaͤndigen, liebfler Bruder, wenn je⸗ 
der im freien. Gefpräch feine Meinung ganz 
vortruͤge. 
Wem ſelige Unſterblichkeit einzige Trieb⸗ 
feder und einziger Lohn waͤre, ber wuͤrde doch 
bald, durch bloße Vergegenwaͤrtigung des Au⸗ 
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fichtbaren, durch freien: Bli in die Tiefe der 
Yeonen, durch Bewahrheitung des Grund» 
ſatzes: der Urheber aller Dinge ſtiftete einen 
ewigen unverbruͤchlichen Ehebund zwiſchen Tu⸗ 
‚gend und Gluͤckſeligkeit, über jede Lohnſucht 
erhoben werden, und Hoffnung fich im Liebe 
veredeln fehen. Es ift der Hauptcharakter 
unferer Religion, von Adam an bis auf diefe 
. Zeit, es ift ihr unterfcheidender, ihrem ganzen 
Weſen eingewebter, ja die Seele der Keligion 
ausmachender Charakter, daß wir alles, was 
wir fegn und thun können, mit Beziehung auf 
Sort feyn und thun follen. . Aus der Gpar- 


famkeit, mit welcher im alten Teſtament die 
Unſterblichkeit nur an wenigen — aber wie 





leuchtenden! — Stellen verheißen wird, haben. 


manche ‚fchließen wollen, die meiften Iſraeliten 


hätten dieſes Troſtes entbehrt. Gewiß ift, daß 


dieſe Idee vor den Meiſten im Schatten dunk-⸗ 


ler Vorſtellung fand; aber umſtrahlt und 
durchgluͤht waren bie Erzvaͤter, waren die 


Iſraeliten von der Idee eines Gottes, der 


Aller Vater waͤre, mit Beziehung auf den jeder 


beſtaͤndig handeln muͤßte. Liebſter Bruder, ich 
freue mich jeder edlen Vorſtellung, 


welche auf menfhlihe Würde und 


151 


auf Gottheit deutet, wo id fie in 
den Sriehen und Römern finde. Mei⸗ 
ner Meinung nach trifft dag Spruͤchwort woͤrt⸗ 
lich bei ihnen ein, fie hatten aus der Noch 
Tugend gemachte, bürgerliche-Tugend, be» 
ren fie beburften, weil der gefittete Menfch 
ohne fie nicht befiehen kann. Mehrentheils 
war ihr xal0» xal ayadov,-ihe honestum, Bit 
fer bürgerlichen Tugend Blüte. Schön war’e, 
dulce et decorum pro patria mori! Aber 
der fchönfte Kranz war Schatten ber Unfterb- 
lichkeit bes NRamend. Und wie nichtig dieſe 
Tugend war, fcheint daraug zu erbellen, daß 
fie bei den Griechen durch den wahrhaftig 
görslichen Sokrates nicht zunahm. Mit ihm, 
oder bald nach ihm ging die glängende Zeit 
der Griechen unter. Ueppigieis und Ungerech⸗ 
tigkeit erflickten jebe Freiheit, jeden Abel der 
Nation. So auch bei ben Römern, deren 
Tugend erlofch, als fie mit der Philoſophie 
befannt -getvorben. War der unwiflende Ba 
lerius Publicola ein minder guter und großer 
Patriot, als der liebenswuͤrdige Valerius Mefr 
fala, des Brutus Freunbd? War 18 nicht 
Brutus, biefer große unb liebenswuͤrdige 
Rapp biefer Zaͤgliag der Stoa und der Aka⸗ 
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bemie, dieſer Stolz des Alterthumd, der fler- 
bend ausrief: „Tugend, du bift ein Schatten, 
ein Name! Thoren finds, welche die nachge- 
hen!“ In der feierlichften fchönften Stunde fei- 
nes fchönen Lebens, als er des göttlichen 
Platon erhabenen, Unfterblichfeit verheißenden 
Phaͤdon lag, gerieth Cato's großer Geift fo 
aus aller Faſſung über die Buthersigfeit des 
Sclaven, ber ihm den Dolch nehmen. wollte, 
baß er ihm dag Geſicht blutig fchlug. 

Ih kenne und liebe die Myſtik des Pla- 
ton, eines meiner erſten Kichlinge. Neulich 
hab’ ich auf Geheiß einer chriftlihen Diotima 
das Gaftmal überfege, und bier den Phaͤdros 
gelefen. Diefe beiden Gefpräche, die Apologie, 
der 2te Alkibiaded, Kriton und eingelne Stel- 
Ien aus der Republit und aus den Geſetzen 
ſcheinen mir bad non plus ultra menſchlicher, 
von Dffenbarung nicht erleuchteter Weisheit 
zu fen. Sagſt Du, daß Gott im Verborge- 
. nen bie Seele bed Sofrate® erzogen, fie hohen 
Ahndungen geöffnet habe u. f. w. Gut, lieber 
Bruder, id glaub es gern. Gern nehm ich 
mit Dir die Hamannfche Anwendung ded Pan- 
liniſchen Wortes an: Iſt Sott nicht auch der 
Heiden Gott? Ja freilich auch der Heiden 
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Gott! — Aber immer bleibt die Art ber Dfe - 
fenbarung , die ihnen warb, nicht nur bem 
Maße und dem Grade nah, fondern ber 
Natur und der. Gnade nach unterfchieben 
von der biblifchen wie — ber Himmel über 
ber Erde if. 

„Denn bei Dir iſt bie lebendige Quelle, 
und in Deinem Licht fehen wir das Licht !«“ 
ruft dee geweihte Königliche Dichter aus. Un⸗ 
ter taufend Stellen fällt mir die Eine ein. Wo 
iſt ewas ähnliches in allen Schriften der Grie⸗ 
hen oder Römer ? 

Tu fecisti nos ad Te, et cor nostram 
inquietum est doneo requiescat in Te! ruft 
der Heilige Auguftin aus. Diefe Ruhe konn- 
sen die Heiden nicht finden, noch ahnden. Die 
heiligen Schriften allein erregen 
einen Durft nach der Duelle, bie fie 
anzeigen, und biefen Durſt Iöfche Gott al. 
lin. Lieber Bruder, Du bebarffl nicht gegen 
mich dee Myſtik das Wort zu reden. Hoͤher 
als ale andere menfchliche Weisheit ift die 
Patonifche Myſtik, aber wie hohl ift fie gegen 
die: chriſtliche Myſtik, welche auf dem hiſtori⸗ 
ſchen Grunde einen heiligen Tempel baut! Erſt 
durch dieſen Bau wird der hiſtoriſche Grund 
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— feſt wie er an fh iſt — anerſchuͤtterlich 
Der hiſtoriſche Glaube könnte ohne Myſticis⸗ 


mus nicht erfordert werden. Er wird von 
Gott gefordert, weil Gott dem Suchenden 


Huͤlfe verheißt. Wenn Chriſten und Lehrer der 
Chriſten den Myſticismus nicht annehmen, ſo 
iſt es nicht der Bibel Schuld. Gott verheißt 
an zahlloſen Stellen von dem, ber ihr auf 
richtig fucher, fih finden zu laffen, ihn mit 
Seinem Geiſte zu. beleben, bei ihm zu wohnen. 
Daß wir ohne Seinen unmittelbaren Beiſtand 
nicht8 zum Wachsthum im Guten vermögen, 
daß das Wollen wie daB Volbringen von Ihm 
fomme, ift Hauptlehre des Chriſtenthums; ja 
ich meine, dieſe Lehre fey ihm fo augfchliegend 
eigenthümlich, wie die Idee allgemeiner: Liebe 
und der Demuth. — Jener Myſticismus aBein 
kann uns unumftößliche Ueberzeugung geben. 
Und fchon. der Pſalmiſt ſagt: „Das Geheimniß 
bes Herrn ift bei denen, bie ihn fürchten, und 
Seinen Bund laͤſſet Er fie wiſſen.“ Nicht de 
Myſticismus wegen, fondern unter dem Bor- 
wand überrriebener Ausdruͤcke, in der That 
aber wegen der Eiferfucht von Boſſuͤet und 
des Großes von Ludwig XIV., ber im Ido⸗ 
meneus des Telenach fein Bild zu erkennen 
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glaubte, ward Zenelon verfolge. Der franzo⸗ 
fifhe Borfchafter in Rom hatte Mühe eine 
Pluralitaͤt von 7 gegen 5 Commiflarien aus 
den Heil. Conſiſtorio zu gewinnen, ber Papſt 
felber weigerte fih langs endlich erklärte bie 
Verſammlung ſich gegen einige gu gewagte 
Säße, der Papft aber belohnte durch Verlei⸗ 
bung von Bisthimern 2 oder 3 der Näthe, 
welche Fenelon's Meinung als übereinfiimmend 
mit allen Eoncilien und mit ber heil. Echrife 
gerechtfertigt hatten... Die erhabenfte Myſtik 
der fokratifhen Philofophie iſt nur ſpekulati⸗ 
viſch; die chriftliche verheißt Kraft zu jedem 
guten Entſchluß und zur Ausführung. Man 
räume jener noch fo viel ein, man glaube, daß 
Sort felbft fih auf eine ung unbekannte Art 
dem Eonfuciug oder dem Sokrates geoffenbart 
babe; fo konnten fie doch diefe Qffenbarung 
nicht mittheilen. 

Sch verfiche Dich nicht, liebſter Bruder, 
wenn Du fagft: „daß Du alle Theologien und 
„Dffenbarungsgefchichten als aus Einer Quelle 
„entfprungen, ihrem -innern Gehalt und- mpflis 
„ſchen Theile nach für gleich wahr; in allem 
ihren äußern Wefen aber für gleich fabelhaft 
„und irrig — wenn aud) nicht in andere 
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„Ruͤckſichten fuͤr gleich abgeſchmackt und ver⸗ 
„derblich halteſt.“ 
| Lieber Bruder, ich ſehe in ber ganzen 
Bibel zween große Hauptvorfielungen, um 
welche ſich alleß dreht. Befländige und un» 
mittelbare Beziehung auf Gott, und Hinblick 
auf Chriſtum als der Menfchheit Haupt und 
einzigen -Wicderherfteller. Alle Faͤden der Ge⸗ 
fhichte des Menſchengeſchlechts und Iſraels 
(des Menfchengefchlechtd,. fo wie bie Bibel 
biefe Sefchichte behandelt) ihrer Sitten — und 
Glaubenslehre werden vereinigt in einen Punkt. 
Diefem ſetzt die Auferfiehung Ehrifti das Sie⸗ 
gel Gottes auf, und dag ift unfere magna 
charta. Wem das Giegel unverlegt bleibt 
der kann jeden Baden gurückleiten bis zum Ur⸗ 
geweb in Gotted Hand. Nimm dag Siegel, 
alles fällt aus einander. Du flauneft über den 
Srümmern, oder vielmehr Bruchſtuͤcken einer 
ungeheuren mofaifchen Arbeit, bie nun Fein 
Gemälde, fein Ganzes ausmacht, und doch 
in ihren Theilen welchen Meifter verrieth! 
Nach Deinen vorher von mir abgefchrie 
benen Worten würde ich denken müffen, daß 
Du Chrifti Erfcheinung unter den Menfchen 
nur für eine folche Verqnſtaltung der Bor, 
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fehung hielteſt, wie die Erfchelnung anderer 
Lehrer der Menfchheit und ihrer Schriften, zu 
denen ſich Irrthum oder Fabel gefelet; genug 
daß der Totaleindruck wohlthätig ſey. Co 
wie z. E. Muhameds Lehre dem wilden Tür« 
tenvolfe, als es folche von feinen Befiegten 
annahm, fehr wohlthätig ward. Aber ich ath⸗ 
mete wieder freier, als ich laß: „die chriftliche 
Religion ift über alle Vergleichung m. f. f.“ 
Lieber Bruder, wenn bier viele gekaufte 
Bhilofophen unter den ungetauften fiehen, fo 
ift dag ſehr natürlich. Der göttliche Sokra⸗ 
te8, Platon, Zenophon, Cicero und andere 
erhoben fih auf Flügeln der Ahndung über 
die Syſteme der Wiffenfchaft, und über bie 
niedrige Volksreligion. Mit edlerer Abfiche 
und mit befferem Erfolg als jene Söhne der 
Erde, die Biganten, trugen fie Dffa und Per 
lion auf den Wohnplag der Volksgoͤtzen, den 
Diymp, und athmeten Aether. Unfere Welt 
weiſen möchten gern ben myſtiſchen Gion, 
deffen Gipfel fie nicht erreichen koͤnnen, unter 
graben, und auf den Ruinen des Einſturzes 
ihren Babyloniſchen Thurm erbauen. Nicht 
als chriſtliche, als antichriftliche Welt« 
weife, find fie jedem. Myſticismus feind. 
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Ich fagte vorher: bie Auferſtehung unferes 
Seren (o laß mid Ihn unfern Herrn nen 
nen, lieber Bruder! nicht wahr, ich darf?) 
babe der ganzen Offenbarung ihe Siegel auf 
gedruͤckt. Mit Necht würde man nach 18 
Jahrhunderten die Gültigkeit unferer magna 
charta anfechten, wenn nicht jenes fortbauernde 
Wunder der Wiedergeburt durch hoͤ⸗ 
bere Kraft jedem inbefondere feinen Bund 


mit Gott, feine Anſpruͤche beftätigte. Zu einer | 


Zeit, da Chriſtus Wunder that, gab er ein 
ſchoͤnes Kriterion der Wahrheit feiner Lehre 


ü 


an: „Meine Lehre ift nicht mein, fondern deB, | 


der.mich gefande bat. So jemand will deß 
Willen thun, der wird inne werden, ob diefe 
Lehre von Bott fey, oder ob ich von mir ſelbſt 
rede. Joh. VII. 17. 18. 

Sertulian hatte die Kuͤhnheit zu behaup⸗ 
ten, Öffentlich in feiner Apologie des Chriſten⸗ 
thums: er wolle Jeſu Lehre abſchwoͤren, wo⸗ 
fern nicht jeder Chriſt, wenn man ihn vor ein 
Goͤtzenbild fuͤhren wuͤrde, den inwohnenden 
Teufel zwingen wuͤrde, zu bekennen, daß er 
ein Teufel ſey. Das war ohne Zweifel eine 
große Vermeſſenheit! Aber jene Behauptung 
Chriſti hat ſich ſeit 18 Jahrhunderten in vie 
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Im Zaufenden bewährt, wird fidh bewähren 
bis an's Ende ber Tage; fie allein, dieſe goͤtt⸗ 
liche Verheißung, macht die Annehmung des 
Glaubens zur Bedingung und zur Pflicht, in⸗ 
dem ſie der reinſten Tugend, der Tugend um 
Gotteswillen, ſchon hienieden die unmittelbare 
Belohnung feſter Ueberzeugung verſpricht. Und 
in wie vielen Stellen wird dem, der mit Ge⸗ 
bet und guten Enefchläffen. nach Wahrheit rin⸗ 
get, dieſe Ueberzeugung famme der Kraft zu 
Ausführung der Entfchlüffe verheißen ? 

Du fichft, liebſter Bruder, daß ich, wie 
wohl Du Sauerteig des Materialismus an 
mie wahrzunehmen glaubft, ein Erzmyfiter 
bin. Uufre ganze Religion iſt Myſtikt. Nimm 
ihr diefe, fie zerfaͤllt. Daher fie denn auch 
subjective bei allen den faubern Lehrern fchen 
längft zerfallen if, welche fie auf chriftliche 
Moral. einfchränten wollen, deren Beobachtung 
doh nur auf den Weg der Vereinigung mit 
Gott führen fol, im welcher fi die Tugend 
bon ‚felber finder. 

Nach dem Befagten kannſt Du Dir leicht 
vorſtellen, was ich in Deinem an herrlichen 
Stellen fo reichen Woldemar vermiffes wars 
wen, . beiebenden Hauch des Chriſtenthums. 
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Warum befchränfe fich die Geſellſchaft der geiſt⸗ 
reichen, liebevollen und. trefflichen Menſchen, 
welche ſo tief denken, ſo rein, erhaben und 
fein empfinden, auf ariſtoteliſche Philoſophie? 
Lieber Bruder, wenn ich mich an Woldemars 
Stelle denke, und meine Freunde haͤtten mich 
wieder zur reinen Harmonie durch jene ſchoͤnen 
Stellen aus dem Ariſtoteles ſtimmen wollen, 
ich wuͤrde auf ſie die Worte dee Horas ange⸗ 

wendet haben: 
Hiscdene versiculis speras bi posse do- 

lores 
 Atque aestus, curasque graves de pe- 
ctore pelli? . - 
. Die wunderkhaͤtige Religion vermag 
auch auf Leidenſchaften zu wirken, ſey es, ſie 
‚iu veredeln, ſey es, fie zu vertilgen; aber bie 
Vernunft, dazu die Vernunft im Munde anderer, 
: What can she more than tell us, we 
are lools ? 

VFuͤr bie Darſtellung der holdeſten Weib⸗ 
lichkeit im Charakter der Alvina haſt Du den 
waͤrmſten Dank der ſpaͤteſten Enkelinnen ver⸗ 
dient. Auf einzelne Schoͤnheiten kann ich mich 
in dieſem ſchon zu langen Briefe nicht einlaſ⸗ 
ſen. Doch muß ich fluͤchtig einiger Stellen 
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erwähnen. Das Wonnegefühl des Wolbemar, 
als er auf dem Lande, bald nach feiner Hoc» 
jeit und vorher war, ergriff mich fo, daß ich 
nicht weiter fortlefen Eonnte, und das Buch 
sumachte, da ich es doch eine Viertelftunde vor⸗ 
ber erft in die Hand genommen hatte. Ich 
mußte es verlaffen, wie man bie Geliebte 
manchesmal aus Uebermuth bed Wohlſeyns 
verläßt. Die Stelle Th. TI. ©. 164. „Alle 
„Menfchen sc. Einige, die fich Elüger duͤnken, 
„ſuchen's im Berftande, und meinen, mit Bes 
„griffen laffe das Lebendige ſich wohl ein« 
„Balfamiren, und diefe Mumien wi. 
„zen keine Leichen.“ Diefe Stelle bat 
mir erftaunliche Freude. gemacht. Nirgends im 
Werther ift mehr wahres Pathos als in Wol⸗ 
demars Erzählung, mie er feine Hand am 
Meſſer gefühlt ꝛc. 

Folgendes ohngefaͤhr ſchrieb ich neulich 
an. bie liebe Gallizin: Möchte doch einer, mit 
der dreifachen Weihe des Bhilofophen, Dich—⸗ 
ters und Chriſten begabt, in einem Noman die 
Wahrheit des Auguftinifchen Tu fecisti nos 
ad Te, et gor nostrum inquietum est, donec 
‚requiescat in Te! lebendig barzuftellen, ben 
Beruf und die Kraft empfangen ! 

II. | | 11 
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Rede wohl! Sch herze Dich mit treuer 
Liebe. 





228. An Claudius. 


Dempelfort, den 12ten April 1794. 
Vielen Dank fuͤr Deine Aeußerungen uͤber 
Woldemar. Ich bin ganz Deiner Meinung, 
daß die Geſpraͤche des zweiten Bandes weit 
den Vorzug vor den. Sefprächen des erfien 
haben; aber ich glaube, daß in Abfiche des 
Geſchichtlichen, Epifchen oder Dramatifchen, ber 
zweite Theil vor dem erfien noch weit mehr 
hervorrage, alfo auch unendlich intereffan- 
ter fey. Du wirfft da durch einander, wie 
Du nicht haͤtteſt durch einander werfen fol- 
In. — Woldemar wird im zweiten Bande 
allerdings verlicht, war es aber nicht zuvor. 
Willſt Du aber glauben, daß er es fchon von 
Anfang war, fo wird das Buch, als Roman, | 
davon noch beſſer. Ich laſſe ale Pſycholog 
mein Leben darauf, daß ein Menſch, ohne an⸗ 
bere Ingredienzen, als die ich genommen habe, 
in den Zuftand gerathen kann, in dem ich 
Woldemarn erfcheinen laffe. Daß Du an des 
Mannes gänzliche Sinnesänderung nicht glau⸗ 


s 
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bet, kann ich Die geflatten; fie wird im Buche 
auch nicht einmal behauptet. Aber dag ftreite 
ich Dir platterdings ab, daß Henriette verliebt 
ſey; dies Weſen ift rein, fo rein ale ein menfch- 
liches Wefen es feyn kann. „Bei kaltem 
„Blute, fagk Du, fielen einem fo hohe 
„Schwänte nicht ein.“ Was nennft Du 
faltes Blut? -€8 liege tief in allen Den. 
fhen, daß fie ihrer thieriſchen Natur ſich ſchaͤ⸗ 
men, und ich babe immer gefunden, 
daß diejenigen, die am wenigften al. 
tes Blut hatten, geneigt waren ſich 
ihrer am mehrſten gu fhämen. Srage 
Dich ſelbſt, frage jeden gut gefchaffenen Men- 
fhen, ob bei der erften Anregung von Liebe 
ein Gedanke an finnliche Luft. ſich ihm nahen 
konnte — ob er ihm nicht verabfcheut haben 
würde? Die Zeindfchaft zwifchen Fleiſch und 
Geiſt manifefirt fi) urſpruͤnglich hier am auf⸗ 
fallendſten, mo beide nachher in den größten 
Kampf mit einander zu gerathen pflegen. Sch 
kann dieß einmal nicht für die Täufchung eines 
böfen Geiſtes halten, der ung nur zum Nar⸗ 
ren haben will. Jakob Abbadia fagt, wo in 
einem Weſen Geift und Körper mit einander 
bereinigt wären, da wäre ber Körper nur wie 
11 * 
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ein Gefpenft anzufehen. In unfern Zeiten kehrt 
man das Ding um, und bält den Geift für 
das Gefpenft; und fo ein moderner Philofoph 
iſt, wie ich fehe, der Herr Admus, homme 
de lettres ä Wandsbeck, auh — Nicht fo 
meine Freundin Nebeda, deren Schutz und 
Schirm ich mich ferner empfehle, vol Bewun- 
derung ihrer Unpartheilichfeit, die Du gern 
für eine Schwachheit ausgeben und dadurch 
feloft die Sreundfchaft Deines herzhaften Wei- 
bes zu mir herabwuͤrdigen miöchteft. 





v⸗ 


229. An Ludwig Nicolovius. 


Pempelfort, den oten Mat 1794. 
— Du wirſt begierig ſeyn, zu wiſſen, wie 
es mir in Muͤnſter ergangen if. Am Gan⸗ 
gen fehr gut; aber eine DVeränderung in meis 
nem Verhaͤltniß mit der Gürftin hat diefe Zu- 
fammentunft nicht bewirkt. Sch fand fie, wie 
ich fie immer gefunden habe: gefpannt, zudring ˖ 
lich, buchfiäbelnd, ohne wahre Einfalt und 
Ruhe, und höchft. unguverläffig in allem, twag 
fie erzähle. Ihre Vorurtheile täufchen fie auf 
eine mir unbegreifliche Weife, verderben ihr 
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Auge, Dhr und Zunge. Das Schmollen hat 
fie abgelegt, aber dafür iſt fie hetzender gewor⸗ 
den und bat die Gicht des Moͤnchthums in 
allen Gliedern. Die Frömmelei und Andäch- 
telei, die fie nach Holftein gebracht hat, if 
mie ein Graͤuel. * * und * * haben fie ohn- 
längft dringend gebeten, ihre Direction zu über» 
nehmen, welches die Fuͤrſtin verfichert abge» 
ſchlagen zu haben. Wegen Julia bat bie 
Sürftin mich flebentlih, daß ich mich in ihre 
Führung nicht mifchen möchte. Auch mit der 
*a * ſoll es daran feyn, daß fie zum Durch» 
bruh komme. — — — — — — — — — 


Jh muß noch einmal auf die Fuͤrſtin 
zurückkommen, um Dir zu fagen, daß ich, trog 
allen dem, was mir an ihr nicht lieb ift, fie 
dennoch unausfprechlicy liebe, bewundere und 
verehre. Es iſt eine unermeßliche Fuͤlle in ihr 
von Schönheit und Größes fie Hat ein wahr- 
haft fürftlihes Gemuͤth, und jede Grazie ficht 
ihr zur Seite, wenn fie nur winkt. So iſt 
fie ſelbſt, fo wohnt fie in meinem Herzen, 
ſo wird ſie es ewig beſitzen. | 


Sürftenderg bat mich wieber fehr ‚gefreut. 
Er iſt und bleibe derfelbige, ein. Mann 
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wie fein anderer; ein anderer neben jedem, 
unnachahmbar und keiner Nachahmung faͤhig. 





230. Von J. C. Lavater. 


Zuͤrich, ben zten Mai 1794. 
Liber Jacobi, verzeihe, daß ich für Dein 
allerliebftes, ſchon fo mannigfaltig genofineg, 
empfohlnes, mitgetheiltes Geſchenk, Deinen. 
gluͤcklich vollendeten Woldemar — erſt jegt 
danke. Ich erhielt ihn in der Paſſionéswoche, 
und konnte mich, aller Gefchäfte ungeachtet, 
nicht enthalten, ihn zu fefen. Aber zum 
Schreiben konnt ich nicht eher kommen. Ich 
danfe Dir, als Gefchenfempfänger, und danke 
Dir viel mehr noch als Leſer. Welch’ cin Schatz 
der feinften, delicateften, richtigftien Bemerfun- 
gen über die Menfchen! Welche Mannigfal⸗ 
tigkeit der Ausbildungen und welche Einheit 
des Geiſtes im Ganzen und in allen Ramifi⸗ 
cationen dieſes fruchtreichen Baumes — ber 
Erkenntniß des Guten und Boͤſen! — freue 
Dich dieſes unſterblichen Werkes! Wer es lieſet, 
iſt meines Sinnes. Ich habe lang' in keinem 
Buche ſo viel für mich angeſtrichen — So 
wenig oder nichts gegen Einzelnes einzuwen⸗ 
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‚den gewußt — aber. — freilid — faft über» 
weiblich groß find die göttlichen Gefchöpfe 
Henriette und Luiſe. O! koͤnnt' ich ihre Wirk⸗ 
lichkeit glauben! Gluͤcklich Du, fandeft Du 
fie in der Natur! Selig Du — wenn fie 
Dein Herz empfand! Sch Fenne bie edelſten 
Frauensperſonen — aber fo, wie diefe beide, 
fenn’ ich Feine. 

Sür Dein Bild würd’ ich Dir gern dan⸗ 
fen (ich wünfchte fo lange ſchon — ein wab- 
res), ach! wie gern dankt' ich Dir von Her⸗ 
zen, wenn Danken nicht Sreubebejeugung 
wäre. Uber laß mich fagen: Es iſt ein in 
aller Abſicht mißgluͤcktes Bild, ohne Stopl, 
ohne Gragie, ohne Deinen” eigenthümlichen 
Charakter. | | 

Daß ich bei meiner letzten Reiſe nicht 
nach Düffeldorf Fommen fonnte, that mir wer 
her, als es keinem meiner dortigen Sreunde, bie 
mich gern bei ſich gehabt hätten, bat thun 
können. Es konnte nicht feyn, muhte nicht 
ſeyn. 
Den Reſt der Handsintiorhet dab’ 
ih nad Srankfurt gefendet — Fehlt Dir nun 
noch mas, fo meld’ ed. Es foll gleich nad)» 
geſchickt werden. 


168 


Bon mir fag’ ich nichts, weil ih gu viel 
zu fagen hätte — Ja fehr viel! Nur — 
wünfhe ich, daß Du meinen Joſeph von 
Arimatbia leſen könnte. Ich Hab ihn 
con amore, ich glaub’, in vierzehn Tagen 
geſchrieben. | | 

Ah! koͤnnt ich Die. beſſre Gefundheit 
- twünfchen! Herzlich umarm' ich Dich. 





231. An 3. C. Savater. 


| I Pempelfort, ben 17ten Mai 1794. 
Lieber Lavater, Dein Brieflein über Wolde- 
mar bat .mir große Zreude gemacht. Der 
Geiſt ſelbſt, aus dem das Buch gefehrieben iſt, 
muß in Dir feyn, ſonſt haͤtteſt Du mit fo we⸗ 
nig Worten nicht dag befte fagen Fünnen, was 
darüber zu fagen war. Den Tag zuvor hatte 
ich die Göttinger Necenfion des Buchs erhal⸗ 
ten. Es iſt der Mühe werth, daß Du fie 
lief. - Sie ſteht im 6a. St. nnd hat meinen 
Sreund Heyne zum WVerfaffer, der es gewiß 
ſo gut mit mir meint ald er es Leiche mit 
einem Menfchen meinen kann. 

Dru ſchreibſt: „far überweiblich groß find 
die göttlichen Gefchöpfe Henriette und Luife.“ 
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Gewiß haft Haft Du anflate Euife, Allwine 
ſchreiben wollen. — Ob ich fie in der Natur 
gefumden, oder aus meinem Herzen erfchaffen 
habe? — Weder das Eine gang, noch ganz 
das Andere. Sch könnte fagen, daß ich fie 
ganz erfunden habe; denn durch das was ich 
fand wurde mir dieſes Geficht, und wäre mie 
fonft nie geworben. 

Deinen Joſeph von Arimathia mwerbe ich 
Icfen, fobald er zu haben ift, und freue mich 
im voraus fehr darauf. Was Du für mich 
genießbares fchreibft, genieße ich gewiß wie 
wenige Deiner Lefer. 

Lebe wohl und glaube daß ich Dich von 
Herzen liebe. Du glaubft ed; kannſt daran 
fo wenig zweifeln als ich felbft. 





232, An Herrn Zerteder nad 
Sonden. 


Vempelfort den 13ten Jun. 1708. 
Mir einem ſehr Eranfen Kopf und voll Un⸗ 
gemach fee ich mich hin, um Ihr fehr freund» 
fchaftliches Schreiben. aus Amſterdam noth⸗ 
bürftig mit einigen Zeilen zu beantworten. Ich 
war fchon: krank, da ich Ihr Paket erhielt; 
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defto willkommener war mir die Erheiterung, 
die es mir gewährte. Nachdem ich ihren Brief 
gelefen hatte, fchickte ich ihn Neßelroden, da⸗ 
mit er fich Ihrer Gefinnungen gegen ihn er- 
freute. Er brachte mir Abends den Brief 
zurück, dankbar gegen mich; unendlich dank⸗ 
barer gegen Sie, edler Mann, und voll Begierde 
Ihnen die tiefe Achtung, die Eie ihm eingeflößt 
haben, auf irgend eine Weife auszudrücken. 
Wir hoffen beide, Sie auf ihrer Ruͤckreiſe 
wicder zu ſehen; ſehen Sie doch ganz aue- 
wie cin Mann, der überall mehr Hält, als er 
verfpriche. j 

Die Memoires de Dumouriez habe ich 
mit dem lebhafteften Intereſſe durchgelefen. Ich 
glaube ihm viel, nur das nicht, daß er ſich 
für einen ehrlichen Dann haͤlt. Von Anfang 
an ift gewiß feine Haupttriebfeder Ehrgeiz 
gewvefen. Was er von Valence und Miranda 
erzähle, daß jener nach der Niederlage bei 
Aldenhoven ben Muth behalten, diefer ihn ver- 
loren hätte, findet fich auf das Flarfte in der 
vor zwei. Jahren gebrudten Correfpondens 
widerlegt» Eben fo ift noch manches andre 
vefhoben. Ich fühle überall minder oder 
mehr cinen Mangel an Würde, etwas, womit 
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Erhabenheig des Charakters nicht beftehen kann. 
Am mehrften zu feinem Vortheil erfcheint ce 
in der Correſpondenz mit Pace, unb ich 
habe mir vorgenommen, dieſe jet noch eins 
mal wieder zu leſen: ich erwarte ein Exem⸗ 
plar aus Leipzig. Wahrhaft große Männer 
fonnte diefe Revolution nicht wohl hervorbrin« 
gen, da ihr ein zu niedriger Begriff der Menfche 
heit und ihres Gegenſtandes zum Grunde lag: 
in gang Srankreich war der Geift Fleiſch gewor- 
den, und es ſteht nicht viel beffer im ganzen 
übrigen Europa. Hier muß ich abbrechen, 
denn diefe Materie ift unendlich. 

Einliegend ein Brieflein an meinen Freund 
Schönborn. Wenn er ihnen das erfie mal 
etwas kalt oder trocen vorkommt, fo laflen 
Cie ſich dag nicht abfchredten; es lohnt der 
Mühe, näher. mit ihm befannt zu werden. 

Die Sehnfucht nach. dem Frieden verbreis 
tet fich von Tage zu Tage mehr und erweckt 
den Glauben, daß wirklich fchon daran gear⸗ 
beitet werde. "Möchte er. zu Stande kommen. 
Wie er zu Stande kommen fol, iſt mie unbe 
greiflich. | | 

Wie Pempelforter alle grüßen Sie und 
Ihren Tiebenswärdigen Reifegefährten von Her 
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jen. Es gehe Ihnen wohl! Gedenken Sie 


unſer, wie wir Ihrer gedenken, und kommen 


Sie bald wieder, damit in Ihrer Gegenwart 
mein Herz und Geiſt ſich abermals erfriſche. 





233. Von Schiller. 


Jena den 2aſten Ang. 179. | 


Hocmwohlgeborner | 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 


(67 iR ein zu alter nnd zu lebhafter Wunfch 
ih mir, einen Mann zu begrüßen, deſſen herr 
licher Genias fchon laͤngſt meine KHuldigung 
bat, ale daß ich die gegenwärtige Veranlaf 
füng dazu niche mit Freuden ergreifen follte. 
Beiliegendes Blatt unterrichtet Eie von einer 
litterarifchen Unternehmung, die ſowohl durch 
die Anzahl als das bekannte Verdienſt ber 
dazu getretenen Mitarbeiter etwag nicht gemei⸗ 
nes in diefem Fache zu leiffen verfpricht. Dies 
fee ſchoͤne Bund von Geiftern wuͤrde aber 
unvollfonmen ſeyn, wenn der DBerfaffer von 
Allwills Brieffammlung und Woldemars ſich 
davon ausſchließen ſollte. Ich bitte alſo 
Euer Hochwohlgeboren, ſowohl in meinem 


1:3 
eigenen, als in aller nterefienten Namen, um 
Ihre ehärige Theilnahme an dieſem Inſtitut, 
unter den in der Beilage bemerkten Bedingun⸗ 
gen. Hr. von Goͤthe, Herder, Garve, Engel, 
Fichte, beide Herren von Humboldt und noch 
mehrere andere ſind btreits dazu getreten und 
wir haben Hoffnung, daß auch vielleicht Hr. 
Kant und einige Beiträge dazu nicht vermeis 
gern werde. Unſere Verbindlichkeit wuͤtde da⸗ 
durch noch vergrößert werden, wenn Eie ung 
in den Etand fegen wollten, gleich eines von 
den erfien Stüden mit einem Auffaße 'von 
Ihrer Hand zu gieren. Uebrigens unterwer⸗ 
fen wir uns bereitwillig allen Bedingungen, 
welche uns fonft noch vorzufchreiben, Ihnen 
gefallen wird. 

Hochachtungsvoll verharre ich 
Euer Hochmohlgeboren 
gehorfamfter Diener 
Sr. Schiller. 


234. An Wilhelm von Humboldt. 


Pempelfort, den 2ten Sept. 1794. 
Wo ſoll ich anfangen, lieber theuerſter Freund, 
Ihnen zu danken, mich zu entſchuldigen, Rede 
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und Antwort zu geben, fo daß es Ihnen und 
mir ſelbſt einigermaßen Genuͤge thue? Ihren 
Brief vom 26ſten April, mit den koͤſtlichen 
Beilagen, erhielt ich zu Münfter, wo ich ſeit 
dem Jahre 1789 nicht gewefen war, ungeach⸗ 
tet wiederholter Befuche,- bie ich unterbeffen 
von Fürftenderg und der Zürftin von Gallitzin 
erhalten hatte. Ihnen von- dort aus zu ant- 
worten, tar unmöglich. “Gleich nad) meiner 
Zuruͤckkunft fingen die Kriegsunruhen -von der 
niederländifchen Eeite ber an. Gh war in 
dieſe Dinge auf eine mannigfaltigere Weile 
verwickelt, als ich Ihnen hier eröffnen kann. 
Den ı5ten Junii reifte ich nach Aachen, und 
von diefem Tage an bitt ich nicht zu Athem 
gefommen. Meine ohnedieß ſchlechte Geſund⸗ 
heit ‘hat von der befländigen Anftrengung fo- 
wohl des Gemuͤths als des Kopfs, worin ich 
diefe Zeit über gelebt babe, fehr gelitten. Um 
mich etwas zu erholen, veifte ich Sreitag Nach» 
mittag zu Dohm nach Coͤln. Geftern Abends 
kam ich vergnüge zurück, und fiehe da, ihr lies 
bed Paket lag auf meinem Tiſche. Unmoͤglich 
kann ich Ihnen meine Freude befchreiben, Ich 
hatte das fo fehr gewuͤnſcht, daß Sie mein 
 Mecenfent-in der Allg. Lite. Zeitung werben 
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möchten, und aus Ihrem Briefe vom 26flen 
April einige Hoffnung bazu gefchöpft. Lebe 
haft genug mar bennoch die Ueberrafchung. 
Aber warum zuvor die Handſchrift? Es aͤng⸗ 
fligee mich, daß ich diefe vor dem Druck Iefen 
follte, und ich war sugleich ungeduldig, fie 
nicht ſchon gedruckt vor mir su fehen. Daß mir 
diefe Ungeduld durch dag Lefen nicht vergan« 
gen ift, fehen Sie aus ber Eile, womit ich 
Ihnen Ihre Handſchrift zuruͤckſchicke. Ich 
fürchte nur, man wird zu ſehr in meinem Rich⸗ 
ter den Sreund erkennen. Aber auch Ihre 
Partheilichkeit wird. mir Ehre bringen. 

Mas Sie über den Stein des Anſtoßes 
fagen, an bem alle Eefer, minder oder mehr, 
fo oder anders, ein Xergerniß nehmen, mar 
mie über alle Maßen willkommen. Wer je in 
‚feinem Leben geliebt hat, weiß, daß die erfte 
Bedingung ber Liebe Seindfeligkeit gegen die 
thierifchen Triebe ift, und ich kann dieß ein 
mal nicht für. die Taͤuſchung eines böfen Geis 
ſtes halten, der und nur zum Beſten Haben 
wi. Ich kann es alfo zugeben, daß man 
annehme, Woldemar's Freundfchaft zu Hen⸗ 
riette ſey von Anfang an leidenfchaftlicher Na— 
tur gemwefen, und feine Abneigung, fich mit 
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ihe zu verheirathen, bleibt dennoch in ber Nu: 
£ur- und beutet auf einen fo fchönen Grund 
berfelben, daß. es vergeiblich if, fich Hier etwas 
gu verfteigen. Diefe Materie ift fo zart, daß 
fie fich fchmwer, zumal im Gange ber Erzaͤh⸗ 
lung, ins Licht ſtellen ließ; doch haͤtte ich 
mehr dazu thun Fönnen und follen, als geſche— 


ben ift. j , „ 

Einen ganz ausnehmenden Gefallen haben 
Sie mir damit gethan, daß Sie auf die dop 
. gelte Urſache der Zerrüttung Woldemar's 
aufmerkffam machen. Es iſt mir unbegreiflich 
wie faſt alle Eefer bei. dem erſten Anlaſſe, dem 
Geluͤbde, Hängen bleiben können, der doch 
ohne weitere Folgen geblieben wäre, went 
nicht der zweite, viel wichtigere, hinzu Fam. 
Daß aber beide Urfachen zufammengenommen 
ohne weitere Zuthat hinreichend find, einen 
Menihen Woldemarifcher Art in den Zuftand 
ju verfegen,, worin ich meinen armen Sünder 
gerathen laffe, dafür ſtehe ic als Pſycholog 
mit meinem Leben. Dieß verhindert mich aber 
nicht, Ihnen darin, was Sie über das Be⸗ 
fremdende fowohl in den Charafteren als ber 
Gefchichte meiner Perfonen bemerken, vollfom- 
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mern Recht zu geben. Ich habe diefe Bemer⸗ 
tung felbft in einer Vorrede zu Woldemar, 
die niche zu Stande gekommen ift, weil mich 
Dohm an ihrer Ausarbeitung faſt mit Gewalt 
verhinderte, machen wollen. Boileau's bes 
fannte Warnung : le vrai peut quelquefois 
n’etre pas vraisemblable! ſcheint durchaus 
in diefem Wert außer Acht gelaflen. Hierüber 
gedachte ich mich auch eben fo zu entfchuldi- 
gen, wie Sie mic entfchuldigt Haben, nämlich 
dadurch, daß im Wolbemar der Dichter mehr. 
im} Dienfte des Philofophen, als der Philo⸗ 
foph im Dienfte des Dichters ift, und es 
erlaube feyn muß, in biefem Falle das Wahr- 
fcheinliche dem Wahren nachsufegen. Daneben 
wollte ich bemerken, daß auch der Dichter und 
jeder Künftler das Waprfcheinliche hintanſetzen 
muß, und nur unter diefer Bedingung diejes 
nige Täufchung, die fein Zweck ift, zumegebrin- 
gen kann. Ga das Werk der Kunſt fege 
gleihfam eine vorhergegangene Verabredung 
mit dem, auf den es wirken foll, voraus, und 


das größte Genie macht oft bie härteften Bes 


dingungen. — 
In ber gedachten nicht zu ı Stande gefom- 
menen Vorrede ſollte auch der Spruch des 
II. 1 
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Fenelon am Ende, aus dem Fenelon er⸗ 
läutert und gerechtfertigt werden. Sie finden 
wohl in der dortigen Bibliothek oder bey 
einem Freunde bie Oeuvres spirituelles de 
Fénélbon. Lefen Sie, mir zu Pieb’ und mir zu 
Ehren, im erften Theile den Fleinen Aufſatz 
sur le pur amour, und fagen Sie mir nad 
ber, ob diefer Myſtiker viel von Kant zu ler 
nen hatte. j 

Noch ein Wort: zur Rechtfertigung mei⸗ 
ner Henriette. Sie warfen Woldemar mit 
Grund vor, daß er ein Selbſtpeiniger ſey. 
Dieſen Vorwurf verdient er in ſo hohem Grade, 
daß ich gefürchtet habe, Henriette möchte von 
dem Widerwillen leiden, den er erregt; man | 
möchte die Geduld und Langmuth, die fie 
gegen ihn beweiſt, ihr nicht zu Gute halten 
koͤnnen. Daß aber vderfelbe Vorwurf ber 
Selbſtpeinigung auch Henrictten gemacht wer⸗ 
ben koͤnne, Teugne ich ſchlechterdings. Ich 
feugne auch, daß fie durch Woldemar umge 
bildet worden; ihr eigener, nicht zu ver 
wanbelnder Charakter Hat fih nur an Wolde 
mar entwickelt. Auch halte ich diefe Henriette, 
obgleich die idealifirtefle Perfon im Ro 
man, für die am mehrſten individualifiete, und 
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habe hierüber das Zeugniß faſt aller Lefer, 
bie fich gegen mich geäußert haben, für mich; 


mehrere fagten mir, es waͤre ihnen beim Les :- 


fen fo geworden, als muͤßte dieſe Henriezte 
irgendwo vorhanden feyn, ob man fich gleich 
‚ wieder fagen müfle, folch ein weibliches We⸗ 
ſen koͤnne nicht vorhanden ſeyn. 

Daß ſie meine Allwine hervorſtellten mit 
dem Sinn, mit dem Gefuͤhl — dafuͤr muß ich 
Sie noch beſonders und eigenſt an mein Herz 
druͤcken. Den mehrſten Leſern erſcheint ſie als 
eine unintereſſante Nebenperſon, die kaum ſo 
viel Eindruck macht, daß fie einen dauert. 
Doch giebt es Ausnahmen. So ſchrieb mir 
Stolberg: „für die Darſtellung ber holdeſten 
Weiblichkeit im Charakter der Allwina haſt 
Du den mwärnften Dank der fpätefien Entelin- 
nen verdient.“ Ich muß aufhören, Ihnen zu 
danfen, denn ich fäme an kein Ende. Da fie . 
ſich meines Enfant trouve mit fo viel herzli- 
chem Sjntereffe angenommen haben, fo thue ich 
Ihnen vielleicht einen Gefallen, wenn ich Ih— 
ven fage, welche Stellen im Buche, wenigfteng 
im zweiten Theite, mie die liebften find. 
Sie finden‘ diefe ©. 94. — 105, — 123 — 
25. — 138. — 141 und 142. — 173 — 

12 % 


1 | 
und freudig ein in die Hand, bie Ste mir ebel 
bieten. 

Ueber Ihren Muth, mich zum Mitarbeis 
ter für Ihre Horen einzuladen, habe ich mich 
gewundert, da ich erſt vor ganz kurzem bei 
Dohm in einem Heft der Berliner Monate. 
fchrift gefunden hatte, daß meine Beiträge fol: 
hen Werken toͤdlich feyn follen. Hintennach, 
da. ich Ihnen mein Wort durch. Humboldt 
fhon gegeben hatte, ift es mir bedenklich auf- 
Hefallen, daß Ihre Monatsſchrift erſt im Ent 
ſtehen iſt, und ich vielleicht, verderblich ſchon 
durch meine bloße Willfaͤhrigkeit, ſie in der 
Geburt erſtickt Haben könnte. — Absit omen! 

Wenn mic die Sranzofen nicht verjagen, 
fo boffe ich Ihnen den verfprochenen Beitrag 
fhon im November zu fchicken, denn ich habe 
einen Auffaß, von dem ich glaube, daß er Ih⸗ 
nen angenehm ſeyn wird, unter meinen Par 
pieren: er muß nur ein wenig zurecht gemacht 
werben. 

Leber. folgende Stelle Ihres gedruckten 
Einladungsſchreibens wünfchte ich gelegentlich 
Erläuterung. zu erhalten: „Vorzuͤglich aber 
„und unbedingt. wird dieſe Monatsfchrift 
„ſich alles verbieten, was fi) auf Staats, 
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Religions» und politiſche Verfaſſung he 
nicht“ — 

- Diefe Einfchräufung, im firengfien Sinne’ 
genommen, wäre zu hart für den Philoſophen, 
der ed im vollen Ernfie ift; deun worauf fann 
diefer fih am Ende überall beziehen wollen, 
wenn nicht auf Staatsverfaffung und Religion ? 

Leben Sie wohl und bleiben Sie gewogen 
Ihrem Verehrer und Liebhaber 
8 9. Jacobi. 





236. Von Fi he. 

Sena, ben 2uften Sept. 1794. 
Mein verehrtefter Here Geheimer Rath, der 
Herr von Humboldt hat auf meine Bitte die 
Güte, mich bei Ihnen einzuführen, um mei« 
nem Herzen die Befriedigung zu gewähren, auch 
gegen Sie meine Hochachtung zu äußern, bie 
ih fchon laͤngſt Ihrem überwiegenden philo⸗ 

fophifchen Geiſte gegollt habe. | 
Haben Sie die Süte, beiliegende Bogen, 
den big jetzt fertigen Anfang eines Lehrbuches, 
das in ein Paar Monaten vollendet feyn fol, 
als einen Beweis jener Hochachtung anzunch- 
nen. Iſt irgend ein Denker in Deutfchlandr 
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mit welchem ich wuͤnſche und hoffe in meinen 
befondern Weberzeugungen übereinguftimmen, fo 
find fie e8, mein verehrungsmwärdigfter Herr: 
— ich, ber ich von den meiften berühmten 
philofophifhen Schriftfiellern nichts als Wi 
berfpruch erwarte und darüber eben nicht fehr 
betreten bin. Wenn Sie ein wenig gut von 
mis denken, fo können Ihnen die Gründe die- 
fee vorherefchenden Achtung für Sie und Ihr 
Urtheil nicht ‚verborgen ſeyn. Ich bin mit 
Verehrung 
Em. Hochwohlgeboren 
innig ergebener 
Sichte. 
2337, An Heinrich Schenk nad 
Düffeldorf. 

Wandsbeck, den 20. Nov, 179%. 
Mir vom Brieffchreiben fchon wuͤſtem Kopf 
und lahmen Händen fige ich da, mein trauter 
Lieber, um auf die morgende Poft auch für 


‚Sie etwas ſchwarz auf weiß zurecht zu ma | 


hen. Heute, gleich nach dem Mittageſſen, 
fahren wir zu Hannchen Sieveking, von da 


ins Theater, um Schroͤder als Peter der Große 
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im Mädchen von Marienburg su ſehen, aus 
dem Theater zu D. Reimarus, um fchmaufend 
Hannchens Geburtstag feiern zu helfen. Co 
werde ich vor zwei Uhr Morgens nicht zu 
Bette kommen. Morgen Vormittag habe ich. 
ein Paar Befuche gu machen, bierauf fpeife ich 
mit den Elaudianern bei D. Heife, gehe wie⸗ 
der ins Theater, um Schröder mit feiner Frau 
in einem Luftfpiele. (die Eiferfüchtigen), dag er 
mir zu Gefallen aufführen läßt, zu bewunbern,. 
und hernach mit. den. Schweftern bei Schroͤ⸗ 
ders zu Nacht zu fpeifen. Sonnabend Mor⸗ 
gend habe ich mit Klopſtock zu handthiren, 
und fpeife entweder ‚bei ihm oder in feiner 
Gefelifchaft bei. der. alten Sräfin Schimmels. 
mann zu Mittag. Alles dieß, mein Lieber, 
melde ich Ihnen, damit Sie mit defto mehr 
Verachtung auf mich herabfehen koͤnnen und ' 
defio mweniger vom Neide zu leiden haben. — 

Da ic eben von Schröder fchrieb, fiel 
mir ein, daß ich Ihnen einen Gruß von dem 
guten alten Sailer zu beftellen habe. Ich 
fpeifte vor 14 Sagen bei Schröder, und war 
fehr verwundert, da mir im Vorzimmer Sailer 
guerft entgegen Fam. : Er bat, mich infländig, 
fein Andenken. bei Ihnen und Neſſelrode zu 
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erneuern. Wir haften das Gluͤck, daß gleich 
nach unferer Ankunft Lear gefpielt wurde und 
wir Schröder in dem hoͤchſten Triumph feines 


tragifchen Talents fehen konnten. Lear war 


unter ben Shaffpearifchen immer mein Lieb⸗ 





kingsftädk, aber gefaßt und betvundert-habe ih 


e8 noch nie, wie bei diefer Vorfiellung. Men. 
(hen — Natur und Schiefel fichen da .fo 
finftee wie fie find, und nur ein Wetterleuch 
ten der Vorſehung erhellt auf:Augenblicke die 
fürchterliche Nacht... Reinhold, ber mit ung 
im Schaufpiele war, miderfprach meiner Bes 
hauptung, daß diefes Stuͤck Welt- und Men 
fchen - Sefchichte im Großen nach der Wahr: 
beit darſtellez oder ich miderfprach vielmehr 
feiner Behauptung, man fönne von biefem 
Stuͤck beinah fagen, daß die Menfchheit darin 
geläftert fey. — — 





238, An © öt be. 
Entendorf, den asten Dec. 1794. 
Es iſt mir unmoͤglich geweſen fruͤher an Dich 
zu ſchreiben, obgleich Wunſch und Verlangen 
dazu beſtaͤndig in meinem Herzen war. Seit 
Mittwoch ſind wir hier bei Reventlow. Die 
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wei Monate meines Aufenthalts zu Wand 
bet und Hamburg find mir auf mandherlei 
Weiſe intereffant geworben. Claudius, den 
ich etwas befümmert antraf, hatte bald feine 
alte Heiterkeit wieder, und ‘ließ mich täglich 
neuen fchönen Genuß in feinem Ungange fin» 
den. Seine Frau hat ſich noch mehr ausge 
bildee und iſt nach aller Menfchen Zeugniß 
das holdfeligfie Wefen. das man fehen kann. 
Seine Rinderfihaar belche die einfache Woh⸗ 
nung ohne flörendes Geräufh. Die drei älte 
ſten Söchter find recht wackere, gute Mäb- 
chen; die dritte, Anna, aber zeichnet fih aus 
durch eine Mannisfaltigkeit von Geiftesfähig- 
keiten und Meise der Geſtalt. Der Wunfch 
dog Du bei ung ſeyn möchteft, ift oft, ja faſt 
täglich Jaut unter ung geworden; in mir mar 
er fo, daß ich Deine baldige Erfcheinung mit 
Zuverficht verhieß. Auch die Hamburger habe 
ich hoffen laffen, Du wuͤrdeſt kommen; dieß 
mit etwas Bosheit im Herzen. Der biblifche 
Ausdruck: Babylon die große H...e!:- paßt 
doch auf alle große Städte: ewige Zerſtreu⸗ 
ung, und ein ewiges Lüfeln nur am Schönen 
und Guten, ohne Samen erweckende Begierde, 
ohne Sehnſucht und Liebe; aller eigentlichen 
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Luft und Freude kommt man zuvor, tie man 
denn Hunger ‘und Durfte zuvorkommt; das 
Ganze ift eine Gafterei für lauter verdorbene 
Mägen. - Nichtsdeflomeniger habe ich mir’s 
‘gerne gefalten laſſen, alle Wochen einmal nad) 


Hamburg zu fahren und Beute zu machen; 


denn Vorrath iſt da, den man wohl brauchen 
kann, von allerlei Art. Die ganze Familie 


des 6sjaͤhrigen jungen Reimarus babe ih 


lieb, vor allen de8 Doctors Schwefter, meine 
treue Elife, die der boshafte Hamann meine 
Delila an der Elbe‘ nannte wegen ihres An- 
theils an meinen Händeln mit Mendelsfohn. 
Klopſtock wird wohl nicht lange mehr leben; 
er bat einen bedenflihen Ausfchlag und Ger 
ſchwulſt an den Brinen und ficht aus wie eine 
Leiche. Er hat noch viel Munterfeit und thut 


fein Beſtes gegen dag Alter, daß es ihn nicht 


unterteiege 
: Mie lange ich bier in Enfendorf bleiben 
werde, weiß ich noch nichts wahrſcheinlich bis 


gegen Ende Februars. Wie ich mich weiter 


eintheile, wird von der Wendung abhangen, 


welche die öffentlichen Angelegenheiten nehmen. 


So lange ‚der Krieg dauert, muß ich auf der 
Wanderung bleiben. Hier bielte man mid) 


. 
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gerne wohl bis an mein Lebens⸗Ende. Golr 
tet Du Luft betommen, dieſe Gegenden su 
befuchen, fo darfſt Du mir nur fchreiben, mann 
und mo Du mid) £reffen wilft, und Du wirft 
mich finden. Sjulie Reventlow allein lohnte 
die Mühe ber Reife. Dich dringender einzula» 
den, habe ich nicht das Herz; wie ich gern 
Dih bitten möchte, brauche ih Die nicht 
zu fagen. Sch weiß, es würde Dich nicht 
reuen, dieſes Land und feine Menfchen gefehen 
zu haben; ich glaube nicht, daß eine Bevoͤlke⸗ 
rung diefer Art anderswo leicht zu finden: ift, 
und Du bift aud) gerade der Mann, der es 
genießen und Vortheil daraus ziehen könnte, 
tie nicht leicht ein anderer. 

. Schloffer Hat den fonberbaren Eigenſinn 
gehabt, Nicolovius die Erlaubniß zu verſagen, 
von Duͤſſeldorf aus ſeine Braut zu beſuchen; 
es ſollte erſt Friede werden. Er dachte an: 
die: Zeiten der Suͤndflut, und die Luft zum 
Sreien fchien ihm ein neues drohendes Zeichen. 
des einbrechenden allgemeinen Untergangs. 
Uebrigens troͤſtet fich jener mit Mathematik, 
ie Du mit Aeſthetik und ich — mit meinen 
53 Jahren. In der That weiß ich Fein beffe 
res Piedeſtal um meine Sorglofigfeit und Hei- 


10 

terkeit darauf fehen zu laffen, als mein Alter. 
Nach der Reihe meiner Jahre haben fo viele 
Guͤter fih um mid gehäuft, fi an mid 
gehangen, daß ich nicht abfebe, wie ich bem 
Ueberfluffe ſollte Meiſter werden fönnen. 


. 





239. An Elife Reimarıs zu Hamburg. 


Entendorf, ben 21ften Dec. 179. 

Ihnen, liebſte Eliſe! und dem ganzen Haufe 
Reimarus und dem ganzen Haufe Sievefing, 
taufend herzliche Grüße von dem hausloſen 
Fluͤchtlinge. | 

Es iſt mie gelungen mich hier fo einzu. 
richten, wie ich Ihnen den Tag dor meiner 
Mbreife bei der Doctorin fagte, daß ich mic 
einzurichten fuchen würde. Abends um zehn 
Uhr verlaffe ich die Befelifchaft und lege mih 
bald hernach zu Bette. Morgens früb um 
fünf komme mein Thee und bis zehn Uhr 
unterbricht, auffer Lene, Feine menfchliche Seele 
meine Einfamfeit. Um zehn Uhr verfanmelt 
fih das Haug zum Fruͤhſtuͤck, und wir bleiben 
dann gewöhnlich big um zwölf Uhr beifammen. | 
‚Die Stunden von zwölf bis Halb fünf find 
wieder mein, doc bin ich dieſer weniger 


N 
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gewiß, und es gefchieht öfters, daB ich eine, 
auch wohl manchmal zweie meinen Wirthen 
abgebe, und wahrlich, ich verliere nichts babei, 
wenn dies geſchieht, denn es find vortreffliche 
Menfchen, der Graf ſowohl als feine Julia; 
jeder fo eigen in feiner Art, fo reichlich ausge⸗ 
flattet mie ganz verſchiedenen Gaben, daß ihre 
Harmonie eine der größten Driginalitäten if, _ 
die meiner Bewunderung aufgeftoßen find. 
Mittwoch komme Reinhold. ch freue mich 
fehr auf diefe Zuſammenkunft. — 





240. An Etife Keimarus. 


| Enkendorf, den 11ten Jdnn. 1775 
—— Jetzt will ich damit anfangen, Ihnen 
von Reinhold zu ſchreiben, und Ihnen gleich 
mit meiner gewohnten Offenherzigkeit bekennen, 
daß er mir keinen ſo guten Eindruck, als ich 
erwartet hatte, zuruͤckgelaſſen hat. Er erſchien 
hier als Philoſoph, und als Philoſoph iſt er 
mir zu einſeitig. In die Kantiſche Philofo- 
phie, fo wie fie von ihm mobificire und ſyſte⸗ 
matifire worden, iſt er fo verlicht,- dag ihm 
Hören und Sehen davon vergangen if. Er 
Tann fi) darum in gar feine Discuffion ein- 
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faffen, fondern angelt immer nur nach dem 
Mißverſtande oder dem Worurtheile, worin er 
glaubt, daß der Andere ſeyn muͤſſe. Was ein 
Anderer zu ſagen haben moͤchte, daran iſt ihm 
nichts gelegen; er glaubt es koͤnne nichts zur 
Sache thun; denn hier in ſeinen zwei Taſchen 
hat er ſchon alles beiſammen, in der einen 
die Metaphyſik der Natur, in der andern die 
Metaphyſik der Sitten; dieſe ſoll man ihn nur 
umkehren laſſen. Die alten Philoſophen, auch 
die groͤßten, Ariſtoteles und Plato, kann er 
nicht ſehr bewundern und noch weniger brau⸗ 
chen; und er wollte ſich mit mir daruͤber da⸗ 
durch abfinden, daß er mich verſicherte, ich 
legte die vortrefflichen Dinge, die ich in ihnen 
faͤnde, ſelbſt hinein, vornehmlich aus dem 
Schatze meines Herzens. In ſo fern mag er 
Recht haben, daß man die lebendige Hand auf 
eine eigene Weiſe hohl machen muß, um aus 


dieſen Quellen zu ſchoͤpfen. Hingegen iſt die 
Kantifche Philofophie durch und durch auf 


eine. Weife egoterifch, mie es noch Feine 
Philoſophie vor ihe gewefen iſt; ein wahrhaf—⸗ 





tes philofophifches Pabſtthum kann über ihr | 


erbaut werden." Auch dringt Reinhold mit 


dem größten Eifer darauf, dag nur Ein Hirt 
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und Eine Heerbe fey, und bie freie Nachfor- 
fhung, bei ber nichts als Zwietracht heraus 
fomme, der Cenfur des Fuͤrwahrhaltens aus 
praftifchen Gründen unterworfen werde. 

- Nach) diefen eußerungen glauben Sie 
wohl, daß ich Reinholden recht gram gewor⸗ 
den bin? Das bin ich keineswegs, liebe Elife. 
Hier. trug fo vielerlei dazu bey, daß er in 
einem: unvortheilhaften Licht erfcheinen mußte. 
Wir erfchienen uns wohl gegenfeitig anders, 
wenn wir an einem andern Drte verftaulich 
zufammen kämen. — — 





241. An Elife KReimarus zu 
| Hamburg. . 
Enkendorf den 418. Jan. 1795. 
Es plagt mich, liebe Elife, daß auch Sie 
Trank geworden find, und daß unfre gute Doc⸗ 
torin fo viel gelitten hat. Habt Ihr Ham 
burger denn feinen Stadtphyſikus, dem es 
obliegt, den böfen Dunftfreis zu verbeffern ? 
Mein Befinden ift die vergangene Woche hin- 
durch, vornehmlich, bie brei erften Tage, unge» 
wöhnlich gut gewefen. Auch heute befinde..ich 
mich wohl, ob ich es gleich geftern Abend nicht er⸗ 
D. 13 


>_ I 

zum wu 2 Rules, mel and Hol⸗ 
um ai uE Bar meiie be grürige Poſt 
um ser mE mo zeiten, ich michte 
ak zur Zus. m istmalhrate Berbarei, 
Zur, But Bi za Dempuräneth vor Ay. 
wer um. ie top: 6 mut Wer mwermächig zu 
Men. zu mm <E me Teuer früh langt 
zuE zum ms. wei ob mel geſchlafen 
sm zn mue Sur Gl mir Plutarch 
zur wm zur. Man Zücaliben za empfehlen, 
zumsmia m um ber Selimmurraiß , auf 
sen Sa Kür je Geben; der erecutise Ge⸗ 

sut 5 zumnüez gung mu irn Haͤnben. 
Ilm *®®, kıbe Ei, weißen wir alles 
znuih euümuhre Mer srmäst vorerſt, 
ni © Uunıfall gripreden haben. Diefer 
unge ou bet eu muterefürt. Borzügliche 
Guli- sub Certen-Kräfte traue ich ihm nicht 
>» Zul unb Exsiberg heiten viel von ihm. 
Bub et cd mumer, wenn ein Menſch feinen 
Zuuen wicht gewechſen if. Ich hatte Fein 
u mit dem lichendwürdigen jungen 
“eumguieffen, aus Eorge, er möchte 
sgiauben. Das Motto vor mei 
he über Idealism und Realism 
m vor allen Dingen in die Seele 
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pflanzen mögen: „Sey nüchtern, und hüte 
Dih zu glauben; denn damit allein bat bie 
Seele Kraft! — — 





242, Bon Schiller. 

Sena ben 2sften Jan. 1798. 
S. erhalten bier, mein vortrefflicher Sreund, 
den Anfang der Horen, von bem ich wuͤnſche, 
daß er im Aeußern wie im Innern Ihrer Er 
wartung entfprechen. möchte. Große Mannig⸗ 
faltigkeie finden Sie darin freilich noch nicht; 
dieſe laͤßt fi) in dem engen Raum von 93 
Seiten, worauf wie in biefem etſten Ste 
befchräntt waren, nicht wohl zeigen. Zu biefer 
- Mannigfaltigkeit bed wahrhaft guten beizu⸗ 
tragen, wird anf Sie felbft ſehr viel antom. 
men, und mie ungern ic) auch das Amt eines 
Mahners übernehme, ſo nöthige mich doch 
meine Rebactiong » Pflicht und bie Beſorgniß 
für das Beſte Unferer gemeinfhaftlihen Une 
ternehmung, Ihnen Ihr gütiges Verſprechen 
wieder in Erinnerung zu bringen. Der boͤfe 
Krieg, der fo viele Menfchen ins Verderben 
ſtuͤrzt, erftrecdt fogar auf die Horen feinen um 
guckſeligen Einfluß, indem er Sie, mein edler 

13 * 
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wartete, weil bie Nachrichten, fowohl aus Hol⸗ 
fand ale aus Paris, welche die gefirige Poſt 
ans brachte, mir nicht geflelen, und ich nichts 
als nene Flucht, fi fortwälzende Barbarei, 
Raub, Mord, Peſt und Hungersnoth vor Aus 
gen fah. Alfo legte ich mich fehr ſchwermuͤthig zu 
Bette, und konnte es mir heute früh lange 
ſelbſt nicht glauben, daB ich wohl gefchlafen 
Hätte, und mein Kopf heil wäre. Plutacch 
harte wohl recht, den Menſchen zu empfehlen, 
vornehmlich -in Zeiten der Bekuͤmmerniß, auf 
ihren Leib Acht zu haben; die erecutide Ge⸗ 
walt ift beinahe ganz in feinen Händen. 

Veber * * ®?, liebe Elife, wollen wir alles 
mündlich ausmachen. Mir genügt vorerſt, 
daß Sie Burgſtall gefprochen haben. Diefer 
junge Mann hat mich imtereffirt. Vorzuͤgliche 
Seiſtes⸗ und Seelen⸗Kraͤfte traue ich ihm nicht 
gu. Julie und Stolberg halten viel von ihm. 
Mich flört e8 immer, wenn ein Menfch feinen 
Zweden nicht gemachfen if. Ich hatte Fein 
Herz, mich mit dem liebendwürdigen jungen 
Manne tief einzulaſſen, aus Sorge, er möchte 
mir gu viel glauben. Das Motto vor mei⸗ 
wen Gefpräche über Idealism und Realism 


hätte ich ihm vor allen Dingen in die Seele 
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pflanzen mögen: „Sey nüchtern, und büte 
Dih zu glauben; benn damit allein hat die 
Seele Kraft!“ — — — 





242. Von Schiller. 
Jena den 25ften Jan. 1798. 


S. erhalten bier, mein vortrefflicher Sreund, 
den Anfang der Horen, von dem ich wuͤnſche, 
daß er im Aeußern wie im Innern Ihrer Er⸗ 
wartung entfprechen. möchte. Große Mannig⸗ 
faltigkeit finden Sie darin freilich noch nicht; 
diefe läßt fi) in bem engen Raum von 93 
Seiten, worauf wir in diefem etſten Stück 
befchränft waren, nicht wohl zeigen. Zu diefer 
. Mannigfaltigkeit des wahrhaft guten beizu⸗ 
tragen, wird anf Sie felbft ſehr viel ankom⸗ 
men, und wie ungern ic) auch das Amt eines 
Mahners übernehme, ſo nöthige mich doch 
meine Kedactiong » Pflicht und die Beſorgniß 
für das Beſte Unferer gemeinfhaftlidhen Uns 
ternehmung , Ihnen Ihr gütiges Verfprechen 
wieder in Erinnerung zu bringen. Der böft 
Krieg, der fo viele Menfchen ind Verderben 
ftürzt, erfirecdt fogar auf die Horen feinen um- 
glückfeligen Einfluß, indem er Sie, mein «ler 
13 * 
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Freund, den Mufen entführt und flüchtig um. 
bergetricben bat. — 
Daß Sie Fhre Flucht nicht in unfere Ge 
gend genommen haben! Wie glückliche Stun 
ben hätten mir im Ideenwechſel mit Ihnen 
subringen können! Göthe- ift jegs fehr oft Hier 
mie Meyer, dem vortrefflichen denkenden Kuͤnſt⸗ 
ler. Humbold wohnt mir gerade gegenüber, 
und fo bringen wir manche trauliche Stunde 
miteinander zu, bie durch Ihren genialifchen 
Umgang noch mehr belebt werden würde. . 
.. Gie verlangten zu willen, tie weit ſich 
das Interdict erſtrecke, das wir auf politifche 
. Gegenftände gelegt haben. Ihre Frage wird 
durch den Inhalt dieſes erſten Stuͤcks hinrei⸗ 
chend beantwortet ſeyn. Sie finden, daß wir 
‚bem. phifofophifchen Geiſt keineswegs verbie⸗ 
ten, dieſe Materie zu beruͤhren, nur ſoll er in 
den jetzigen Welthaͤndeln nicht Parthei neh— 


men, und ſich jede beſtimmte Beziehung auf | 


irgend einen particulären Staat und auf eine 
beſtimmte Zeitbegebenheit enthalten. Wir wol 


len dem Leibe nach Bürger unferer Zeit 
ſeyn und bleiben, weil es nicht anders ſeyn 
kann; fonft aber und dem Seife nach iſt 
es das Vorrecht und die Pflicht des Philoſo⸗ 
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phen mie des Dichters, zu feinem Wolf und 
zu keiner Zeit zu gehören, fondern im eigent« 
lichen Sinne bes Wortes der Zeitgenoffe aller 
Zeiten zu feyn, 

Behalten Eie mir Ihre Sreundfchaft, de- 
ren Werth ich in ihrem ganzen Umfang em- 
pfinde und die ich mit dem aufrichtigfien Her⸗ 
sen erwiebere. 





243, An Heinrich Schenk nach 
Pempelfort. 

Enkendorf den sten Febr. 1795. 
Dog ich Ihre zwei lieben Briefe erhalten 
habe, wiffen Sie, mein Theuerſter. Was wir 
feitdem durch die Öffentlichen Blätter erfuhren, 
lautete ziemlich beruhigend. Ich mache mit 
viel Hoffnung zu einem- ſchnellen Frieden, und 
daß die Franzofen nicht darauf beſtehen wer⸗ 
den, den Rhein zur Grenze zu behalten. Die 
Sehnſucht der Ruͤckkehr waͤchſt in mir mit 
jedem Tage; ich Tann «8 nicht vor meinen 
Augen mwegbringen, wag ich immer ſehe ... 
Und wenn erſt der Schnee ſchmelzen und Fih 
lingsluft mich anwehen wird, wie viel liebli⸗ 
her werden fie dann vor mir ſtehen, die gruͤ⸗ 
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nen Bäume, wodurch Ihr weißes Haus ſchim⸗ 
mert! Ich darf nicht denken an die Freude 
und Ruͤhrung, mit ber ich vor der Schwelle 
meine® Haufes nieberfnien und fie Füffen wiirde, 
Hier muß ich dieſe Regungen forgfältig, aus 
Dankbarkeit, in mich verfchließen, und wirklich 
hilfe mir die Dankbarkeit auch vieles uͤberwin⸗ 
den. Wir in dieſem gaffreien Haufe verſam⸗ 
melten Emigranten, wozu morgen auch noch 
2a Porte kommen wird (Vanderbourg ift fchon 
feit 14 Tagen bei ung) find jetzt vom Mor, 
gen bis Abend mit Vorbereitungen auf ber 
Gräfin Geburtstagsfeier befchäftige. Wir füh- 
ven ihre ein Echaufpiel mit Prolog und Epi⸗ 
log auf. Das gewählte Stuͤck ift le bon 
pere von Florian. Ich fielle den bon pere 
vor. Mas mir dad Auswendiglernen für 
Mühe macht, kann ich Ihnen nicht befchreiben; 
ich fürchte beynahe, daß bie ganze Sache an 
meiner Unfähigkeit zu ‚behalten ſcheitern wird. 
So tiderfpenftig hatte ich mir mein Gebächt- 
niß wiche vorgeficht. Werde ich zu Schanden, 
fo muß La Porte meine Rolle übernehmen, 
welches dem Dinge feine. befie Würze nehmen 
und uns außerdem wegen des Prologs und 
Epilogs in große Verlegenheit fegen würde. 
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Sie ſehen in was für Bekuͤmmerniſſe man 
auch in dieſem Arcabien geratben kann. 

Die Gräfin bat es mir wieberbolt auf bie 
Seele gebunden, fie von ihre ganz beſonders zu 
grüßen und. Ihnen für ben Genuß zu danten, 
den fie aus Ihren Briefen fchöpft. Der Graf 
bat eine Befcheidenheit, bie ihn verhindert der 
gleichen Aufträge zu geben.. Man findet weder 
Anfang noch Ende, wenn man auf ben Ge⸗ 
danken kommt, von diefen zwei Menfchen fagen 
ju wollen, mie einzig gut und edel fie find. 





244, Bon Herder. 

Weimar ben ı5ten Mai 1795. 
So lange bin ich Dir, lieber Wanderer, eine 
Antwort ſchuldig; jetzt uͤberbringt ſie Dir ein 
Dichter, oder gar eine Muſe. Sie wird Dich 
freundlich am Ohr zupfen und zuweilen ſagen: 

fieb auf mich! 
Es iſt ein ernfler und zarter Sreund, un. 
fer Dichter. Laß fehen, wie er auf Dich wir. 
fen, wie Dir das Büchlein bekommen wird, - 
wenn Du, ernfter Philoſoph, Gedichte lieſeſt. 
Wie vieles ift feitdem geſchehen, feit wir 
Dich verließen, feit Du Dein Pempelfors ver 
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ließe! Und in wie andern Kreifen haft Du 
ſeitdem gelebt! Ich ſtecke, Hinter meiner Kir- 
che, frank und gefund, gefund und krank; über 
und über aber begraben. Es iſt nicht artig 
von Dir, daß Du feit fo langer Zeit nicht 
gefchrieben haft; obwohl ich Dir einen Brief und 
fo manchen andern Dank fchuldig bin. Rechne, 
in welchem Zuftande Du bift, und in welchem 
ich mich befinde. Alfo ſeyd barmherzig, feyb 
großmüthig, ihr reichen muͤſſigen Wanderer 
ber Erde, und sählet mit euren armen Mits 
brüdern nicht zu genau. 

Dein Mar hat fih in Sjena gar gut ge 
macht; auch in Göttingen wird er feinen Lauf 
mit feftem Tritt fortfeßen. Er iſt über die 
Zrivalitäten ber Zeit weg, ſieht ernft und 
ſtreng; Du wirft gewiß Sreube an’ ihm erle 
ben. Ah Gott, in feinen Kindern auf eine 
würdige Art fortleben, das iſt das rechte Le⸗ 
ben. Unfre eigene Exiſten; ſchleicht wie ein 
Schatte zum Grabe. 

Dein Woldemar iſt bis auf ein Paar 
delikate Puncte ein treffliches Buch; eine Sum⸗ 
me alter und neuer Weisheit. Dazu glaͤnzend 
fein und aͤußerſt wohlgearbeitet, als. Kunſt⸗ 
wert. Sobald ung der Himmel friedliche Ze | 
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ten, und meinen Gemüth bie Ruhe, meinem 
Körper die Wohlbehaglichkeit giebt, die ſelbſt 
zum Gefpräch über ſolche Materien gehört, 
und Du ein Weiteres von mir vernehmen wilift, 
fol Dir's werden. Zür jetzt Gabe dafür den 
herslichften Dan. ° 

Nochmals, lieber J., Du koͤnnteſt nie 
wohl von Deinem cimbrifhen Aufenthalt und 
den vielen. merkwuͤrdigen Perſonen beiderlei 
Geſchlechts, mit denen Du dort lebſt, in einer 
guten Stunde etwas ſchreiben. Das waͤre 
artig; und fonft warſt Du noch tauſendmal 
mehr als dad: — - 





245. An Heinrich Schenk nad 
Pempelfort. 

Wandsbeck den 1eten Jun. 1705; 
Ich haͤtte, mein liebſter Freund, Ihren Brief 
vom 2ten auf, der Stelle beantworten moͤgen, 
fo fehr rührte und freute er mich; aber ich - 
fonnte ihn auf der Stelle nicht beantworten, 
weil ich ihn im Wagen erhielt, auf dem Wege 
von Hamburg nach Wandsbeck. Vorigen Mon- 
tag . konnte: ich nicht fihreiben, weil ich den 
ganzen Tag zu Bette lag. Meine fchlechte- 
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Gefundheit ift mir gerade fo im Wege, wie 
Ihre Amtsgefchäfte Ihnen im Wege find. Wie 
ich einen beitern Augenblick habe, gebe ich an 
meinen Auffag für die Horen; denn mein Ver⸗ 
langen, daß er ein Ende befomme, iſt unaus⸗ 
fprechlih. Ich bin neugierig, was Sie zu dem 
Dinge fagen werden. Das Docendo disci- 
mus habe ich noch bei feinem Auffage wie 
bei diefem erfahren. Aber eben deßwegen 
fürchte ich, daß es ein fchlechter Auffaß für 
das Publicum feyn wird; dabei ein Aergerniß für 
die Juden, und den Griechen eine Thorheit. — 

Wenn ich gefund wäre und hätte meinen 
Aufſatz für die Horen vom Halfe, fo wuͤrde 
ih Sie von mancherlei unterhalten, dag mie 
äußerlich und innerlich begegnet. Ich bin eine 
- ganz feltfame Erfcheinung in diefem Lande; je 
mehr .mich die Leute ſehen, deſto weniger wife 
‘fen fie fi in mich zu finden, und werben mic 
dabei doch immer noch gewogener. — 





246. Bon Schiller. 


Jena den 20ften Junii 1795. 
Ich haͤtte es nicht ſo lange anſtehen laſſen, 
Ihnen, mein vortrefflicher Freund, meine Freude 
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über Ihren Brief gu bezeugen, wenn ich nicht 
befürchtee hätte, Sie badurd) zu mahnen, wel⸗ 
ches auch einen fonft angenehmen Beſuch laͤſtig 
machen kann. Jetzt aber, da Sie mir durch 
Hrn. v. Humboldt Hoffnung zu einer nahen Er. 
füllung Ihres Verfprechend geben, Tann ich 
ohne die Gefahr einer Zudringlichkeit mein 
Andenken bei Ihnen erneuern. 

Die Ausficht, bald einen Beisrag von Ih⸗ 
nen zu erhalten, ift mir in jeder Nückfiche 
Außerft angenehm. In jeber Spur, worin er 
ſich abdrückt, erfreut mich Ihr origineller Ge⸗ 
nius, und er wird mich nur um fo mehr 
erfreuen, wenn ich ihm auf meinem eige- 
nen Felde begegne, das er mir neu machen 
wird. — 

Was Sie mir durch Goͤthe Über die erfte 
Lieferung meiner aͤſthetiſchen Briefe haben ſa⸗ 
gen laſſen, bat mich nicht wenig erfreut. Sich 
darf bei dem Gang, ben ich nehme, vor der 
Hand wenisftens, auf feinen großen Anhang 
technen, da ich es fowohl mit den empirifchen 
als mit den rationalen Aeſthetikern verderben 
mußte. Indeſſen babe ich noch Immer guten 
Much und werde, wenn die Götter wollen, 
meinen Weg mit Beharrlichkeit auslaufen. 
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Da wo ich bloß niederreiße und gegen andere 


Lehrmeinungen offenfiv verfahre, bin ich fireng 
Fantifch; nur da mo ich aufbaue befinde ich 
mid) in Dppofition gegen Kant. Indeſſen 


fchreibt er mir, daß er mit meiner Theorie 


ganz zufrieden ſey; ich weiß alfo doch noch 


nicht recht, wie ich gegen ihn ſtehe. — — 





247. An Herder. 


Wandsbeck den ten Sulit 1795. 
Du haſt mir eine große Freude gemacht, 
mein Lieber, durch Dein Brieflein und durch 
Dein Geſchenk. Ich glaubte kaum, daß Du 
mir je wieder ſchreiben wuͤrdeſt. Sey ruhig 
bei alle dem. Wenn auch meine Maͤnnerliebe 
u Die manchmal angefochten wird, fo bleibt 
Die die Srauenliebe in meinem Herzen doch 


immer gewiß; ich kann nicht von Die ablaſſen, 
gehe in Deinen Stricken, ſob bald Du nur wie⸗ 


der anziehſt. 
— — Du ſagſt mir einige Worte über 


MWoldemar: und verfprichft mie mehr darüber 
zu: fagen, wenn ich es wuͤnſche. Koͤnnteſt Du 
dieß noch in diefem Monat thun, fo gefchähe 


mir ein großer Gefallen. Die erfte Ausgabe 
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ift vergriffen; fie bat nicht einmal für bie 
jüngfte Meſſe zugelange, und der Verliger 
wuͤnſcht fo geſchwind wie möglich eine zweite 
zu machen. - Nun möchte ich doch gern, - mag 
‚on dem Werke verbeffert werden könnte, ver⸗ 
beffern. Hilf mir dazu fo viel an Dir ift! 
| — — Von ben unangenehnen - Dingen, 
‚die. mich beſchaͤftigt Haben, will ich Dir nichts 
‚erzählen; fie Hängen mit meiner. Flucht zuſam⸗ 
‚men, rühren von. den Einrichtungen her, die 
in Abficht meine® Vermoͤgens gemacht werben: 
mußten, im Fall die. Sachen fo oder anders 
liefen. Auch ald Scriftfteller bin ich im Ge⸗ 
dränge gemwefen. Ich hatte Beiträge zu den 
Horen verfprochen, wurde wiederholt gemahnt, 
konnte nicht dazu, hernach nicht davon kom⸗ 
men, weil ich unverfeheng . in eine Theorie, 
und im welche! gerathen war. Sch Fam mie 
dor wie jene indianifchen Gögen,. . denen an 
allen Seiten Arme herausgewachſen ſind, die alle 
‚Hände vol haben; mir.grauelte und ich 508 
‚an mich, was und tie. ich konnte. Was für 
ein Ding zur Welt gekommen if, wirft Du 
fehen, wenn Schiller es augzuftelen wagt. — 
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248. Bon Shiller. 


Jena ben sten Jul. 1795. 
Ulm Sie, vortreffliher Sreund, über das 
Schickſal Ihres Manuferiptes keinen Augen⸗ 
blick ungewiß zu laſſen, melde ich Ihnen nur 
in zwei Worten die gluͤckliche Ankunft deſſelben 
und meine herzliche Freude über feinen In⸗ 
halt *). Db ich gleich in einigen Puncten, 
die Sie darin berühren, meinen eigenen Glau⸗ 
ben habe, fo bin ich doch in allen übrigen 
Stüden von der Wahrheit deffen, was Sie 
befcheiden nur „Ihre Meinung“ nennen, durch» 
drungen, und die Liberalität, mit der Sie über 
die Schonung menfchlicher Vorſtellungsarten 
fprechen, athmet den Geift der aͤchteſten und 
humanſten Philoſophie. Gar zu gerne begeg- 
net es dem Analyfien, das Leben von bem 
Körper und den Geift von ber todten Hülle 
gu trennen, und, was oft bloß Formel und 
todeer Buchſtabe iſt, mit einer Rigidität und 
Unduldfamfeit, als wenn es der lebendige 
Geiſt wäre, zu vertbeidigen. Die Geftändniffe, 
welche ſie bei dieſer Gelegenheit ablegen, 
ſollten billig beide Partheien, die Religions⸗ 


*) S. Zac, Werke Bd. I. ©. 267: 
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Eiferer und die Religions⸗Haſſer, ſchamroth 
machen und zur Vertraͤglichkeit führen. 





249. VBon Fichte, 


Ofmanftädt dei Weimar, dem 30. Aug. 1795. 

ch fende Ihnen, Verehrungswuͤrdiger, bie 

Sortfegung der Grundlage der Wiſſenſchafts⸗ 

Ichre, und den Grundriß derfelben für bie 
Theorie. 

Ih Habe dieſen Sommer in der Muße 
eines reisenden Landfiges Ihre Echriften wie, 
der gelefen, und abermals gelefen, und nochs 
mals gelefen, und bin allenthalben, befonderg 
im Allwill, erſtaunt über die auffallende Gleich⸗ 
förmigfeit unferer philofophifchen Ueberzeugun⸗ 
gen. Das Publicum wird an bdiefe Gleichfoͤr⸗ 
migkeit kaum glauben; vieleicht Eie felbft 
nicht, fcharfjichtiger Mann, dem aber hier 
jugemuchet würde, aus den wanfenden Grund- 
linien des Anfangs eines Syſtems das ganze 
Syſtem zu folgern. Sie find ja bekannter 
maßen Realift, und ich bin ja wohl trans; 
feendentaler Spealift, Härter al Kant es war; 
denn bei ihm iſt doch noch ein Mannigfaltigeg der 
Erfahrung; ich aber behaupte mit bdürren 
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Worten, daß felbft dieſes von ung burch ein 
(höpferifhes Vermögen producirt werde. Er 
lauben Sie, daß ih noch in diefem Briefe 
über diefen Punct mich mit Ihnen erkläre. 
Hein abfolutes Ich ift offenbar nicht 
das Individuum; fo haben beleidigte Hoͤf⸗ 
linge und aͤrgerliche Philoſophen mich erklaͤrt, 
um mir die ſchaͤndliche Lehre des,praftifchen Egois⸗ 
mus anzudichten. Aber das Individuum 
muß aus dem abſoluten Ich deducirt 
werden: Dazu wird die Wiſſenſchaftslehre 
im Naturrecht ungeſaͤumt fhreitem.. Ein endlie 
ches Weſen — läßt durch Deduction fih dar 
thun — kann fih nur als Sinnenwefeh in 
‚einer Sphäre von Sinnenwefen denken, auf 
„deren einen Theil (die nicht anf angen für 
nen) es Gaufalität hat, mit deren anderem 
Theile (auf den es den Begriff des Subjects 
überträgt) es in Wechfelwirfung ſteht; und in 
ſo fern: heißt es Individuum (die Bedin 
gungen ber Individualitaͤt heißen 
Rechte). So gewiß es ſich als Individuum 
ſetzt, fo gewiß ſetzt es eine ſolche Sphaͤre; 
denn beides find Wechſelbegriffe. So wie wir 
uns als Individuen betrachten — und fo de 
erachten wir ung immer im Leben, nur nick 
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in Bhilofophiren und Dichten — fis 
ben wir auf diefem Reflerionspuncte, den ich. 
ben praftifchen nenne (den von abfoluten 
Ich ... den fpeculativeni fin ihm aus iR 
eine Welt für ung, MNishaͤngig von uns da, 
die wir nur modificiren koͤnnen; vom ihm aus 
wird das reine Ich, das uns auch auf ihm 
gar nicht verſchwindet, außer uns geſetzt und 
heißt Gott. Wie kaͤmen wir auch ſonſt zu den 
Eigenſchaften, die wir Gott zuſchreiben und 
uns abſprechen, wenn wir ſie nicht doch in 
uns ſelbſt faͤnden, und nur in einer gewiſſen 
Rüͤckſicht (als Individuen) fie ung abſpraͤ⸗ 
chen ? — In dem Gebiete dieſes praktiſchen 
Reflexionspunctes herrſcht der Realismus; 
durch die Deduction und Anerkennung dieſes 
Punctes von der Speculation ſelbſt, er 
folgt die gaͤnzliche Ausſoͤhnung der Philoſo⸗ 
phie mit dem gefunden Menſchenverſtande, 
welche die Wiſſenſchaftslehre verſprochen. 
Wozu iſt denn nun der ſpeculative Ge⸗ 
ſichtspunkt, und mit ihm die ganze Philofo- 
pbie, wenn fie nicht fürs Leben iſt? Haͤtte 
bie Menfchheit von dieſer verbotenen Frucht 
nie gekoſtet, fo koͤnnte fie. ber ganzen Philo⸗ 
fophie entbehren. Aber es iſt ihr eingepflangt, 
I. 14 
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jene Region über das Individuum hinaus, 
nicht Bloß in dem reflectirten Lichte, fondern 
unmittelbar erblicken ju wollen; und der erfte, 
der eine Frage über das Dafeyn Gottes er- 
606, durchbrach die Grenzen, erfchütterte die 
Menfchheit in ihren tiefſten Grundpfeilern und 
verfegte fie in einen Streit mit fich felbft, der 
noch wicht beigelegt ift, und ber nur burch 
kuͤhnes Vorſchreiten bis zum hoͤchſten Punkte, 
von welchem aus ber fpeculative und praftie 
{che vereinigt erfcheinen, beigelegt werben kann. 
Wir fingen au zu philofophiren aus Ueber- 
much, und brachten ung dadurch um unfere 
Unſchuld; wir erblickten unfere Nacktheit, und 
philofophiren feitdem aus Noch für umfere 
Erlöfung. 

Aber pbilofophire ich nicht fo treubersig 
mie Ihnen und fchreibe fo nachläßig, ols ob 
ich Ihres Intereſſes für meine Philofophie 
ſchon ganz ſicher wäre? Aufrichtigs ed ahnt 
mir, daß ich mich in der Vorausſetzung die⸗ 
ſes Intereſſe nicht irre. 

Allwill macht denen transfcenbentalen Ide⸗ 
aliften, wenn fie fih nur begnügen wollen, 
ihre eigenen Grenzen zu decken, und diefelben 
recht feſt machen wollen, Hoffnung zu einem 
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ewigen Frieden und fogar zu einer Art Bünd 
niß. Ich glaube die Bedingung ſchon jege 
eefuͤllt zu haben. Wenn ich nun etwa noch 
überdieß aus dem für feindlich gehaltenen 
ande felbft dem Realismus fein Gebiet garan⸗ 
tirte und befefligte, fo hätte ich den Mechten 
wach nicht bloß auf eine Art vom Buͤnduiß, 
fondern auf ein Buͤndniß in aller Art zu 
rechnen. 





250. An Elife Reimarus zu 
Hamburg. 


Wandsbek, den sten Dec. 1795. 
Mir großem Vergnügen, liebe Elife, babe 
ich gleich geſtern Abend bie Hier mit vielem 
Dank zurückommende Neinholdifche Schrift 
gelefen, und Lene zuhören laffen. In feiner 
feiner Schriften hat mir Reinhold fo fehr 
tie in biefer gefallen. Weber. das Wefentlichfte 
bin ich mit ihm einverfkanden, welches, nach 
meinem Urtheil, barin beftcht, daß in ber menfch« 
lichen Ratur zwei verfchiedene Triebe, ein göttlie 
cher und ein ungöttlicher angenommen werben 
müffen. Mir gefällt die theologifche Unterſchei⸗ 
dung, in Liebe Gottes, und Liebe der Ereatur: 

14* 
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wer in jener weiter kommt, der mag über dag 
Geheimniß ber Freiheit, ſo oder anders‘; wie 
St. Auguftin oder wie Reinhold benfen: es 
wird ihn am MWWeiterfommen nicht binbern. 


Ich wünfchte fehr, einige Eremplare der Rein⸗ | 


Holdifhen Schrift zu erhalten. Bon ihrer 
politifhen Abficht erwarte ich eber ſchlimmes 


als gutes: eine wahrbafte Bereinigung der 


Gefinnungen, wird ‚durch dergleichen Mittel 
ſchwerlich bewirkt, wohl aber ihre Srimaffe, 


und die Grimaffe des Guten hindert mehr ald 


irgend fonft etwas feine Verbreitung. Ich 
münfchte hierüber mmol mie Reinhold zu 
ſprechen. 

h habe Lene den Text darüber geleſen, 
daß fie. Reinholden feine philoſophiſche Ger 
meinfchaft mit den Daten übel nehmen wil; 


haben doc) bei allen Propheten und Apoſteln 


die heiligen Weiber eine große Rolle geſpielt, 
und, zumal anfangs, das Beſte bei der Sache 
thun muͤſſen. — — — 
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251, An Elife Reimarus zu 
| Hamburg. 


Tremsbüttel ben 27ften Dec. 1795. 
— — — Ich habe geſtern eine Trauerpoſt 
erhalten, worauf ich durch einen vor acht Ta⸗ 
gen aus Vaels erhaltenen Brief ſchon vorbe⸗ 
reitet wurde. Der alte Herr v. Clermont iſt 
den ſten dieſes, an einer ploͤtzlichen Entkraͤf⸗ 
tung, die nur zehn Tage dauerte, ſanft ver⸗ 
ſchieden. Meine Kinder, die den 10ten aus 
Eſſen reiſeten, wußten noch nichts von ſeiner 
Krankheit. Das Gerücht feines Todes wird 
ihnen auf dem Wege begegnet feyn und fie 
ſchrecklich beftürze haben. Mich Hat diefer 
unerwartete Tod tief in ber Seele bewegt. 
Seit 32 Jahren, da ich fein Schwager wurde, 
find der Bande, die mich mit ihm verfnüpften, 
immer mehr geworden. Er war ein merftwür- 
diger, und in feinem Kreife ein wirklich gro» 
Ber Mann. Seiner weifen Standhaftigfeit, die 
ihn voriges Jahr beim Einfall der Franzoſen 
nicht aus der Stelle weichen ließ, verbanft 
feine und meine Samilie, und verdanken noch 
zwei andere mit uns verbundene Familien, die 
Erhaltung ihres Wohlſtandes. Man fchreibt 
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mir, daß in der ganzen Gegend feines Aufent- 
enthalts lautes Wehklagen um ihn fey. Ich 
babe ihn mehrmals mit einem Fürften aus der 
Patriarchen. Zeit verglichen, und einen aͤhnli⸗ 
chen Eindruck mußte ein jeder, der ihn in ſer 
nem Weſen ſah, empfangen. — — 





252. An Fichte. 
Tremsbuͤttel ben 2uften Det, 1795. 
Oogleich ich Ihnen, lieber verehrter Mann, 
heute noch nicht fchreiben, danken und antwor⸗ 
ten kann, wie ich es wuͤnſchte, fo muß ich 
- doch gu meiner eigenen Beruhigung, vorläufig 
Ihnen ein Lebenszeichen geben. 

Was alles feit einem Fahre mich verhiu⸗ 
dert hat, Ihr erſtes freundfchaftliches Schrei⸗ 
ben zu beantworten, Iäßt.fich nicht erzählen, 
faum von mir felbft überdenten. Das zweite, 
welches mir eine noch viel größere Freude 
verurfächte,, empfing ich erſt den 16ten No⸗ 
vember. Lange war biefes Paket, erſt in Al⸗ 
tona, hernach in Wandsbeck, liegen geblieben; 
es kam nicht zu mir, ich mußte zu ihm kom⸗ 
men, und es lohnte wohl der Mühe. Drei 
Mochen blieb ich in Hamburg, - wo am Fein 
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philofophifches Leſen und Schreiben zu denfen 
war; Fam mit einer fchredlichen Verfältung 
hieher zu Chriſtian Stolberg, und leide noch 
ſehr, befonders an ben Augen. Den sıflen 
bene ich nach Eutin, wo ich mich feit dem 
September gewiffermaßen niedergelaffen babe, 


zutuͤckzukehren. Dort. fol es mein erfled Ge _ . 


fhäft feyn, durch Wiederholen des alten und 
Studien des neuen, was. Sie mir geſchickt 
haben, mich in den Stand zu fegen, Ahnen 
don meinem Gefühl unferer Harmonie etwas 
beſtimmteres zu fagen. Wie lieb Ihre Erfcheis 
nung mir don Anfang an gewefen if, wiſſen 
Humboldt und Göthe. Ich erfreue mich he 
ver je mehr und mehr, und möchte Ihnen 
ſchon fo nabe feyn, als ih es ju werben 
hoffe. Fuͤr dieſes mal nur die Wiederholung 
meined Danfes, den ich weder ju verſchweigen 
noch herauszureden vermag. Bleiben Sie mir 
hold, theuerfier Zichte, und ahnden Sie den 
ſtillen Jubel, womit ich den Mann, den ich 
bewundere, vertraulicher,, mich den feinen 
nenne. 
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253. An Dohm. 


Eutin den oaften San. 1796. 


Ga Dih Gott, lieber Dohm! Grüße 
Did) Gott, Tiebe Henriette! ch muß end- 
lich einnal wieder an Euch fchreiben, und 
ergreife die Zeder dazu, ohne noch zu wiffen, 
was ich Euch fagen werde; ohne Entſchluß, 
aus bloßem Triebe. Ich fage Dir hiemit, lieber 
Dohm, daß ich lebe, und daß Dir ein Menfch, 
Dein Freund, nicht bloß das philofophifche Se 
fpenft meines Namens erfcheint. Erfcheine 
mir wieder fo, wenn meine Stimme Deine 
Seele ermeden kann, daß fie auffliege und 
fich ſelbſt fühlt, in fich und im Freunde. 

Was find wir doch für Thoren, wir bef- 
fern der Freundſchaft und der Weisheit fähi- 
gen Menfchen,: daß wie uns. gefangen nehmen 
laffen von den Andern, und es fchlimmer ha⸗ 
ben alg fie! Sch denke mich und Du arbei- 
teft Dich zum Gerippe; beide, damit Buchfla- 
ben des Lichts und des Rechts. entfichen, eine 
Schrift, die niemand leſen kann, ale welcher 
fie gefchrieben hat. Wahrlih, man follte ung 
dieß thun und das, und thut ung dieß und 
dag wie es ſich gebührt. 
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Aber auch biefe Predigt iſt Thorheit, denn. 
wir werden uns nicht beffern, fo wenig als 
die Welt fich beffern wird. Laß ung wenig⸗ 
fiens die Augenblicke genießen, bie unfer find ' 
und keines andern; die Augenblide bes eige- 
nen und wahren Daſeyns, und dem Genoffen 
‚jurufens Hier bin ih! wo bit Du? 

— Daß mein Zigeunerleben bald ein Ende 
nehmen möchte, wünfche ich von Herzen. Sage 
was Du darüber vermutheſt, aber ohne viele 
‚viele Zweifel; fonft kann es mir nicht nügen, 
weder zum Unterricht noch zur Ergögung. Es 
laͤßt fich nichts befchließen che die Franzoſen 
wieder zu Haufe find und Deutfchland Frieden 
bat. Ich bitte alfo diefen zu befchleunigen 
und alsdann gleich nach Hamburg zu fommen, 
wo ich mich auf. erhaltenen Wink einftellen 
und gewiß forgen werde, daß die Reife Euch 
nicht gereuen fol. 





254. An Elife Reimarus zu 
Hamburg. 
Eutin den 27ften Ritz 1796. 


In. ſelbſt mit eigener Hand will es Ihnen 
fchreiden , liebe Elife, daß ich endlich auf ber 
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Beſſerung bin. Es hinkt freilich noch fehr 
damit, und erft Heute deucht mir, daß es ſeit 
Mittwoch, wo bie Schmerzen nachließen, wirk⸗ 
"li etwas vorwärts gegangen if. Seit mei, 
‚mer großen Krankheit vor zwoͤlf Jahren, habe 
ich mich nicht fo elend gefühlt, wie dießmal. 
Vieleicht wird nun mein Befinden auf eine 
Zeitlang etwas beſſer. Das ganze vorige 
Jahr habe ich nur ein halbes Leben, und nicht 
einmal, genoffen. Die in ihren Briefen aus. 
gedrüchte herzliche Theilnahme an meinem Zus 
flande, hat mich tief gerührt. Ende Aprils 
denke ich nach Wandsbek zuruͤck zu fommen, 
und dort die Schloßerifchen, die gegen den 
asten Junii eintreffen wollen, su erwarten, 
Was ferner aus mir wird, ſteht in den Haͤn⸗ 
den der Mächte Europas. Sch Habe große 
Hoffnung, daß der Friede zu Stande kommen 
werde. 

Daß Sie meinen Woldemar wieder leſen, 
und gern wieder lefen, freut mich. ber ich 
befenne auch, daß ich ihn für diejenigen, bie 
ihn nicht mehr als einmal leſen mögen, nicht 
gefchrieben babe: es lohnte dann wahrlich 
nicht dee Mühe. — Da Klopſtock den Wolbe- 
mar lieft, fo wäre es mir fehr lich geweſen, 
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wenn et mit Bleiſtift die Stellen Hätte anſtrei⸗ 
hen wollen, wo er gegen Styl oder, Sprache 
etwas zu erinnern gefunden, das er mir dann 
mündlich, wenn ich nach Hamburg kam, hätte. 
fügen koͤnnen. 

Von Ebeling iſt wohl nicht zu erwarten, 
daß er fich mit ſolchen unwahren Gefchichten 
die Zeit verderben werde, fonft würden mie 
ähnliche Unmrerfungen auch von ihm viel 
werth fenn. 

Hiebei mit vielem Dank das erſte Heft 
von Deutfhland zuruͤck. Voß bat es ger 
Iefen, ich nicht, Selbſt Iefen konnte ich nicht 
und mir vorlefen laſſen aus Sournalen, iR 
mie unmöglich, ich bin zu ungebuldig dazu. 
Doch giebt ed Ausnahmen, — 


255. An Wilhelm von Humboldt. 

Eutin den 14ten April 1796. 
— Ihre vortreffliche Abhandlung über den Ger | 
ſchlechtsunterſchied Habe ich Helefen, durchdacht 
und erwogen, und wänfchte befimmtere Zei. 
hen zu baben, um Ihnen meinen Wenuß, 
meine Bewunderung und Zreude dabei auszu⸗ 
druͤcken. Daß Ihre Arbeit dem deutfchen Mis 
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chel (fo erlaube ich. mir, unfer großes Pu- 
blikum zu nennen) nicht ſonderlich behagen 

konnte, begreife ich vollfommen. 
„Die Nachtigall macht mir's zu kraus, Ich kann's 

in Kopf nicht bringen; 
„Kulnt ſingt ſodͤn Choral. ſ. w. Eſel iſt 
Richter). 

| Choral! Choral! liebſter Humboldt, der vor⸗ 
treffliche Contrapunct! Das gilt in Deutſch⸗ 
land. Die Aria mag der deutſche Michel 
nicht, weil man nur ein Lied, ja wohl gar 
mu einen Vers nach ihr fingen kann; das 
iſt keine Weife, wie er fie braucht und gern 
hat. Da der deutſche Michel den Titel Ihrer 
Abhandlung las, erwartete er ganz etwas 
anderes, und das ganz andere, daß er an def 
ſen Stelle fand, dem wußte er nicht gleich 
einen Titel; es wahr ihm zu kraus. Eine 
foiche Verlegenheit verzeiht Michel nicht. Er 
muß gleich erfahren, was er lernen fol und 
mie, und darauf muß auch gerade losgegan⸗ 
‚gen werden; fo nur, meine er, fäme etwas 


dabei heraus, und er Ternt, daß ihm der Kopf 


taucht, und er es on Händen und Süßen aus⸗ 
wendig weiß. 


Ernſtlicher geſprochen, tadle ich ſelbſt an 
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Ihrer Abhandlung, daß bie Erpofition,' das 
Themas etwas dunkel, wenigſtens ſchwer iſt. 
Was Sie abhandeln wollen, ift gewiffermaßen 
nur ein Beifpiel oder Gleichniß, und die Aus⸗ 
führung ſchreitet großentheils in Beifpielen, 
Bleichniffen -fort; darum Hätte die Erpofition 
nicht fo abſtract ſeyn muͤſſen. Die Menge 
großer und herrlicher Ideen, wovon ihre Ab» 
handlung überfließt, fo toie fie Ihnen gewiß 
nicht alle aus dem Thema entfprungen find, 
hätten fo geflelt werden können, daß tas 
Thema mehr aus ihnen, als fie aus. dem 
Thema hervorgegangen wären. Haupt» been 
und Titel blieben; nur die Art der Darftel- 
lung wuͤrde verändert; das Afthetifche und 
rein ſpeculative kaͤmen mehr aus einander u. 
ſ. w. Ich drücke mich vielleicht verworren 
aus; aber ich kann es bei meiner gegenwaͤr⸗ 
tigen Kopffchwäche nicht beffer machen, und 
will mich ein’ ander mal, wenn Sie es wuͤn⸗ 
(hen, deutlicher erklären. Don dem Etyl 
Ihrer Abhandlung muß ich Ihnen noch fagen, 
daß er viel von der Schillerifchen abgläns 
senden Glätte hat, die ich in. philofophifchen 
Vorträgen nicht für bienlich halte. Die Safe 
fung wird dadurch Feineswegs erleichtert, ſo 
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wenig als die Faffung eines wohl eingefeiften 
und: davon glänzenden Stricks. Hieruͤber 
wuͤnſchte ich mich recht ausführlich gegen Sie 
gu erklären, damit Sie, was id) € igentlid 
meine, und alles was ich meine, nicht mehr 
und nicht weniger, fo verfländen, tie ich es 
in Gedanken und ig der Empfindung babe. 





256. Bon Fichte. 

Jena den 26ſten April 1796. 
| Foren Brief erhielt ich am Neujahrs⸗-Mor—⸗ 
gen, als ich eben mit. einem braven jungen 
Manne, der Sie einige Zeit vorher gefehen 
hatte, mit Graf Purgſtall, von Ihnen ſprach. 
Es mußte mir. Muth und Kraft geben zum 
neuen Leben, wenn ein Mann wie Sie, ein 
Mann, den ich für das fihönfte Bild der rei. 
nen Menfchheit in unferem Zeitalter Halte, 
mir fagte, daß er gut von mir denke. Ich 
. wollte mie nicht erlauben, die Wonne, die Sie 
in mir erregt hatten, mit Ihnen zu theilen, 
bis ich etwas beilegen koͤnnte zu meiner nd 
Hern DBeurtheilungs darum wartete ich mit der 
. Beantwortung Ihres Briefes, bis ber Drud 
meines Naturrechts vollendet war. 


— — — — — — — — — 
— — — — — — — —— ———— — 
— J — — 7î —— — — — — — — — 
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Seitdem iſt eine neue Ausgabe Ihres 
Woldemar erfchienen, und ich befiße ein Erem: 
plar befielben duch Ihre Güte. Ich hatte 
ihn in der erfien Ausgabe gelefen. Lag es 
an. meiner damaligen Ceimmung (ich trieb 
eben ein ſehr ſcholaſtiſches Geſchaͤft), oder 
hat das Werk durch die zweite Ausgabe 
wirklich fo betraͤchtlich gewonnen — es befrie⸗ 
digte mich damals, wie alles was von Ihnen 
kommt, aber es zog mich nicht ſo allmaͤchtig 
an, als es jetzt gethan hat. 

Ja, theurer, edler Mann, wir ſtimmen 
ganz uͤberein; und dieſe Uebereinſtimmung mit 
Ihnen beweiſt mir mehr, als irgend etwas, 
daß ich auf dem rechten Wege bin. Auch Sie 
ſuchen alle Wahrheit da wo ich ſie ſuche: im 
innerſten Heiligthum unſeres eigenen Weſens. 
Nur foͤrdern Sie den Geiſt, als Geiſt, ſo 
ſehr die menſchliche Sprache es erlaubt, zu 
Tage; ich habe die Aufgabe, ihn in die Form 
des Syſtems aufzufaſſen, um ihn, ſtatt jener 
Ufterweisheit, in die Schule einzuführen. Was 
seht auf dem langen Wege von Geift zum 
Syſtem nicht alles verloren! Gie gehen 
gerade ein in den Mittelpunct ; ih babe es 
jetzt groͤßtentheils mit den Elementen zu thun 
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und: will nur erft den Weg ebenen: EB wäre 
alfo fehr möglich, daß jeder andere, denn Sie, 
‚meine Uebereinſtimmung mit Ihnen nicht chen 
fo bemerkte, als fie mir felbft Klar ift. Jeder 
andere, denn Sie, fage ich; denn Sie haben 
es an Spinoga gezeigt, daß‘ Sie ein Spftem 
von einem künftlichen Apparate zu entkleiden 
und ben Geift rein binzuftellen vermögen. 

Ach bin viel jünger als Sie; ich fiche, 
befonders was die Vereinigung aller geiftigen 
Talente anbelangt, weit hinter Ihnen; aber 
buch Ziel und Endzweck glaube ich Ihre 
Sreundfchaft zu verdienen; und darum bitte 
ih Sie mit gutem Gewiffen, mir diefelbe zu 
fchenfen nnd zu erhalten. 





257._An den Kammerherrn von Hennings 
| zu Plön. | 

. Eutin den aoften April 1796. 
| Jq ſende Ihnen, mein verehrteſter Freund, 
mit vielem Dank die mir anvertraute Hand⸗ 
ſchrift zuruͤkk, muß es aber bis zu unſerer 
Zuſammenkunft verſchieben, Ihnen meine bein 
Leſen gemachten Anmerkungen mitzutheilen. 
Ich beſitze Reinhold's Entwurf nicht und habe 


— — — — — — — —— — —— — —— — — — — — ——— —— — ———— ———— — — — — — — — — — — — —— — —— —— — — 
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ihn nur einmal gelefen.. Leider iſt mein Ge⸗ 
dächtniß ein Sieb, und bad sine libro stul-. 
tus gilt von mir in einem fehr ausgedehnten 
Einne. Nur diefes habe ich behalten, daß 
ich dieſen Auffag für, das Beſte hielt, was ich 
je von Reinhold gelefen, und mit wenigen 
Ausnahmen alled darin vorgetragene billigen 
fonnte. Nur feine Abfiche damit Fonnte ich 
nicht weiſe finden. Sie fehen alfo, daß ich, 
wenn ich letztere beifeite laſſe, geneigt. feyn 
muß, mit Reinhold Parthei wider Eie zu ma⸗ 
hen. Von ber Art und Weife, mie ich mit 
Ihnen verfchiedener Meinung bin, will ich Ih⸗ 
nen nur Ein Beifpiel geben, und ich wähle 
ein folches, das zugleich Reinhold zu meinem 
Gegner machen fol; folgendes: 
Der. verfländigfe Mann kann bie. unge. 
reimteften Dinge träumen, und fein. Verftand, 
der doch wohl nicht mit den innen einge- 
fhlafen ift, wehrt fih nicht im Mindeſten 
dagegen. Er kann aber aud) einen verfländis 
‚gen Traum haben, und diefen verfländigen 
Traum hat ee doch wohl nicht feinem Ver - 
ftande zu danken. Wir fagen oft von einem 
Menfchen, er habe Verſtand genug, aber er 
röfonnire wie cin Narr; das heißt: er hat 
11. | 15 
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richtige Begriffe und in gehöriger Menge, 


weiß auch diefe Begriffe wohl zu verknüpfen, 


aber fo oft er das Befondere unter das All 
gemeine fubfumiren, Allgemeines auf Beſonde⸗ 
res beziehen, Begriffe rcalifiren,. oder zeigen 
fol, wie fie realifire werden Fönnten oder 
foßten, fo greift er fehl. Warum das? weil 
e8 ihm an Sinn fehle. Im Urtheil find 
wir alle gleih, aber nicht im Wahrneh⸗ 
men. Durch gute. Wahrnchmung wird bie 
Smegination verftändig; und daß diefe fo ver⸗ 
ſtaͤndig wie möglich fey, daran ift alles gele- 
gen. Sie bleibe es aber feinen Augenblid, 
ober nur zufällig durch fich ſelbſt, wenn fie 
mit dem Verſtande allein ifts dieß beweiſen 
die Träume, dich bemeifen jene Gemüthe- 
Franke, die über alle Dinge, ein einziges aus— 
genommen, verftändig urtheilen. Sich -glaube 
darum nicht mis Kant, daß der menfchlice 
Verſtand a priori der Natur ihre Gefege 
giebt, fondern daß der göttliche Verftand, der 
die Natur eingerichtet hat, den unfrigen beftän- 
dig a posteriori unterflügen muß. Die Au 
gen recht aufzuthun und fie mie recht auszu · 
ae ift meine große Sorge; sum beffer fehen 

Finn ich von innen heraus wenig thun. 


m 

Ueber nieinen Freund Claudius, der ſich 
mit einem Eſelskinnbacken *) wider einen. to» 
hen, ungefchlachten Philiſter wehrt, der es 
wohl verdiente, gerade mit einem folchen In⸗ 
firument gezüchtigt gu werden, follten &ie nicht 
fo sürnen. Ich habe weder Calliſen's Schrift 
hoc die Erinnerungen gelefen und kann Alfo 
über das Paffende der Bogen von Claudius 
nicht urtheilen. Aber daß der Eudler der Er4 
innerungen feine ernflliche Antwort verdiente, 
fehe ich genug aus der von Elaudiud ausge⸗ 
sogenen Stelle. ch erinnere mich Feiner Vera 
ketzerung in den zwei erfien Bogen von Klaus 
ding, und feine Forderung, daß es auch ihm 
erlaubt feyn müffe, feine Meinung zu haben, 
und damit die Mecnfchheit aufzuklären, folglich 
auch die Obſcuranten feiner Wahrheit anzu⸗ 
greifen, iſt gerecht, Sie fagen in Ihren An⸗ 
merfungen wider Reinhold: gegen dag Lefen 
und die Leferei, fo wie gegen mittelmäßige 
und fchlechte Schriften, müßten Philofophen 
niche eifern; dieſes Vehikel der menfchlichen 
Erkenntniß ſey Ihnen zu ehrwuͤrdig. Dieß 


*) Unter dem Eſelskinnbacken verſtand Ic tenebroͤſer 
Herallit Calliſen ſelbſt; Hennings nahm es anders. 


Anm. von Jacobi. 
13* 
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müßte denn doch menigftens allgemein gelten. 
Ich bin zwar hierin niche Ihrer Meinung, fo 
wie auch. nicht in Abficht eines vorhergehen⸗ 
den Satzes, wo es heißt: „wir müffen durch» 
aus keine unwahre ober gar unmoralifche Auf⸗ 
klaͤrung gelten laſſen; wir geben dadurch der 
Intoleranz Waffen... Ich Habe das Wort 
Toleranz nie leiden können. Niemand: kann 
und foll in Abſicht einer Wahrheit, wovon er 
ganz durchdrungen iſt, tolerant ſeyn. Wer 
nicht eifert aus tiefer Einſicht in das Unver- 
mögen der Menfchheie, der ift vol Mitleid 
gegen: Andere und fich ſelbſt, der ift ſtille und 
fordert: auch nicht einmal für fich die Toles 
zang, bie: er gegen andere ohne Mühe beweiſt. 





250. An Heinrich Schent nad 
Pempelfort. 

Wanbsbeck, ben 25ften Sun. 1796. 
— — Sie verlangen zu wiſſen, wie ich Dus 
mouriez gefunden habe, Ziemlich ſo, wie ih 
ihn mir nach feinen Memoiren vorgeftele hatte, 
die Geftalt ausgenommen. Er hat ein fehr 
Bürgerliches Anfchen und den Kriegsmann 
findet man hoͤchſtens nur in einigen Zügen des 
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Geſichts. Er bat mich, ihm in feinem Haufe 
zu Bilwerder zu befuchen, und ließ mir zulege 
feine Ruhe, bis ich ihm verfprochen hatte, noch 
in derfelben Woche zu kommen. Ich hatte 
nur den. Donnerstag frei und twibmete ihm 
biefen. Gerade regnete es an diefem Tage 
ganz entfeglich, fo daB Dumouriez vermuthete, 
ih würde nicht kommen, aber doc aus Unge⸗ 
duld mir entgegenging. Wir verfehlten ung, 
weil mein Fuhrmann das Haug nicht mußte 
und einen unrechten Seitenweg eingefchlagen 
hatte. Nun kam ich an ehe Dumouriez zuruͤck 
war, und brachte eine halbe Stunde allein mit 
feiner Sreundin, der Madame de Beaurvert, 
(tie eine Schwefter bed Comte de Rivarol 
ift) zu. Da Dumouriez zuruͤck fam und mid) 
fand, hatte er cine ungemeine Freude und 
wußte mir nicht genug zu danken, Daß ich 
mich durch das böfe Wetter. nicht hatte abhal« 
ten laſſen. Wir fpeifeten auf der großen Diele 
bes Bauerhauſes, bag er bewohnt, fehr vers 
gnuͤgt. Die Unterredung wurde immer ver— 
traulicher, fo dag er zuletzt mich bat, ihm alle 
meine . Zweifel über feinen Charakter freimü- 
dig zu entdecken. Ich gab ihm die Hand 
darauf; ed war. acht Uhr und mir fchieden aus 
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einander. Den folgenden Eonntag Fam fein 
Sreund, der Doctor Menuret, ein geiftreicher 
und gelehrter Mann Cderfelde der ihm zu St. 
Amand gerathen hatte de prendre encore 
un grain de desobeissance), und wußte mir 
nicht genug zu fagen, wie groß D.s Ver 
langen fey, mic) wicder zu fehen. ch hätte 
ihn gewiß auch fehon wieder befucht, wenn 
mich nicht die Ankunft ber Schlofferifchen dar- 
an verhindert hätte. Wir wiſſen zu viel von 
dem Manne aus der von ihm felbft gefchrie- 
benen Gefchichte ſeines Lebens, als daß nicht 
ein laͤngerer Umgang mit ihm dazu gehoͤrte, 
um berichtigende Urtheile zu ſeinem Vortheil 
und Nachtheil zu liefern. 

Vorigen Sonnabend lernte ich Rivarol *), 
mit dem man mich ſchon mehrmals hatte zu⸗ 
ſammenbringen wollen, endlich kennen, und er 
hat mir bis zum Ekel und Abſcheu mißfallen. 
Daß man ſo viele Geiſtesgaben beſitzen, eine 
2) Verfaſſer ber, Preisſchtift de Nuniversalite de la 
langue frangaise 1783, eined Discours prälimi- 
_naire du nouveau dictionnaire de la langue fran- 
gaine 1797, und einer Schrift über die franzöflice 
evolution, die Burfe fehr hochſchaͤtzte, und bie 
fürzlich in der Collection des mémoires relatifs à 
la revolution fraugaise (17te Fieferung 1824) wie- 


der gebrudt worden iſt. Mivarol farb in Berlin 
i801, im 4arften Lebenslahre. fe v 
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folche Vollkommenheit des Ausdrucks ſich cr» 
werben und dabei doch im Ganzen der Den- 
kungsart ein ſolcher Wuͤſtling feyn kann, 
wie dieſer Rivarol, macht einen vor der Menſch⸗ 
heit ſchaudern. Ueberhaupt, faſt ſo viele Men⸗ 
ſchen als ich ſehe, ſo viel Anlaß finde ich, 
mich nur immer tiefer in mich ſelbſt zu fan 
meln, und aufjuflchen zu Gott, daß er fein 
Angefiche nicht von mir wende, daß fein guter 
Geift mich ihm erhalten möge. — 


x 


259. Bon Carl Truemann *). 


“ le 47. aont 1796. 

— — ÜVe west qu’apres la seconde lec- 
ture du profond et interessant Woldemar, . 
et les yeux encore mouilles de larmes, que 
jadresse les plus tendres  remercimens à 
son digne auteur; c’est à son ame seule 
que je les adresse, car son esprit, tout fin, 
tout juste, tout penetrant qu'il soit, ne 
s'y trouve que par accident; il faut y re- 
fiechir pour le distinguer. | 
*) Unter diefem In der Auswanderung angenommenen 

Nauen lebte zu Kiel der Graf d’Angiviller, elnſt 


Nenin Ludwigs XViten. Vergl. über ihn die me- 
moires de Moarmontel V. 2. p. 37. 
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— — La lecture: de votre ouvrage 
m’a plus persuad& encore que je ne l’etais, 
que vous £tes l’homme qui pouvez rendre 
la philosophie utile. Votre Allemagne. 
peut encore être sauvee, peut-Etre. Votre 
nation que l’on dit froide, me le parait 
bien peu & moi; sa chaleur est'une chaleur 
solitaire et interne, qui fermente ‚au dedans 
et qui bout sans feu; de tout temps les 
idees metaphysiques ont eu un grand em- 
pire sur elle. Les e&tres metaphysiques 
prennent dans leur tete une consistance et 
un corps. (Juel plus noble emploi des Iu- 
mieres, que de leur reveler l’ötre reel qui 
existe en eux et qu’ils ignorent! C'est lä 
votre veritable vocation. | 

Je me souviens qu’un jour me prome- 
nant seul avec M. de Buflon, et causant 
de ses ouvrages il me-dit: en verite, on 
y attache trop de prix; tout autre qui y 
aurait pense aussi-long-temps, en aurait 
fait tout autant. Permettez - moi, Mon- 
sieur, lui dis-je, de profiter de l’occasion 
de vous dire, que vous tes -une bite; 
vous ne l’offrirez pas souvent. Croyez- 
vous qu’il soit si aise de penser long-temps 
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à la meme chose? Quant ä moi, je crois 
que cette‘ facult@ pourrait bien ötre ce 
qu’on appelle le genie. En eflet, des 
qu’une idee est compleite pour nous, nous 
Pabandonnons; elle nous quitte ; mais pour 
les esprits plus eleves ıl est un instinct 
secret qui les avertit, qui leur fait sentir, 
qu’il y a quelque chose au-delä, qu'il y a 
des rapports qui échappent; et c’est alors 
que l’ame en se repliant sur elle- möme, 
s’abandonne à son .sentiment; c’est cet 
abandon que l’on nönime tres-impropre- 
ment l’esprit de meditation. L’esprit n’y 
est pour rien. Bien differente de la re- 
flexion, la meditation n’est qu’un etat vague, 
une espece de demi-sommeil. La faculte 
de sentir mise en mouvement et en action 
sans un objet bien determine; et l’instant 
‚du reveil, la decouverte et l’apparition de 
l’objet: c’est l’eclair du genie. 

(Juand on a dit que c’etait le coeur 
qui rendait eloquent; quand M. de Vauve- 
narques a dit plus simplement et plus pro- 
fondement encore: les grande pensees. 
viennent du toeur — ils avaient senti le 
leur. M. de Buffon n’a jamais senti le sien. 
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Cet homme tout grand, tout extraordi- 
naire, tout sublime m&me qu'il est quel- 
quefois, lorsque la nature l’environne, 
l’anıme ou l’oppresse, combien il devient 
petit, etroit et commun quand il y rentre 
et qu’il s’y m&le. li devient centre et tout 
se retrecit; ıl anime l'homme et il se leve 
transporte de sa grande et magnilidue exi- 
stence, et ıl se heurte la tete contre un 
palmier ! Tout le frappe et rien ne l’en- 
traine; il ne s’associe A rien; il regarde, 
ıl admire, ıl decrit; jamais ıl ne sent, on ne 
sent rien avec lui; tout est au dehors; on 
admire avec lui, on le mêle & son admı- 
ration. 

— — Tenez, Monsieur Jacobi, j'ai lu, 
j'ai senti Woldemar; j’ai le droit de vous 
parler. Mon principe est vrai, car je le 
sens au plus profond de mon ame; je suis 
seul, je suis rejette‘, abandonne sur la terre, 
ii n’y a plus un seul ötre qui s’interesse ü 
moi, et je le sens. Ce n’est pas vous qui 
me nierez l’existence d’un sentiment pur 
quand il n’y a plus d’interet personnel. 
Eh bien, je vous charge de l’adopter, de 
le developper, de le defendre, de l’inspirer- 
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Plus le siecle est corrompu, plus les lumi- 
ères sont fausses et trompeuses, plus les 
ames sont degradees et avilies, plus la v6- 
tre doit s'élever, plus elle doit s’enflammer. 
C’est vous qui devez poser la colonne de 
la nature et de dieu; c’est vous qui devez 
y placer le fanal qui enseigne le port au 
milieu des orages et des tempätes. — 





260. An Wilhelm von Humbolor. 


Wands bea den 2ten Det. 1796. 


— — Die Mecenfion des Boffifchen Homer 
hatte ich ſchon gelefen, da Ihr Brief ankam. 
Sie hat eine Menge ganz vortrefflicher Stels 
len; und was fie tadelt, wird fehmerlich 
jemand loben können. Einige Einwuͤrfe hätte 
ich jedoch zu machen. 23. B. es foll ein Sprach⸗ 
fehler ſeyn, jener zu gebrauchen, wo nur 
Ein Subject vorhergeht. Wir fagen ja; jene 
Sage, jene Freuden, jenes Leben — Ich haſſe 
jene entmenfchende Wolluſt bie u. f. mw. und 

fo in Hundert andern Fällen. Etwas zu fireng 
finde: ich den Necenfenten auch in Anfehung 
der Wortftellung. Sch leſe 5. 3. in Schiller's 
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Don Carlos Act IV. Auftr. 19. am Schluß: 
„Die Gräfin Zuentes £ritt ab, und herein 
ſtuͤrzt die Prinzeffin Eboli,“ und finde es nicht. 
anftößig. Iſt es aber hier nicht anftößig, wie 
viel weniger dürfte es anftößig in der edleren 
Profa und nun gar im Hexameter feyn. Ei» 
nige der Berdrehungen, die Voſſen bier vor- 
geworfen werden, hatte ich ihm felbft ſchon 
als unverantwortlich vor Augen geſtellt, und 
noch mehrere, 5. B. Gef. V. v. 456. Moͤch⸗ 
teft du nicht den Mann aus der Schlacht hin⸗ 
gehend vertreiben?“ Doch glaube. ich nicht, 
daß folcher ganz verbammlicher Stellen viel 
über funfzig in der ganzen Boffifchen Ilias 
zu fammeln wären, und diefe vergeihe ich ihm 
gern, wegen des großes Vortheils, den feine 
Kühnheit im Ganzen der Sprache bringen 
wird. nn 

— — Nachdem ih Schillers Abhand- 
Iung über. naive und fentimentale Dichter mit 
großem Genuß zu Ende gelefen hatte, nahm 
ih Don Carlos vor, feft entfchloffen, wie mir 
auch .dabei zu Muth würde, bis and Ende 
auszuhalten. Anfangs ging es mir dabei noch 
fhlimmer wie dag erfte mal; ich mußte mich 
im eigentlichen Verſtande durchquälen, big mir 
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endlich bey ber letzten Wendung im sten Auf- 
tritt ded 2ten Acts eine Anwandlung von In⸗ 
tereffe kam. Dieß half mir weiter unter man⸗ 
herlei Verdruß und bdürftiger, zwelideutiger 
Befriedigung. Bang umngerührt blieb mein 
Herz bis in den ıoten Auftritt des aten Acts. 
Nun famen Auftritte, Stellen, Züge, die mich 
ergriffen, und mir das höchfte Wohlgefallen. 
durdy Rührung und erregte Bewunderung gas 
ben. Mehrmals war ich ganz entzüct über 

den Mann, der, mas. da fland, aus feiner 

Seele ſchuf. Aber am Ende konnte ich das 
Gedicht im Ganzen doch nicht loben. Es iſt 
eines der unnaivſten Producte, die mir je vor⸗ 
gekommen ſind. Ein kalter Palaſt, worin die 
uͤberheizten Oefen riechen. Wie ſich in Schil⸗ 
ler Empfindung und Phantaſie zu einander 
verhalten, kann ich mir noch nicht klar genug 
machen; denn der Hang, jene aufzublaſen oder 
zu übertreiben, beweiſt noch nicht den Ucher- . 
fluß an dieſer. Sch glaube felbft ein gewiſſes 
Herumtappen des Künftler 8 wahrzunchmen, 
welches von einem Mangel an Kunfterfindung. 
herzukommen fcheint. Der- Mangel an Abficht 
bat alle Mittel dürftig gemacht. In der Hoff: 
nung, über die Entfichung dieſes fonderbaren 
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Weſens einiges” Licht zu erhalten, habe ic 
Schiller's Briefe über Dok Catlos zur Hand 
genommen, und mwirfli große Erläuterung 
darin gefunden. Ich babe nun auch Schiller’8 
Abhandlung über Anmuch und Würde vorge 
nommen, und bin bis auf wenige Blätter 
damit zu Ende. In diefer Ausarbeitung gt 
faͤllt er mie uͤber die Maßen. — 


+ ß * 


261, An Charles Truemann. 
Wandsbeck le 11. Oct. 1796. 
2 e n’aı pas besoin de vous dire com- 
bien j’ai été touche de votre entreprise de 
traduire Allwill. — 

Je vous ai dit que je le croyais intra- 
duisible; je le crois encore: pour le trans- 
porter dans une autre langue, il faudrait le 
refaire. 

‚Ay a à present 21 ans que j’ai com- 
imence & publier ce reoueil de letires. Mon 
ame alors etait dans une situation sem- 
blable à celle de Silly; je poussais de pro- 
fonds soupirs; voilä mes muses. Une cir- 
constance de hasard me mit la plume à la 
main pour cömmencer cette correspondance 
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ideale; en ecrivant je me sentis soulag6; 
jeus du plaisir, je continuai. Ces letires 
furent publiees alors, à mesure que je les 
fis, dans unhjournal. Elles parurent recueil- 
lies en 1780. Je les revis en 1792, les 
retouchai et y en ajoutai de nouvelles. 
Les nouvelles sont la 3me, 10me, 11me, 
15me, 16me, 17me, 18me, 19me. (Juant aux 
anciennes, il s’en faut bien que je les aye 
corrigees au point d’en être eontent. J’au- 
rais dü & peu pres. tout refaire, et cela ne 
valait pas la peine; car d’aucune maniere 
ceite rhapsodie ne pouvait  devenir un 
ouvrage regulier; ce sont des débris, des 
decombres, l’on ne sait de quoi. Aussi 
quand en 41792 je pris mon recueil en 
main pour le relire, les premieres lettres 
me deplurent tellement, que je jettai le 
volume bien loin de moi dans un coin 
avec une veritable colere.. On me per- 
suade- apres un couple de jours de le re- 
prendre. Alors je lus la lettire d’Allwill 
à Clement, & present la 9me du recueil, 
Cette lettre malgre ses defauts me. saisit 
tellement, me fit une impression si extra- 
ordinaire et si profonde, que je resolus de 
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conserver l’ouvrage dont elle faisait partie. 
Dans ce même moment je passais & un 
autre extr&me; je ne crus plus avoir le 
genie qui m’avoit inspire en 1775. Je m 
essayaı et fıs la lettre d’Amelie & Sylli, la 


11me du recueil, qui je crois en est une 


des meilleures. Alors je repris. courage et 


jarrangeai le mieux que je pus mon pre- 


‚mier volume. Cela fait, j’entrepris la re- 


generation de Woldemar qui me condui- | 


sit plus loin que jo n’ayais pense. 
Ce qui rend: la traduction de 'cesideux 
ouvrages si prodigieusement difhicile, c'est 


qu’elles sont bien plus des productions de 


la nature que de l’art. Etant des produc- 
tion de la nature, elles ont dü l’ötre d’une 
nature particuliere, individuelle. Ce 
sont les sentimens. d’un homme, la mani- 
ere de voir et de concevoir,. de regarder 
les autres et de ce montrer soi - möme.. 
d’un homme. Nulle part dans mes £crits 
je n’aı cherche à ötre beau diseur; j’aı 
seulement cherch&e & m’exprimer, soit 
que j’aie parlE en mon nom, soit que je 
me sois identifie avec un autre person- 
nage. J’ai employe tous les moyens, toutes 
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les ressources de ma langue; par le besoin 
que j’en avais pour me faire sentir et en- 
tendre, jamais pour Pornement. Toutes 
les formes de ma diction viennent tou- 
jours de la chose. La musique et le texte 
je les fais toujours ensemble et à la fois, 
et il me' serait Impossible de faire autre - 
ment. C’est cette unite indivisible de sen- 
timent, de pensee et d’expression dans 
nes Onvrages, qui fait leur succes en Al- 
lemagne. Klopstock me disait une fois: 
J eussis A traduire tous les auteurs latins, 
oe. &. d. & les rendre dans ma langue, 
comme j’ose croire qu’ils se seraient ex- 
primes eux-mömes, si cette langue avast | 
&& la leur: il m’y a que Cesar dans ses 
Commentaires, et Virgile dans ses Geor- 
giques qui m’ont mis au desespoir. ll ya 
une naivete et une individualite 
dans leur man.ere de s’exprimer telle qu’il 
faudrait avoir été eux-memes et s’ötre 
trouve absolument dans les mêmes circon- 
stances, pour &crire comme eux.“' Dieu 
sait combien je suis loin de me croire com- . 
parable ‘en aucune maniere aux deux 
hommes cites par Klopstock ; mais je crois 
| 16 
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pouvoir m’attribuer l’observation de celui- 
ci sur la naivete et l’individualite. Si la 
langue frangaise avait ei€ ma langue ma- 
‚ternelle, il aurait peut- Etre ete aussi dif- 
file de me traduire en allemand, quil 
Test’ actuellement de me traduıre en fran- 
cas. A present je me saurais imaginer 
comment je me serais tire d’aflaire; mais 
en lisant votre traductiion de 1a lettre de 
Woldemar à Biderthal, ıl m’a sembl& que 
vous l’aviez devine. | 

Vous n’avez pas reussi de m&me en 
‘vous occupant du recueil d’Allwill, et il 
est aise de dire pourquoi. D’abord il exi- 
stait ‘deja de. Woldemar une traduction 
frangaise que vous aviez lue deux fois. 
A, travers toutes les imperfections de cette 
traduction, vous sentiez, vous deviniez 
Panteyr, vous vous reconnutes plus fort 
que l’interprete, et vous demandiez ä vos 
amis le mot & mot qui jusqu' & un certain 
_ point ponvait vous suflire maintenant. Il 
en etait tout autrement du recueil d’Allwill. 
Vous n’appreniez à connaitre le caractère 
des perspnnes qu’ à môme que vous tra- 
dajsiez leurs leitres sur le mot & mot; et 
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qu’ est-ce que le mot à mot? Vous Vavez 
sı bien dit dans la lettre que vous m’ecri- 
vites le 4. Septembre. ‚Dans la traduc- 
tion des pensees et surtout des sentimens 
inflexion d’un mot, la position d’un 
accent en detruit souvent .le caractere.“ 
Ce que vous ajoutez ensuite sur les expres- 
sions fugitives,, inappre&ciables, qui 
sont propres à chaque langue — sur cet 
‚accent, qui est proprement' l’accent de 
ame, — sur cette modulation qui vivilie 
la parole — enfin sur tout ce qui fait le 
style de ceux qui &crivent avec leur ame, 
et qu'il est si difhcile de saisir dans une 
_ langue, qui n’est pas la nötre, qu’il est plus 
dificile encore de transporter dans une tra- 
duction — tout cela, mon ami, est admi- 
rable et vient heureusement à mon secours 
pour m’expliquer avec vous sur les dif- 
ficultes d’une traduction du reoueil d’All- 
will. — | 


16 * 
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262. An N. 


Wandsbeck, den 11ten Nov. 1796. 
— — Sie haben gewiß ſchon laͤngſt im ach⸗ 
ten Stuͤcke des Journals Deutſchland die 
Recenſion des Woldemar geleſen und ſich des 
Lachens über dieſen ſeltſamen Terroriſten des 
kategoriſchen Imperativs, bei allem Unwillen, 
den ſeine Roheit und Bosheit erregen muß, 
nicht enthalten koͤnnen. Seine Herzensdumm⸗ 
heit hat ihn ſo unpolitiſch gemacht, daß er, 
vor nieinem Buche warnend, Vernuͤnftige umd 
Unvernuͤnftige nur begieriger machen wird, es 
anzuſehen. Wenn es jetzt auch Pietiſten und 
Magier auf ſein Wort kaufen, ſo hat er es 
zu verantworten, daß fie um ihr Geld betro⸗ 
gen wurden. Aber Höchft graufam ift e8 doch 
von dieſem Menfchen, daß er erft fo ängftlich 
und umſtaͤndlich meine Unfchuld darthut, in- 
dem er zeigt, wie ich fo ganz von Natur das 
bägliche und verächtlihe Ding bin, das man 
vor Augen bat, und dann doch auf die un- 
glücliche Mißgeburt zufchlägt,, als wenn fie 
ſich felbft gemacht oder beftele hätte: — 
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263. Von Elife Keimarıs. 


Hamburg den 16. Jan. 1797. 


Dart, liebfter Jacobi, für bie Mittheilung 
Ihres Reiſers, der doch ſo Gott wili mein 
Wegweiſer zum Paradies nicht werden ſoll. 
Er kommt mir vor wie gewiſſe Philoſophen, 
die ihre Gegner als dumme Jungen auftreten 
laſſen, damit ſie huͤbſch Recht behalten. Zu 
geſchweigen, daß man ſeinen Plan (den er 
nicht zuerſt entworfen hat), von Anfang an 
uͤberſieht; ungeleugnet, daß er hie und da Witz 
ſeines eigenen Bodens reichlich ausgeſtreut 
hat; was will er mit dem Ganzen, als Be— 
griffe verwirren, nicht deutlich machen? als 
Zweifel oder Raͤthſel aufwerfen,! nicht deuten? 
Doch nein, Eine Wahrheit bringt er als Re⸗ 
ſultat ſeines tiefen Forſchens heraus, und das 
iſt dieſe: Dummheit allein macht gluͤcklich: 
oder noch beſſer: Dummheit allein macht gut, 
alles Wiſſen macht ſchlecht. Armer Klinger! 
Und weil dir dein Verſtand nur hilft, ſolche 
Wahrheiten zu erforſchen, fo glaubft du, eg 
gebe Feine nüßlichen für das Menſchenge⸗ 
ſchlecht? 

Sie ſehen, liebſter Jacobi, Ihr Buch hat 
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mich in einen Erguß von Unwillen geſetzt, der 
Sie vielleicht befremdet, über den Sie vielleicht 
lächeln. Ich kann mir nicht helfen. Kann 
bie Leute nicht leiden, die nur niederreißen, 
ſühne einen Stein zum Aufbauen tragen zw 
delfen. Zwar mein Gebäude von Glauben 
und Gluͤckſeligkeit Toll er nicht wanfend ma- 
Gin. Das ſteht in jetier Vorfchrift, die mein 
Wahlſpruch durchs Leben bleibt: 

Wait the great teacher Death, and God 

adore! 

Und wie ſollte ich den Termin nicht mie 
Geduld abwarten können, da das Zuſammen⸗ 
ltben mit einigen Deenfchen, wie Ihr ſeyd, 
mich überzeugte, daß. ed auch hier fhon eim 
Gluͤck giebt, welches tauſendfaches Boͤſes uͤber⸗ 
wiegt? 

Mann kommen Sie wiedet? Muͤndlich 
geht doch To etwas beſſer, und mich duͤnkt ich 
ſehe Sie ſchon mit einem kaͤcheln zur Antwort 
auf meinen Erguß zu mir hereintreten. Es 
ſey! Die ganze Gemeine gruͤßt von Herzen 
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264. An Elife Reimarus zu Hamburg. 
Wandsbeck ben 18. Jan. 1797. 


Ich ſchicke Ihnen, liebe Eliſe, die Fortſetzung 
der Reiſen vor der Suͤndfluth, und hoffe da⸗ 
mit einen Bogen des Friedens zu ſpannen, 
unter dem fie fich mit Klinger, fo tie ich, 
wieder verföhnen werben. In Abficht des 
erften Buches batte ich Ihnen, oder wenig⸗ 
fiens in Ihrer Gegenwart, ' bei der Doc 
torin, zu Poel und Reinhard fchon gefagt, daß 
der Schluß widrig und troſtlos augfiele, aber 
nicht anders, ter Anlage nach, ausfallen 
könnte s die ganze Einfaffung alfo nichts 
taugte, uͤberdem eine verbrauchte Sorm wäre 
u. fe w. Alfo nicht Mahals Gefchäft und , 
Disputation mit Gott, fondern nur die Erzaͤh⸗ 
Ing defien, mas er auf feinen Reifen ficht 
und erfährt, babe ich als leſenswuͤrdig ange: 
priefen. Das Rettungsmittel burch Unwiſſen⸗ 
heit hat er dem Rouſſeau nach erfunden, ber 
noch eine gang andere thierifhe Dummheit 
und Roheit fordert. An dieſes Aergerniß 
war ich alſo ſchon gewoͤhnt, ſo wie an alle 
andere durch Voltaire, Swift u. ſ. w., die 
nicht einmal durch Gutmuͤthigkeit und andern 
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Erfat aus ber befferen Seele, mich, nach jedem 
empfangenen Aergerniß, wie Klinger, wieder 
verföhnten. Ueberhaupt aber machen alle der» 
gleichen Dichkungen wenig Eindruck auf mich, 
weil ich beftändig Geſchichte lefe und beob- 


‚bachte. Ich habe gerade jegt wieder die Epo- | 
che der römifchen Gefchichte von den Sracchen 


bis zum Pompejus vorgehabt, und bin, ob 


ich fie gleich mehr als zwanzigmal fhon gele- | 


fen habe, von neuem fo davon erfchüttert wor: 


‚den, daß ich zwei Nächte nicht fchlafen konnte. — | 


Wider dieß alles weiß ich mir nur durch dag 
Gefühl eines befferen. in mir ſelbſt zu 
helfen; ich richte mich an meinem Unmwillen, 
an meiner Verzweifelung felbft wieder auf, 


und fages Der dieß Herz gemacht hat, follte 


‚der nicht lieben ; ber diefen Geift gemacht hat, 
follte. der nicht ordnen und regieren? — Wenn 
ih in Augenblicken dieſes Gefühl nicht an. 
‚regen kann, fo bin ich Gottesleugner; und die 
Menfchheie it mir ein Abfchen. Darum find 
mir gewiſſe Anmaßungen des falten Gei— 
ſtes, den Sie im Fauft der Morgenlaͤnder 
werden kennen lernen, fo zuwider, oder reizen 
mich zum Spott. — Muͤndlich über dieß alles 
ein Mehreres. | 
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265. An Elife Keimarus zu 
Hamburg. 


Wandsébeck den 16ten März 1797. 
Wir fommen heute nicht, liebe Elife! Diefe - 
Botbfchaft Haben Sie wohl vorausgefehen, da 
Lene ihr Kleid nicht wieder auspaden wollte. 
Morgen erfcheinen wir gewiß. 

Sch bin ganz frank von dem Frieden mit 
dem Pabfl. Ihr Bundesgenoffe Georg mag 
nicht auffehen vor Scham; und ich, lobe 
mir ben Burke, und fage, daß er Necht hatte 
in feiner jüngften Schrift, da er behauptete, 
der Geift der Republik hätte fich feit Robes— 
pierre wicht gebeffert, und man bürfe nicht 
daran denfen, Friede zu machen mit einer ſol⸗ 
hen Rotte. Der Hohn, momit man dem 
Pabſte ſagt, die Republik ſey ſeine beſte Freun⸗ 
din, iſt wahrhaft ſataniſch. — Es zerreißt mir 
dag Herz, daß ich mitrufen muß: Guerre! 
Guerre! Guerre & mort! — Ueber die Res 
publif von Marino hingegen, alle Segen des 
Himmels. 
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266, Un den Freyherrn von Fuͤrſtenberg 
in Muͤnſter. 


Wandsbeck le 2. Juin 1797. 


_ — I faudra voir si la paix qui nous 
arrive sera bien la paix. On en a fait 
plus d’une depuis deux ans. (Juant & la 
France, je ne crois pas comme vous à 
Valternative du royalisme ou d’explosions 
violentes. Sı la. paix generale se fait, P’or- 
dre se retablira peu-ä-peu en France, 
puisque le tres- grand nombre le desire du 
fond de l’ame, et que cette grande et bonne 
majorite ne veut absolument plus de revo- 
lution. C’est l’effroi des revolutions qui a 
rendu possible ce que nous avons vu s’ef- 
fectuer en Franee depuis un an. Exemple 
unique dans l’histoire et en quelque sorte 
hors de P’histoire: le cahos se repliant sur 
lui- m&me pour se dompter et s’organiser. 
En reflechissant swr cet &venement unique, 
on arrive à une foule d’autres reflexions 
nouvelles, tant sur le passe que sur l’avenir. 
C’est l’esprit, qui fait la matiere, et ce 
n’est pas la matiere qui fait l'esprit. Dans 
tout etat de choses il y a un principe, 
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une raison relative,gquise soumettout, 
d’abord en brisant, puis en reconstruisant. 

— — Toutes les puissances se sont 
trompees sur la puissance & laquelle 
elles avaient à faire; et quand môme elles 
ne s’y seraient pas trompees, il etoit dans . 
la nature des choses, qu’elles ne pouvaient 
prendre contre elle que des mesures plus 
ou moins mauvaises, puisque tous leurs 
moyens d’habitude en general ne 
valaient rien, et que n’ayant que des habi- 
tudes, elles ne pouvaient arriver à aucune 
idee vraiment salutaire.e. A la virtuo- 
site des Frangais il fallait opposer le genie 
des vertus; & la raison en delire la saine 
raison ; & la superstition de l’Atheisme 
la religion sans superstition; enfin la verite 
à Perreur, et non pas & l’erreur mölee de 
verite, toutes les erreurs. 


267. An Herder. 
_ Eutin den tm Det. 1797... 
— — Nun will ich erzaͤhlen, wie ich voriges 
Jahr im Sommer, nachdem ich Deinen Er⸗ 
loͤſer geleſen, ihn jedermann anpries, aber 
unter meinen Bekannten in Hamburg keinen 


252 


fand, ber ihn lefen mochte, weil das Buch der 
Erlöfer hieß: quel pauvre sujet! mie 
jener Franzoſe ausrief, ba er von Klopſtock's 
Meſſias hörte. Es war unmöglich, fie fonn- 
ten es nicht anfehen, was ich ihnen auch fagen 
und verfprechen mochte. Andern Menfchen im 
Lande mar biefer Erlöfer nicht Erlöfer genug; 
fie mußten e8 zum voraus, und das Buch war 
nicht an fie zu bringen. Doc habe ich es 
bei einigen von diefen damit gejwungen, daß 
ich erklärte, in bdiefem Buche fände mein gan- 
ges Chriſtenthum; ich glaubte von dem alten 
und neuen Teftamente nicht mehr, als darin 
gefagt wäre, und banfte Gott, daß ich nun 
nicht mehr nöthig hätte, darüber zu fprechen, 
fondern nur, Lefen zu laffen. Den flärk- 
ſten Eindruck habe ich mit diefer Erklärung 
auf die Fuͤrſtin Galigin gemacht, die mid 
Ende Juli in Wandsbek überrafchte und mit 
der ich hier wieder zuſammentraf. Sie fchaffte 
Deine chriftlichen Schriften gleich an und fellte 
mich hernach ein paar mal Bier in Eutin 
ernftlich darüber zur Rede. Gie und einige 
andere begreifen nicht, was hindert, daß ic 
mich taufen laſſe. Sch hinmieder begreife 
nicht ihre Liebhaberei am Untertauchen, wo fie 
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nicht mehr, weder den Himmel ſelbſt, noch 
feine Abfpiegelung erblicken Fönnen. Niemand 
hat einen Gott, fagte ich zur Fuͤrſtin, und 
fann einen haben, als der ihn in fich ſelbſt 
geboren ‚hat, in deſſen Bruſt Gott erſt Menſch 
wurde. Das fchrieb fie in ihre Tafchenbuch, 
gewiß um in Ueberlegung zu nehmen, wie ſich 
dieſer Sag, ben ich antifatholifch geſtellt hatte, 
auch Farholifch fielen ließe. Ich habe bie 
Sürftin immer fehr lich gehabt, aber ich war 
ihr beinahe feind geworben wegen des Sas 
mens, ben fie vor vier Jahren in Holfein 
ausgeftreut hatte und den ich bei meiner An- 
kunft das Jahr darauf in voller Bluͤthe ſte⸗ 
ben fand. Manches hat fich feitdem gegeben 
und im Ganzen ift es leidlicher geworden. 
Wenn ich mich nicht in Poden und Antipoden 
durch Sympodie zu finden wüßte, fo märe 
mein Leben Hier im Lande, bei meinen Bere 
hältniffen, unerträglich. So aber geht es. 
Meine Denkungsart ift allgemein bekannt, und 


da alle entgegengefette Partheien wiſſen, daß . 


ich bei jeder daffelbige äußere, und allen darin 
Recht gebe, daß fie intolerant find, weil fie 
fonf einig feyn würden oder wenigſtens nicht 
eifern Fönnten, zugleich aber ihnen zu Gemuͤtk 
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führe, daß ohne Dein kein Mein ſich ben- 
en läßt, fo werden fie dadurch wenigſtens 
in Abſicht meiner billig, und bulden mid 
im ganzen Ernf. Sogar Schloffer ver 
träge mich, ob er glei unter allen meinen 
Sreunden und Bekannten CBoffen nehme ic 
aus) wohl am meiteften davon entferne iſt, in 
der eben befihriebenen Derträglichkeit mein 
Nachfolger zu werden. Sch Habe ihm befon- 
ders hart twiderfprochen, erſt fchriftlih, Her | 
nach mündlich, fünf Wochen hinter einander 
von Morgen bis Abend, über faſt alle feine 
Behauptungen in dem Briefe wider die Kantis 
ſche Philofophie. Einige gute Wirkungen die 
fer gymnaſtiſchen Uebungen wirft Du m 
Schloſſer's zweitem Briefe finden; aber dag 
gute Spiel, das er ſich hätte machen können, 
bat er fich doch nicht gemacht, weil er überall 
Recht behalten, auch ein eigenes Syſtem zu 
Tage legen molltes. weder bag eine noch das 
andere konnte gerathen. — 











268, Bon Herfer. 


Weimar den ifen Dee. 1797. 
Ich danke Die, liebſter Jacobi, herzlich für 
Deinen Brief. Deine Wanderungen im Nor- 
den werden Dir manches entnommen und ab» 
geftreift Haben, was man fonft aus füßem 
Trus und Wahn buldet und glaubt. Zuletzt 
tommen wir boch allein auf uns oder vielmehr 
auf den Geiſt in uns zurüd, weder Kephifch, 
noch Apolliſch, noch Paulifch. 


— Schloffer kenne ich nicht perfönlic ; 
ih Habe auch beinahe nichts von feinen 
Schriften, als die über das preußifche Gefeß- 
buch, gelefen. Bon feinen‘ Anti-Kantianis 
auch .nichtd. Das Jahrhundert oder Jahr⸗ 
zehnd if in der Kantifchen Wortgrübelei 
ertrunfen; ein neuer Menfch wird emporkom⸗ 
men, und jene Sündflut wird verlaufen. Jetzt 
mit ihr fechten, dünft mich vergeblich); man 
muß nur Löcher graben, wohin fie ablaufe, 
wann ihre Zeit kommt. 


— Wie werde ich mich. feeuen, wenn Ihr 
wieber in Eurem Neſt zuruͤck ſeyd! Das iſt 
ein boͤſer, böfer Traum geweſen feit 1789. 
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Die arme Matrone Deuſchland hat der gar⸗ 
ſtigſte Alp ſchrecklich gedruͤckt. 


N 





269. Von Sean Paul Fr. Richter. 


Leipzig deu 18ten Oct. 1798. 


Verehrteſter Lehrer meines Innerſten!? So 
oft dieſes in der Philoſophie einen Feind an 
trifft, fo denk' ih an Sie, als an ben koͤnig⸗ 


lichen Beſchuͤtzer ſeines Glaubens, und mil 
mein Schreiben nicht laͤnger verſchieben. Und 


jetzt thu' ich's genoͤthigt, da ich in der neue 
fin Aeußerung des Fichteſchen Spinozismus 
drei Harmonien, ohne einen fupramundanen 
Harmoniften finde, die ber Sinnenwelt, die ber 
moralifhen, und eine dritte präftabilirte zwi. 
ſchen beiden, nach Are der drei Tonleitern. 
Sie können aus meinen Werken nur we⸗ 
nig errathen, wie viel mein Herz und mein 
innerer Tag den Ihrigen fchuldig if. Und 
wie mic) die jegige fuga pleni, der frangfcen. 
bente Fohismus, der gern jeden Welten» und 
Eometen » Kern in einen Nebel zertreiben wid, 
‚traurig und beklommen machth fo erhebt mich 
wieder jedes aufgefpürte Gerüche irgend eines 
Werkes; das Sie der Aſthenie des Jahrhun⸗ 
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derts entgegenfeßen. Jetzt, in diefem Wolfe. 
monat ber Litteratur, wo eine dfihetifche Er- 
hebung über die Erhebung alles Pofltive un⸗ 
ter Termen » Schnee vergräbt, iſt Ihre Dicht. 
funft und Philofophie — gleichfam Circenses 
et panis — ung unentbehrlich, nämlich die 
Fortſetzung derfelben. 

Da ich jet nach Weimar ziehe, fo dachte 
ich oft an den Plan und Wunfch einer Mo» 
natsfchrift gegen das jebige philofophifche La 
ternifiren alles inneren Lebendigen, — und 
zwar müßte biefe Anbetung bes Göttliche 
durch drei Weife aus Morgenland geſche⸗ 
ben, durch Sie und Herder, dem ich noch 
nichts davon gefagt, "und, da Ihimer ein Mohr 
dabei ift, durch mich. 

O Verehrteſter! fchon dieſes Schreiben 
erfriſcht mich; wie wuͤrde mich Ihr Anblick 
erquicken, da doch der Traum des Vorbilbern— 
erblaſſet vor dem Wachen der Gegentvart! 

Verzeihen Sie mir den Ton, det don der 
Bertraulichkeit meines Herzens mit Ihren 
Schriften die feinige entlehnt. Ich wollte mei⸗ 
nen Aufenthalt in Leidzig, gleichfäm tole Die 
Jahrszeit, mit cinem magiſchen Rachſommer 
befchließen. 

I. Ä 17 
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| Wenn je meine Secle anı Schluffe eines 
Briefes die herzlichſten Wünfche für ein frem⸗ 
des Gluͤck und Leben that, fo iſt es an diefem! 


270. An Scan Paul Friedrich‘ Richter. 
Eutin.den sten Nov. 1798. 
Seit anderthalb Sabren, mein innigft gelich- 
ter Sean Paul — benn länger ift es nicht, 
dag ich mit Ihren Schriften eigentlich befannt 
geworden bin —- hat mich der Gedanfe, an 
Sie zu fehreiben, der oft brennende Begierde 
war, nicht verlaffen. Noch jüngft in Dobberan, 
wo ich den erſten Theil Ihrer Palingenefie mit 
Entzücen lad, war es nahe daran, daß ich 
mich nicht mehr gehalten hätte. Deffen, was 
ih für Sie in und auf dem Herzen hatte, 
war zu viel, es war unendlich; . dieß hemmte 
mich jedesmal... | 
Mahrlich, mein lieber Jean Paul, cs if 
unendlich, was ic Ihnen zu fagen hätte von 
meinem Leben mit Ihnen in Ihren Schriften. 
Wie Sie die meinigen gelefen Haben, ift mit 
wohl zu Herzen gegangen, auf. eine ganz eigene 
Weife im zweiten Theile des Siebenfäd, mas 
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‚Ihnen felbft vieleicht nicht fo einleuchten mag. 
Ich vermeife Sie an ben Geift der Weiffagung 
in Shnen; wenn er Ihnen auch nicht genug 
fagt nach meinen Wünfchen, fo fagt er Ihnen 
doch mehr, als ich aussubrücden vermag und 
als überhaupt ſich ausdruͤcken läßt. 
Was Sie von Ihrer Traurigkeit und Be 
Hemmung über die jegige fuga pleni, über 
den trangfcendentalen Fohismus, der gern 
jeden Welten» und Eometen.Kern in einen Ne 
bel zertreiben will, in den Palingenefien dußern, 
hat eine neue, Muth gebärende Freude in mir 
erregt, hat den verfchwindenden Athen in mei- 
ne Bruft zurücgerufen, mir die Stimme wies 
dergegeben, Kraft und Begeifterung zur lau- 
ten Rebe. u 
Sch Habe bei der erften Erfcheinung der 
kritiſchen Philoſophie auf das beſtimmteſte vor⸗ 
ausgeſagt, was ſich heute zutraͤgt; bin dadurch 
ein Taͤufer Johannes dem Stifter des neuen 
Bundes und ſeinen Juͤngern geworden, wie 
ich hoͤre und uͤberall leſe, mit gleicher Ver⸗ 
wunderung über die Sache und das Ge 
ſtaͤndniß. | : 
— — Es muß in thesi zugegeben wer- 
den, daß, in fo fern wir nur durch Abftrahi- 
17 * 
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een und Reflectiren vernünftig hier auf Erden 
find, man im Abſtrahiren und Reflectiren — 
im Ergruͤnden auch nicht zu weit gehen und 
das Philoſophiren übertreiben koͤnne. Das 
Philofophiren übertreiben, hieße die Befinnung 
übertreiben. Wohl aber darf man über den 
Bernünftler fpotten, der fib nur hohl benft; 
der anſtatt der Biffen das Meffer verfchludt, 
nicht wie ein ZTafchenfpieler, fondern in ber 
That, und nur bedauert, nicht die bloße Hand⸗ 
lung des Schneideng zu fi nehmen zu koͤn⸗ 
nen; der ſeine Haͤnde betrachtet und tiefſinnig 
fie erforſcht, als feiner Hände Werk, nicht 
gang unähnlich jenen großen Geiſtern Frank⸗ 
reichs, die ihre und aller Menſchen Vernunft 
bloß aus den Fingern zu ſaugen wußten. Ich 
ſage, man darf nicht allein uͤber ihn ſpotten, 
ſondern jeder, dem es am Herzen liegt, daß 
Philoſophie in Ehren bleibe, muß ſich mit der 
Gabe dazu ausgeruͤſtet wuͤnſchen. 

Wird mir in dieſem Winter "etwas Ge 
fundheit, fo arbeite ich die Sortfeßung meiner 
zufälligen Ergießungen, und noch Eine Schrift 
aus, die vorigen Winter in Hamburg beinadt 
fertig wurde. Eine Monatſchrift mit Beitrü 
gen zu unterflügen, bin ich, wegen meine 


U 


251 


höchft elenden Gefundheit, und weil ich über» 
haupt als Schriftfieler mich gar. nicht in mei- 
ner Gewalt habe, das Nichtfchreiben ausge⸗ 
nommen, ſchlechterdings untüchtig. — — 





271. An Herder. 

Eutin den 22ften Nov. 1789. 
Fieber alter Freund und Bruder, Sich kann 
unmöglich die Einlage an Jean Paul nad 
Weimar fchicken, ohne einige Zeilen an Dich 
zu fohreiben. Dein Brief den mir Dein Wil 
beim am ı1oten Dec. überbrachte, bat mich 
ſehr erfreut, und ich hätte gewiß bald geant⸗ 
wortet, wenn ich nicht ang GSchriftfiellern ge⸗ 
ratben märe. Unglüclicherweife wird mir 
jeder Auffaß sum Buche, welches ich doch end» 
lich einmal wiſſen und es gleich Yon Anfang 
darauf anlegen follte, fo hätte ich nicht den 
schnten heil fo viel Mühe und lieferte beffere 
Arbeit. Den ganzen Winter durch war meine 
Geſundheit ſchlecht, hoͤchſt elend im Frühjahr, 
und nicht8 mollte mehr: helfen norh lindern. 
Da fchlug Pfaff mir dag Seebad vor. ch 
Tonnte mich ſchwer dazu entfchließen, aber das 
Beduͤrfniß der Hoffnung zwang mich. Ich 
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reifete im Juni nad) Dobberan. Hufeland, den | 
ich dort fand, mird Dir meine Grüße über 
bracht haben. Wenige Tage vor meiner Ab- 
reife von Hamburg erhielt ich Dein liebes 
Gefchent, den Catechismus, den ich ſchon gele- 
fen hatte, und dag vierte und fünfte Bändchen 
der chriftlichen Schriften. Das vierte las id 
noch zu Hamburg, dag finfte auf der Meife, 
mit unfäglichem Genuß. Von dem fünften 
ift mir ein tiefer Eindruck des durchgängigen 
Wohlgefallens geblieben. | 
— Bon Schloffer weißt Du wohl fchon, 
daß er auf die chrenvolifte Weife als Syndi⸗ 
eus nad) Sranffurt, feiner Vaterſtadt, berufen 
worden und dieſem Rufe gefolgt fi. Er bat 
ung, fein Haus zu bewohnen, damit feine bier 
verheirathete Tochter mit ihrem Manne Troſt 
an ung hätte. Ich willigte mit Zreuden ein, 
weil ih Schlofferrd Tochtermann, Nicoloviug, 
wie meine Seele liebe. Mir ift fo wohl in 
diefer Lage, die ich jeßt fchon in die fünfte 
Woche ‚genieße, daß ich nichts fo ſehr wün- 
fhe, als bis zu meiner Rückkehr nach Haufe, 
oder einer andern feften Niederlaſung, darin 
bleiben zu koͤnnen. — 


— — — — 
® 
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272. Don Sean Paul Friedrich Kichter. 


Weimar ben sten Dec. 1798. 


Geliebteſter Jacobi, Ihre Antwort brachte 
mir unter meine hieſige Himmel den dritten 
mit. Sie hat mein ganzes Herz erquickt und 
erwaͤrmt. Ich ſagte ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren uͤberall: ich mag keinen Autor mehr ſehen, 
ausgenommen Einen, Sie. Ih muß es; 
aber moͤge Ihr zweites Ararat ein naͤheres 
ſeyn als Eutin! | 
Ihre vortreffliche Anticipation aus Ihrer 
Schrift ratificirt gu meiner größten Freude 
das was ich Göthen auf feine Trage über 
Fichte antwortetes „er ift der größte Schola- 
flifer ; aber die ganze Secte hält das Licht 
(oder das Auge) für dag Dbjeck. ch feßte 
noch dazu: zum bloßen fcharffinnigen Pbhilofo- 
phen fann man fit) machen durd Fleiß, 
indeß dem tieferen,. außer dem Auge, auch die. 
Gegenftände mitgegeben find.. _ 
D guter Jacobi, wie leicht rettete ich 
mich durch alle Eritifche und Tichtifche Stru⸗ 
del bloß mit Ihrem Ruder! Schon die ein- 
sige VIIte Beilage in Ihrem ewigen Spinoza 
iſt die Rechtfertigung, der Inbegriff, die Auf 
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löfung und das Gegengift der ganzen Kanti⸗ 
ſchen Bernunft » Eritik. 

Dei mir war, mie bei den Deutfchen, 
Philoſophie früher als Dichtkunft; Planeten 
fleht man Abends früher ald Sonnen, mie 
wohl Hier, mie überall im Univerfum (nur 


Gott ausgenommen) nur die Stufe unter 


Scheidet und nit bie Art. Seit schn Jah—⸗ 
sen aber gehe ich allen concentrifhen Ringen 


bes Pindus leichter herum, als im unterften 


critifhen. Ad, Ars longa et.vita brevis — 
umd die Kantifchen Perioden find fo lang und, 
wie jede Weitfchmweifigkeie, fo dunkel! Kurz 


ich babe, meine Jugenb ausgenommen, in allen 


Wiffenfchaften leichter herumgelefen als in der 
Philoſophie, wenige Kantifche und Ihre Werke 
ausgenommen. Und eben darum, unendlid 
theurer Geiſt! — falls Sie in diefem Winter 
nichts öffentlich geben — eben darum verfa 
gen Sie Ahrem treueſten und innigften Schü- 
ler nicht alles! Noch keine Philofophie, außer 
der der Alten, bat mich fo tief angefaßt und 
bag Licht in den duͤſterſten Schacht fo reini- 
gend geſenkt, als. Ihre, und keine fudirte id 
wiederholter, da darin bie breiteften Sen 
ſter Bloß duch die um fie aufgehäufte 
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Echäge zuweilen zugededt und verfinftert 
werden. — 

Hamann wäre der andere Menfch, ben 
ich fehen möchte, wenn nicht der Tod zum Prä- 
fentiren nöthig wäre; eine von der Studir⸗ 
Stube durchs Empyreum reichende Geftalt, 
für welche nichts Klein und nichts groß war, 
fondern alles verfnäpft wie Orthographie mit 
Heterodoxie. Sie find diefem Geifte eine Col⸗ 
legial» Unfterblichkeit fchuldig durch Aufnahme 
feiner Juwelen » Colibri » Werfchen in Shre, 
mit 10000 Noten ad usum Delphinorum. — 

Lebe heiter, ſchoͤne Seele! 





273. Bon Herder. 


Meimar den 10ten Dec. 1798. 
Herzlichen Dank Dir, lieber Bruder, für Dei- 
nen Brief nach fo langem Schweigen. Für 
Deine Gefundpeit kann ic) Dir Feinen beffern 
Rath geben, als: ſchreib Dich gefund. -Du 
mußt fchreiben. Wenn ich mich übel ber 
finde und die Krankheit anwandeln fehe, rei» 
nige ich meinen Leib und fchreibe. Da operirt 
die Seele die Krankheit Leife hinweg. Mac 
Du es auch fo in Deiner nordifchen Bifchofg- 
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finde. Diefeg Waſſerbad ift auch im Winter 
zu brauchen, und beſſer als die Dobberaniſche 


Taufe. 

zum zweiten: lies nicht. Das verruchte 
Leſen ſchwaͤcht die Seele und den Koͤrper; 
man wird aus ſich ſelbſt geriſſen und bat im 
eigentlichſten Einne fremde Gedanken. — 

— Mit Richter hat mir der Himmel 
einen Schatz geſchenkt, den ich weder verdient 
noch ſelbſt erwartet habe. Jedes neue Zufam- 
menſeyn mit ihm eroͤffnet mir eine neue groͤßere 
Kiſte voll von alle dem, was die heil. drei Kö 
nige brachten. - Sa ihm wohnen fie alle drei, 
und der Stern geht immer über feinem Haupt. 
Ihr müßt und werdet einander fehen, aber 
nicht unter dem Schwanz de8 fleinen Bär, 
fondern in Deutfihland, mohin Du gehörft, 
lieber Jacobi. Wer wird den andern im fein 
Erilium einladen? Ich fann von ihm nichts 
fagen, als, er ift ganz Herz und Geiſt; ein 
fein Flingender Ton auf der großen Gold» 
harfe der Menfchheit, auf der es fo viel zer 
Sprungene Saiten und verſtimmte Töne gicht, 
wie — ih 5. B. Aber, ſagt der Apoflel Paus 
lus, mir it Barmherzigkeit widerfahren. An Dir 
haͤngt Richter mit der innigften Liebe. 
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Wenn Du meinen Katechismus und chriſt⸗ 
tiche Schriften gelefen haft, fo muß ih Dir 
fagen: ich babe Deinen Katechismus auch) 
gelefen, nämlich das Buch über den Glauben, 
und zwar mit inniger Zufriedenheit und Freude. 
Mach Did alfo auf und ſchicke mir dad, was 
ich noch nicht gelefen babe, weil Du eg mir 
aus Delicateffe nicht gefchieft Haft, das über 
Spinoza mit dem Bildnif. Sch fah’E auf 
meiner Ruͤckkehr aus Italien in Nürnberg,‘ 
feitdem nicht wieder. Ob Du mich gleich 
darin nicht für einen Philofophen erkannt haft, 
fo fol das dem Büchlein nicht fehaden. Die 
Stelle über den Glauben in meinem Gott war 
wahrfcheinlich gut gemeine; fie foll aber her» 
aus bei ber zweiten Auflage, an die ich bald 
sche, weil die erſte vergriffen ift. 





274. An Elife Keimarus zu 
Ä Hamburg. | 
Eutin den 2rften Jan. 1799. 
Ich verſuche nicht Ihnen zu ſagen, liebſte 
Eliſe, wie die Nachricht von dem Tode unſers 
Sieveking mich ergriffen, mich gebeugt hat. 
Wie danke ich es Ihnen, daß Sie mich durch 
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Ihren Brief mit der vorigen Poft auf diefen 


"Schlag vorbereiteten! So wie der Sonn 
abend heran nahete, wuchs meine Furcht, und 
gene, die, nachdem Sie Ihren Brief vom Dien- 
flag gelefen, wenig Gutes hoffte, vermehrte 
mit Vorbedacht meine Sorge. Und doch, da 
ih nun die Botſchaft empfing: Er ift todt, 
war es, als wäre ich ohne alle Vorbereitung 
geweſen. — Wie Ihr Alle mir gegenwärtig 
wurdet in dieſem Augenblick! Ich Elage mit 
Euch und über Euch. Ich kann nicht fagen, 
daß mir Worte fehlen; ich fuche keine — und 
doch habe ich fchreiben wollen. Geben Sie 
mir doch meitere Nachrichten, liebe Elife, vor 
nehmlih von Hannchen. Warum bin ich jegt 
nicht bei Euch; ich bin ein fo guter Traner- 
mann — fein finfterer — — Lene und Lotte 
grüßen aus dem Innerſten der Seele — Mehr 
kann ich heute niche fchreiben. 





275, An Job. Sr. Jacobi, zu Aachen. 
| Eutin den 3ten April 1799. 

Sch fege mich hin, mein lieber Fritz, um au 
führlih an Dich zu fchreiben, um mit Dir zu 
Math zu geben wie mit meinem dltern Bru—⸗ 


| 
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der, wie mit dem Freunde, ben mean mehr 
Hört als ſich ſelbſt. 

Mein Thema ift der von neuem audge- 
brochene Krieg, SchenP 8 Verſetzung nah Mün- 
chen und die Verworrenheit meines Vermoͤ⸗ 
genssuftandes, und meiner ganzen äußern Lade. 

Wenigen Menfchen ift fo viel Gutes und 
fo viel Böfes auf Erden mwiderfahren als mir. 
Heine Schickſale gleichen meinem Geiftes- 
und Gemüths- Charakter, und find zum The 
durch diefen beſtimmt worden. Ich habe den 
Begebenheiten, in die ich verwickelt wurde, 
widerſtanden oder nachgegeben, nach dem Maße 
meiner Kraft und Ohnmacht. — Ich habe 
ohne alle Vergleichung mehr gelitten als ge- 
noffen, jeden begangenen Sehler tief gefühlt, 
die Stimme des Rechts und bed Gemiffens 
immer laut in mir erhalten. 

Ich bin jeßt in meinem fitben und funf- 
zigften Jahre. Ich Habe nicht ganz. umfonft 
gelebt; ich bin weiſer geworben für mich- feld 
und für Andere; mancher Segen ruht fchon 
auf mir, und es fcheint, als follte noch groͤße⸗ 
rer über mich fommen. Diefer Gedanfe hei⸗ 
tere fehr mein Alter auf. ber ich fuͤhle 
sugleich auch fehr mein Alter. Du würdeſt 
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Dich wundern, wenn Du fähelt wie ich feit 
zwei jahren abgenommen babe, und Mar 
würde fih wundern, der mich erft vor neun 
Monaten fah. Mein Geift ift nicht in demfel- 
ben Maße ſchwach geworden wie mein Körper; 
ih kann ihm wirklich feine Rechnung nicht 
machen; aber daß mein Gedaͤchtniß fich ver 
dunfelt, ift gewiß. Auch nimmt ein gemiffer 
Hang zur Schwermuth, den ich von meiner 
Kindheit an habe, über Hand; ich fühle mid 
davon befländig minder oder mehr gedruͤckt, 
zumal in der zweiten Hälfte des Tages; dod 
erbält fi) daneben noch immer meine Heiter 
feit, und es kommt mir zuweilen vor, ale 
nähme fie in dem Maße bei mir zu, wie ber 
bloß natürlich frohe Muth, jugendliche Mun— 
terfeit und Luft am Leben mic, verläßt. 

Um mir aber mit diefer Heiterkeit zu hel- 
fen, mit ihr die Sinfterniß aus mir zu vertrei⸗ 
ben, bedarf ich einer: ruhigen Lage; es muß 
fin um mich feyn von Geräufch und Sorgen. 
Niemand fennt mich von diefer Seite, wie id 
mich felbft keune; ich kann es nicht bedeuten, 
und möchte es nicht, mie mir oft alles um 
mich ber fo laͤrmend, die Menſchen inggefammt 
fo durch und Durch zerfireut vorfomme — 
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und wie ich wehmüthig darüber werde, in mei 
ner tiefen, flill- horchenden.. Befinnung. Go 
war ich immer und felbft in ber Seuersbrunft 
meines SJjünglingsalterd fammelte jede große 
Zerftreuung, fo wie jede Keidenfchaft, mich nur 
wieder £iefer in mich felbft, und vermehrte 
dann mein Sehnen nach der Ruhe, nach dem 
Srieden, ben ich den Frieden Gottes nannte. — 
Sch darf dem Hange, mich hierüber weiter 
augzulaffen, nicht folgen; ich würde mich da⸗ 
durch von meinem naͤchſten Zweck zu weit ents 
fernen. oa 

Meine Äußeren. Schickfale weißt Du im 
Allgemeinen; wie mancherlei Wechfel ich erlebt 
babe, wie Eine Verwirrung der andern folgte, 
und ich nie im eigentlichen Verſtande des Le⸗ 
beng babe froh werden können. Sch habe mir. 
manches dabei vorzumerfen, aber dagegen auch 
manches zu meiner Entſchuldigung anzuführen. 

Im jahre 1794 wanderte id aus. Dies 
ſes Schickſal traf mid; gerade in dem Zeit- 
punfte, two der gute Bang der Gefchäfte mid) 
hoffen ließ, ohne gewaltfame Mittel aus dem 
Gewirre zu fommen, und in behaglicher. Ruhe. 
nein Alter hinzubringen. Wie fehr dieß nun 
ander8 geworden ift, brauche ich Dir nicht zu 
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fagen ; ich brauche Dich nicht an Deine eigenen 
Sorgen, die Du vor zwei Jahren mir offen 
barteft, zu erinnern: fie können feitdem ſchwer⸗ 
ih fich vermindert haben. Was ih Dir dar | 
mals über diefen Artikel fchrieb, weiß ich nic! 
mehr; aber das weiß ich, daß ich ſchon lange 
den Vorfaß gehabt hatte, che ich nach Haufe, 
zuruͤckkehrte, mich auf dag genauefle von mei 
nem Vermoͤgens⸗Zuſtande unterrichten zu laf 
fen. Der Augenblid der Entfcheidung ſchien 
feit dem December 1795, wo ich bie Nach—⸗ 
riet von dem Tode des Herrn v. Elermont 
zugleich mit der Nachricht eines gefchloffenen 
Waffenſtillſtandes erhielt, beſtaͤndig fo nahe, 
daß ich ſchon darum nicht vorgreifen zu duͤr⸗ 
fen glaubte. Ein anderer eben ſo wichtiger 
Srund war die Ungewißheit, wie unſere Fa—⸗ 
milien-Berbältniffe ſich fchließen würden. Dieſe 
Entfheidung traf "mit dem vorläufigen Frie⸗ 
densſchluſſe im Fruͤhjahre 97 zuſammen. Ich 
fuspendirte nun alle Deliberationen, wurde 
Hntes Muthes, und hätte vieleicht, uneinge⸗ 
denk meines Vorſatzes — ermattet durch mei⸗ 
nen damals doͤchſt klaͤglichen Geſundheitszu⸗ 
ſtand im Spaͤtjahre — mid auf den Weg 
gemacht und meinen Kindern mich in die Armt 
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geworfen, wenn nicht ber fchredkliche 18. Fruc⸗ 
tidor erſchienen, und bie Hoffnung eines recht» 
ſchaffenen Friedens verfchwunden wäre — 
Wie vor dem 18ten Fructidor bie Sachen in 
Frankreich fianden, da Ordnung, Geſetzmaͤßig⸗ 
keit, Moralitaͤt und Religion wieder aufzule⸗ 
ben, und mit uͤberwiegender Gewalt ſich gel⸗ 
tend zu machen ſchienen, war es mir nicht 
moraliſch unmöglich, ſchien es mir nicht aͤrger 
als der Tod, ſelbſt ein Republicaner zu wer⸗ 
den. Ich dachte alſo, wenn es ſich mit mei⸗ 
nem Vermögens +» Zuftande auch nicht vertrüge, 
baß ich Pempelfort behielte, fo dürfte. ich die 
Rückkehr dennoch beſchließen; ich könnte mich 
unter meinen. Kindern niederlaffen. — Seit 
dem ſind die Gedanken in meinem Kopfe uͤber 
dieſen Gegenſtand immer durcheinander ge⸗ 
ſchwommen wie im Traume. Nun bin ich auf 
einmal wach geworden und mit Schrecken auf⸗ 
gefahren, da die Nachricht kam, der Krieg, 
fürchterlicher als zuvor, breche aus, und mit 
dieſer Nachricht usleich die Vethſchaft: Saent 
sehe nah München... z 

- Den Brief von Schent, 1 worin. ee mir 
feine Beförderung. meldete, erhielt ih am 
Dftertage, Lange bat mich nichts fo ergriffen, 

IL, | 18. 
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mich fo durch und durch erſchuͤttert. Mein 
schwaches Gebächtniß wurde ploͤtzlich ſtark, 
meine ganze Einbildungskraft aufgeregt: ich 
uͤberſah alles mit einem Blick. 

Es iſt unmoͤglich daß ich Pempelfort 
‚behalte, wieder dahin ziehe, mich dort einrichte, 
- ‚tebe und genieße, ohne mein und euer Ber: 
mögen vollends zu zerrütten; denn dieſes ſteht 
mie Mar wie die Eonue vor Augen. - 

Es bleibe mir alfo nur die Wahl, mid 
bier in Eutin niederzulaſſen, oder nach Aachen 


= zu sieben. Diefe Wahl anzuftellen, darf ic 


niche länger verfchieben. Sch und noch weni 
ger Lene halten das unftäte und flüchtige ke 
ben länger aus, des Aufwandes, ben es erfor. 
bert, nicht einmal zu gedenken. — Daß ich gern 
zu Dir, zu Deinen Brüdern, zu Eläcchen kaͤme, 
"traut Ihr, denke ich, meinem Herzen zu. Aber fo | 
ſtark diefer Zug iſt, fo ſtark iſt dagegen der | 
Abſcheu, ben ich fühle, rin Unterthan jener Teu⸗ 
fel — jener efelhaften. und verächtlichen Scheu 
fale zu feyn, denen ich gehorchen müßte. Und 
wenn. ich auch von diefer Empfindung mes 
fee, fo toͤdtet mich ſchon der bloße Gedanke 
an bie leibliche und geiflige Sclaverei, bie ih 
in dieſer ungereimten und abgeſchmackten Re 
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publit ohne Republicaner zu dulden haͤtte. 
Ich wäre abgefchnitten von allen meinen Ver⸗ 
Hältnifien, von meinem Wirfungstreife, und 
Das gerade in einem Zeitpunfte, wo meine 
Wirkſamkeit am. flärkfien. aufgefordert wird. 
Ich dürfte weder reden, noch Iefen, noch ſchrei⸗ 
ben, d. 5. Öffentlich bekannt. machen was ich 
wollte. Mit einem Worte,. ich wäre depor⸗ 
tirt — ich märe aus ber Zeit, in ber ich ent 
fianden bin, und in der-ich STiähriger Mann 
allein noch fortleben, meine Perfönlichkeit- ge- 
nießen, auf: eine Herz und Geift- erhebenbe 
Weife mic) fühlen kann, enträdt. — Ich gehe 
Dir hier nur Punkte; um darüber weiter nach⸗ 
zubenten, an. — : Aber auch einen ruhigen 
sodten Aufenthalt auf vepublicanifchen Bo⸗ 
den, bie Kriegsgefahren abgerechnet, kann ich 
mie nicht einbilden. Wie- kann eine Tyrannei 
beſtehen, die durch Verhuͤndete ausgeubt wird, 
die zum ‚Grunde ihres gegenfeitigen Vertrau⸗ 
ens nur eine gleiche Theilnahne an Mord, 
Raub und Schande haben, und bie von 30 _ 
Millionen Menfhen einflimmig von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele verachtet und 
gehaßt werden? Ein ſolcher Bund.:: gegen . 
alles was. gut, ehrbar, gerecht und heilig if, 
18*. 
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ein folcher offenbarer Bund ber Gottes. und 
Menfchen Verachtung, kann nicht lange Fark 
bleiben. Eine neue, große, allgemeine Erſchuͤt⸗ 
- terung ſteht alfo gewiß bevor. Sreilich wer: 
den die neu hinzugefommenen Provinzen bavon 
weniger zu leiden haben, ale bie innern. Dage⸗ 
gen droht ihnen der Krieg, deffen Wege, Umfang 
und Entricelung niemand vorausſehen Fann. 
Eiche da meine Betrachtungen, licher 
Srig! Mache fie zum Gegenſtand der Deini- 
gen, und fage mir offenherzig, twie du glaubſt 
daß Du an meiner Stelle empfinden, denken, 
Dich beſtimmen würde. Es fält mir fchwer, 
mich gu entfcheiden; ich münfchte mir einen 
höpern Befehl, dem ich blindlings Folgen 
mußte. Gtehe mir bei, Du Guter, in dieſem 
Kampf. Lene wankt bin und. ber. Darauf 
aber ficht fie feſt, daß wir vor Winter eine 
bleibende Stätte haben. Sie gebt zu Grunde, 
wenn das niche gefchieht, das fehe ih. — 





276. Bon Fichte. 
Jena, ben z2ftep April 2799. 


Menen waͤrniſten Danf, verehrungswuͤrdi⸗ 
ser, innigft gelichler Freund, für das treffliche 
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Schreiben, bag fie bie Büte hatten Für mic. 
ju fchreiben. Meine Zeit, die durch die Wen⸗ 
bung, welche mein Schickſal genommen, für 
ganz andere Dinge in Anfpruch kommt, bat 
mir nicht erlaubt, daffelbe fo forgfältig zu ſtu⸗ 
biren, um zu finden, wie jenes Schreiben ge» 
gen mic ſeyn könne. Der erfien natürlichen 
Anſicht nach umnterfchreibe ich baffelbe faſt 
durchgängig unbedingt. Jedoch, ‚Sie erlauben 
mir obne Zweifel, bei meiner gegenwärtigen 
Zerfireuung, die Bequemlichkeit, die bieher gehoͤ⸗ 
rigen Stellen aus meiner fo eben an Neinholb 
abgehenden Antwort unverändert abzuſchteiben. 
‚n Jacobi tennt das Weſen ber Specgla⸗ 
„tion fo innig, und ebenſo das Mefen des 
„Lebens, wie kommt es nun, daß er nicht Salt 
„ſich über beide erheben und fie amcin⸗ 
„ander halten. kann? Warum muß: er emfe 
„weber in dem Standpunkte ber : Specula⸗ 
„tion gefangen feyu, fo daß er: Mch ſchaͤnu 
„„ſeine Einwuͤrfe gegen mein Syſtem vor ſich 
u felbft ausjufpregen“, oder in einer andern 
„Stimmung, aus’ dem Standpunkte bes Le⸗ 
„beas, der Speculation, deren Werth und Dee 
„beutuungp an Aesuat, wie feinen, sfpatten,sÄk,: 
„wůuſchent andiqerabſcheuen? De mhk in 
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„gebruckten Schriften, auch in jenem Schrei» 
„den auf feine Individualität fich beziehe, iſt 
„es vielleicht erlaubt, biefen außerdem umbe⸗ 
„greiflichen Widerſtreit ans dieſer Individua⸗ 
„lität zu etklaͤtren. Er lehnt den logiſchen 
„Enthuſiasmus von fi ab; mit Recht, 
„wie ich "ihn ebenfalls von mir : ablehnen 
„wuͤrde. Aber es fcheint ein entgegengefegter 
Enthuſiasmus, den ih den Enthufia ge 
„mus des Lebens nennen möchte, in ihm 
„iu wohnen, ber es ihm: unheimlich macht, 
„auch nur zum Verfuche vom wirklichen Leben 
„zu abftrahiren. Diefer Enthuſiasmus hängt 
„viellicht mie dem pfychologifchen Phänomen. 
„zufammen, deſſen in einer Beilage, zu ben 
„Briefen über die Lehre des Spinoza gedacht 
„wird. Er. hat fich in früher Jugend -auf 
dern Gebiete der Epeculation fo übel befun- 
"den, daß fehr leicht won daher ein Affect 
„wieder daffelbe bei ihm uͤbrig geblichen ſeyn 
‚tann. Es muß Ahnen, daß ich hier ein 
Wort Hinzufeße, mehr gekoftet haben, als es 
itgend einem Sterblichen je wieder koſten toird, 
Ihre - tiefe Einſicht in die Geheimniſſe "der 
Speculation zu erwerben, an welcher ich aͤber⸗ 
mals, aus inniger ueberzeugung, und nicht 
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etwa bloß vor Ihnen, fondern vor jebernränt, 


mie welchem ich von ihnen fpreche, keinem 


ESterblichen Ihnen an die Seite ſetze. Zu die⸗ 
fem Studio konnte Sie, meiner Meinung 
nach, auch nur Ihr herrfchender Affect begei- 
fiern und flärfen, die Liebe des Reellen, ber 


” 


Haß der Speculation. Sie drangen in unfer 


Land ein um unfere Schwäthen auszukund⸗ 
fchaften; nnd dieß if Ihnen denn gelungen: 
außer, daß die Verfländigen unter ung nie 
haben feyn wollen, was wir nicht ſeyn 
koͤnnen. | I 
„Es bedarf, ſo fahre ich fort an Rein⸗ 
„hold, der abſoluteſten Apathie, um durch den 
„transſcendentalen Idealismus eben ſo wenig 
„heillos zu werden, als ſich an ihm zu aͤr⸗ 
„gern.“ Das erſtere koͤnnte der bloß logiſche 
Enthufiasmus verurſachen, wenn es einen ſol⸗ 
chen geben koͤnnte. Auf keinen Fall fuͤrchte 
ich uͤber dieſen Punct etwas von dem Idea⸗ 
lismus; ich bin des feſten Glaubens, daß die 
ſer nie in eine heilloſe Seele kommt. Das 
letztere verurſacht der Enthuſiasmus des Le⸗ 
bens, deſſen ich Sie im Verdacht habe. 
Es find doch einige Puncte, bie wirt 


tich freitig zwiſchen und zu ſeyn ſcheinen. | 


Dieſe wii id nach erlangter Ruhe ſtudiren 


und ich behalte mir vor, a ausfuͤhrlich 
barüber zu farben. Ä 





211. An Friderike Jacobi geb. v. Clermont 
zu Duͤſſeldorf. | 
Eutin ben sten Sun. 479% 
— — Es iſt in der That fuͤr mich keine 
Frage, ob ich in meinem Vaterlande oder in 
Holſtein mit groͤßerem Vergnuͤgen lebe. Jenes 
iſt, mit dieſem verglichen, fuͤr den Mann von 
Geiſt, fuͤr den Schriftſteller ein wahres Exi⸗ 
Timm. — Du biſt, fagt Göthe zur Mufe, — 
— Du biſt es allein, bie mir die innere 
Jugend 
Friſch erneuert, und ei mir bis zu Enke 
verſpricht. 
Aber verdopple nunmehr, o Gottin die heilige 
Sorgfalt; 
Ach den Sheitel umwalit reich⸗ 
lich die Locke nicht mehr! 
Da bedarf man ber Kraͤnze ſich ſelbſt 
- und andre zu täufchen.... 
Meine Landsleute bringen mir Feine Keänge. 
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Hier bekraͤnzet mich jeder mit feinen fchön- 


fen Blumen, mit feinem edelſten Laube: meine .- 


Gegenwart ehrt und erfreut; es ift eine Luft 
im Lande die nicht erhöht und feſtlicher würbe, 
wenn ich Theil an ihr nehme. Das ift füß, 
liche Frige, und ich genieße es nicht erſt ſeit 
geftern. Du wirft Di auch erinnern wie 
ich immer von biefer Gegend gefprochen babe. 
Mit dem Alter mußten bie Vorzüge dieſes 
Landes mir fühlbarer werben. Hier komme 
ich mir mie ein (chönes, junges, blühendes 
Mädchen vor, unter. meinen Landsleuten erfcheine 
ich mie wie ein verachteted, einfames altes 
Weib, dem jeder gerne aus dem Wege geht — _ 
Sin fo ferne bleibe ich alfo unendlich lieber, 
als ich gebe; aber nicht licher heute als ver 
5 Jahren; und nahe 5 Jahre lang habe ich 
nicht bleiben wollen; und meil. ich nicht 
wollte, mich immer brünfliger geſehnt zu 
gehen; denn mir war Noth um Ruhe, um 
eine Heimath, um eine bleibende Stätte. 

Diefe dringende Noth Hat mich jet bes ' 
ſtimmt, nichts anders. Ich babe nicht davon 
geredet und werde nicht. davon schen, wie mir 
das Herz dabei geblutet hat, auch um Pempel- 
fort, mie ich gewankt, innerlich gebebt und bie 
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Hände gerungen habe — Aber dem herumirs 
renden Leben mußte ein Ende gemacht werben; 
biefer Gedanke fand unbeweglich vor mir da, 
und ſteht noch fo vor mir da; ich kann mid 
nicht tadeln. Du felbft fprichft davon, daß 
‚man bort unten bei Euch vor dem Frieden 
feine Plane machen könne; alles fey fo ver 
worren und dunkel, und die Art der Entwide 
lung nicht voraugzufehen; welchem Herren das 
Vergiſche anheim fallen, was das Schidfal 
des jenfeitigen Rheinufers feyn werde — 
Liebe Fritze, wie viele Jahre hat Dein Freund 
denn noch zu leben, um fich ‘vernünftiger Weiſe 
fagen zu dürfen: ich will das-abwarten? — — 





MB. Bon Sean Paul Friedrich Richter. 
Weimar ben ıten Jun. 1799. 
Geiste Heinrich! (Laß Dich mit biefem 
Zaubernamen citiren, den Du mit dem beften 
König geerbt ; und wegen biefer Magie wurde 
auch der an meiner Bruſt anwohnende Leibge- 
ber fo getauft,) Gott fey Danf, daß endlich 
alles ins Keine, und feiner von ung mehr im 
Lauern ift, daß der andere einen burchfreugen: 
ben Srief, ablaffe. 
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Zuerft Deiner an Fichte! Herder bat ihn mit 
Wolluſt mehr als einmial gelefen und alles gelobt, 
außer das Lob, das übertreibene durch Deine 
Winter Wundheit, das Du Fichten, fogar auf 
Deine Koften, giebſt. Fichte Hat unendlichen 
E charffinn und nichts ‚weiter; wie fannft Du 
ihn mit Dir nur vergleichen? Der Tieffinn, ben 
Du in Deinem: Spinoja ſo tief davon ab» 
trennſt, feßt innerlich gegebene Gegenftände 
voraus, die uns eine andere Welt voll duße- 
rer zeigen, und die ich nie recht bei Fichte 
fand. — Er ift noch in Jena und wurde mit 
feinen privatissimis aus Nubolftadt ausge 
fpere Er ſchmerzt mich, da er edel iſt und 
huͤlflos. Herder ſchrieb jegt die zweite Auf- 
lage von „Gott“, und ftrich den Eleinften Sei⸗ 
tenblid gegen Dich weg, fo viele Schmerzen 
- ibm auch Dein Spinoza gab, um flatt Deiner 
Seele zu fühlen und zu rägen, mein Hein. 
rich! — 
| Aber warum ftößel Du nicht Öffentlich 
diefes transſcendentale Echachfpiel, wozu fich 
Fichte die Figuren und Spieler gegeben au: 
bittet, nur die Kombination nicht — um, ba 
Du mir feinen Mann in Deutfchland nennen 
Tannfl, der nur Dein nüntius a latere feyn 


— 
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könnte, Seinen? Die Bolgen Deiner Werke 
werden Dir fchöner folgen, und jebt find. gei⸗ 
ige Märtyrer nöthiger als fonft körperliche. 
Herderrs Metakritik wird Dir durch 
den Muth, durch bie Thetik, durch einzelne 
vortreffliche Eapitel, z. B. über die Katego⸗ 
rieen, gefallen. Faſſe, ba er mich ſchon dar⸗ 
nach gefragt, Dein Urtheil über fie fchonend 
ab, damit ich es ihm mit freier Bruſt eroͤff⸗ 
sen kann. Diefer dtherifche-Menfch, den ich 
täglich lieber gewinne, ungeachtet feiner klei⸗ 
nen Sonnenhöfe, Tann - vor lauter Schaffen 
ſchwer fehen; wie einem Rieſen werden ihm 
nur große Maflen, z. B. Bölfer, bei. — 





250. An Heinrih Schenk nach 
Münden. 


Eutin den; 15ten Oct. 479% 

Gum: Margen, mein, ‚innigſt geliebter Schenk; 
Ich ſitze hier in meinem geräumigen Büchern. 
ſaale, der etwas groͤßer iſt, als mein mittleres 
Zimmer in Pempelfort. Die Ausſicht iſt in 
den Garten, hinter dem eine ſchoͤne Allee und 
der Hofgarten liegt. Mein Nachbar links if 


" v⸗ 
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Stolberg und rechtd der Hofprebiger, der cin 
guter, fleißig Iefender Mann if. Das Haus, 
bag wir bewohnen, ift fehr bequem und ange 
nebm ; es ficht im Sarten und wir haben lau⸗ 
ter Gaͤrten neben und. Sch bin alfo um 
ganz Teidlich eingerichtet. 

Allerhand Hinderniſſe haben den Abdruck 
meines Briefes an Fichte aufgehalten. Ich 
bin ungeduldiger, ihn in Ihren Haͤnden zu 
wiſſen, als Sie ſeyn koͤnnen, ihn zu erhalten. 
Werden Sie nur beim Leſen der erſten acht⸗ 
zehn Seiten nicht muͤde, ſondern gehen Sie 
über bie Abrakatabra Stellen, die fie aufhal⸗ 
ten wollen, fchnell weg; . weiter bintin wich 
die Sprache menfchlicher. | 

Ihre Bemerkung über den Eontraft zwi⸗ 
fhen der Ehre, die man mir jegt widerfahren 
läßt, und den ehemaligen Befhimpfungen war 
mir nicht unerwartet; ich wundere mich alle 
Tage über daB Anfchen, zu dem ich fo uner- 
wartet in der philofophifchen Welt gelangt 
bin. Goͤthe ſchrieb vor einiger Zeie an meie 
nen Sohn Mar: „Ihr Vater hat jetzt bie . 
Satisfaction, daß feiner. Bemühungen allge⸗ 
mein mit Epren gedacht wien, Sch freue mich, 
daß er es erlebt. Denn gewöhnlich, wenn 
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die Einfiche eines vorzäglichen Mannes von 
der Vorſtellung feiner Zeit zu fehr abweicht, 
ift die Ehre, anerkaunt zu werben, nur den 
Manen aufbehalsen.” Unter meiner jeßt-ziew- 
lich zahlreichen Juͤngerſchaft Habe ich ganz 
neuerlich einen Mann entdeckt, der ſich, wie 
kein anderer, in mich hinein gedacht und em: 
pfunden hat, und deſſen Name und Schrif—⸗ 
ten mir bis dahin ganz unbekannt geblichen | 
waren. Er heiße Need, und war Profeffor 
zu Bonn. Im Jahre 1797 iſt ein Buch oo 
ihm -erfchinen: Vernunft ‚gegen Vernnnft, 
oder Nechtfertigung des Glaubens. Gerſten⸗ 
berg, da ich ihn juͤngſt befuchte, ‚nannte mit 
dies Buch als eines der merfwürbigfien, bie 
er, feit wie und nicht gefehen, d. i. feit einem 
Jahre, geleſen hätte, und war ganz verwur 
dert zu hören, daß es mir unbefaunt geblieben 
wäre. Ich forderte das Buch fogleich bei 
Perthes; feit acht Tagen. ift aber hier fo viele 
Störung gewefen, daß. ich noch. kaum durch 
bie. Hälfte bin. Meine Freude an diefem 
 Menfchen- ift über allen. Ausdruck, und es 
verdrieße mich nur, daß er: mie fo lange 
verborgen. blieb. : Wer meinen. Brief an 
Fichte lieſt, und hernach diefes Buch, könnte 
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denken, ich haͤtte daraus gefichlen, fogar 
Einfälle und Gleichniſſe mir sugeignek. 

Für Ihre Verwendung für Fichte danke 
ich Ihnen ſehr und er dankt Ihnen mit mir. 
Diefen Winter duch wird er in Berlin bieis 
ben; unterdefien fchreibe ich Ihnen einmal 
augfügrlicher uͤber ihn. Wollte man in ben 
akademifchen Anftalten und Einrichtungen, bie 
überall noch) ein ungereimtes Semifch von Eul- 
tur und Barbarei find, etwas verbefieru, fd 
wäre mohl fein Mann in Europe, der dabei 
mit Rath und That beffer an die Hand geben 
koͤnnte und es lieber möchte, als Fichte. Wer 
ihn bei Zeiten anfnähme, machte einen guten 
Erwerb. Ueber line Rechtfchaffengeit iſt uur 
eine Stimme. 

An unſeren lieben Hompeſch woͤchte ich 
gerne ſchreiben, Worte der Freundſchaft und 
Dankbarkeit, fo mie ich fie fuͤr ihn im Herzen 
habe und. an das feinige legen möchte. Ich 
muß mir eheſtens hierüber Genuͤge thun. Sa⸗ 
gen. Sie das meinem alten würdigen Frunde, 
der vor fünf jahren beim Abfchiede in meinen 
Armen meinte, wie ich in ben feinigen. Gern 
win ich Hoffen, was Sie mir fagen, daB er 
mit Ihnen wuͤnſche. Wenn Euch wohl mit 
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einander ift bei edeln Entfchläffen und Thar 
ten, dann gebenfet meiner, wie ich mich Eu⸗ 
rer freue und Euch fegne! Ich würde mich 
der Ruhe, die ich von Euch entfernt genieße, 
fhämen, wenn ich nicht fo aͤußerſt ſchwaͤchlich 
und fräuflich_märe Go aber verdiene ich 
nur Mitleiden. und kann mir ſelbſt in meinem 
Innern ein gutes Zeugniß geben. ch bin 
wirklich fehr alt geworden in den verfloffenen 
fünf Jahren, habe in jeder Betrachtung abge. 
nommen, und barf es meinen Breunden nicht 
verſchweigen. 

Der Verfaſſer des Précis militaire der 
General Dumas, (ich darf ihn jet wohl nen- 
nen) iſt Ihnen unendlih banfbar für die 
Mühe, die Sie fich gegeben haben, ihm einen 
Eorrefpondenten in ber Armee des Erzherzogs 
‚zu verſchaffen. Roc hat fich niemand dazu 
gemeldet. Dumas bat in ben zwei Jahren, 
die er bier im Lande zugebracht hat, jum Ber 
wundern gut Deutfch gelernt... Seinen Freund, 
den berühmten. Portalis, habe ich bei Revent⸗ 
low uutergebracht,. wo er noch mif feinem aͤlte⸗ 
fien Sopne..unter dem Namen Darfilmont 
Icht. Ein dritter Deportirter bat ſich neben 
mir in Eutin niebergelaſſen; Quatremere de 
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Duincy, bier Duartini genannt, und ein Ita⸗ 
liener, dem ich ben Beinamen Sans quartier _ 
gegeben; auch ein hoͤchſt merkwuͤrdiger und 
durch und durch guter Mann. — — 





280, Bon Sean Paul- Friedrich Richter.. 


Weimar den 22ften Dec. 1792 

Theuerſter! Ich habe die Wiſſenſchaftslehre 
nun geleſen; dag Product meiner Ergrimmung 
liegt hier bei; ſey Richter der Vorausſetzun⸗ 
gen oder Mißverſtaͤndniſſe. 

Je weiter und tiefer ich wieder mit den 
philoſophiſchen Landſtreichern in ihre Mino⸗ 
taurus⸗Hoͤhle hineingerathe, und es merke, wie 
aus ihrem Ariadnens⸗Faden nur etwas zum 
Stranguliren zu ſtricken ift, deſto mehr haſſe 
ih das lahme, öde, genielofe Volk. :. Du 
fannft es nicht verantworten, Heinrich, went 
Du — de Dein Triumphbogen mit feinen 
Süßen in zwei Welten ſteht, — biefe Stel 
lung nicht mehr benußeft, und nicht Deine 
Lampe” daran anzuͤndeſt, zu. Deiner Ehre und 
zu fremder Erleuchtung. Dein ganzer Deca» 
logus heißt bloß: Schreibe! - 
ID 19 


230 . 

"Dein Brief an Zichte gefällt allen Fräf 
tigen Köpfen in den beiden feindlichen Lagern. 
Fichte antwortet Dir oͤffentlich, und ich wollte 
ſchwoͤren, er bringt ſein altes Wuͤnſchhuͤtlein 
wieder in ſeinem Kopf, naͤmlich die Frage, 
womit er die Realitaͤt des NichtIchs zerſetzt: 
wo denn anders jenes Wahre und das 
Streben darnach ſey, als wieder im Fragen⸗ 
den? — 

Herder, der jetzt Kant's Urtheilskraft 
kritißrt, wo er mehr Spielraum für feine 
Kräfte hat, möchte wiſſen, was Gerftenberg 
von meinen Sachen Hält; ’ für dieſen, meint 


er wären ſie. 





281. An Jean Paul Friedrich Richter. 
Eutin ben 11ten Jaͤn. 1800. 

Wie fange ich an, Lieber! um Dich genug 
gs loben und zu preiſen, wegen Deines Cla- 
vis? Denke Dir meinen Beifall im vollſten 
Maße; Du Haft ihn -erworben und verdient. 


Ich Saum es nicht erwarten, biefen Aufſatz 


gedruckt zu ſehen — 
Einen der beſten Beweiſe, daß Du Fichte 
ſtudirt und wohl begriffen haft, ziebſt Du im 
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Chriſ. Blatt $. 9. Mit dem Vorwurfe dee 
Idealismus, den Du bier den Influxioniſten 
machft, habe ich noch jedes mal diejenigen, bie 
über Fichte lachten, ohne ihn zu verfichen, 
ſtuͤtzig gemacht und zum Schweigen gebracht 
Die Art, wie Du, im Wbfchnitte von ber 
VielJIcherei, der Hülfe aus der Moralphilos 
fopbie begegneſt, und dem Erfinder den alten 
grauen Schneeflumpen ded Realismus wieder 
vor die Thuͤre bringft, iſt vortrefflih. Nur 
mit dem legten, dem Adelgundend» Blatt, bim 
ich nicht zufrieden. Es ifk zu viel bioßer 
Spaß beigemifcht, und es contraſtrirt ſeltſam 
mit allen vorhergehenden durch etwas gedrech⸗ 
ſeltes, bloß zuſammengeſtelltes. Alfo mache ein 
anderes an die Stelle. Ich kann nichts weni 
ger leiden, ald wenn ein Werk nicht gus 
ausgeht. j 

Auf Deine Frage über Gerſtenberg: es 
mögen britschalb jahre feyn, daß ich ihm 
erzählte, Kant liebe und lobe Deine Schrif- 
ten fehr, empfehle fie bei jedes Gelegenheit, 
und ihn dadurch heftig reiste, fie zu lefen, 
Sogleich machts er ſich datan und verſchlaus 
fie ale in 14 Tagen. Es lobte dich gewal- 
tig, und ich glaube, es war ihm Ernſt. Das 

| 19 * 


298 


ee Dich aber recht Lieb gewonnen habe, glaube 
ih nicht. Er iſt ein ganz fpeculativer Kopf 
feit einigen Jahren, und tin Stocdfantiauer, 
wie ich nur noch einen, ben Geh. Juftiscath 
Treede, kenne. 


sung ‘ 


282. Don F. 8 Grafen von Stolberg. 


. Münfter den 20ften Mai 1800. 
Mein, e8 fol kein ganzer Monat hingehen, 
ehe ich Dir ein Lebenszeichen gebe, befter Ta- 
cobi! Es ift ung bisher fehr. wohl gegan- 
gen. Die Gallisin hat feit 3 Jahren fehr 
“ gealtert und an Gefuntheit abgenommen, an 
Geiſt und Herz, wie natürlich, zugenommen. 

Cie läßt Die ſehr viel Liebes und ‚Schönes 
fagen. Sürftenberg hat ſich eher verjuͤngt. 
Er freute ſich ſehr Deines Grußes und ſprach 
von Dir, wie ſich's geziemt. 

Geſtern erhielt ich einen Brief von dem 
alten Portalis, worin folgendes: Comment 
se porte notre philosophe Jacobi ? Quelque- 
fois on voudrait voir marcher la philoso- 
phie sans les philosophes; quant & lui, je 
voudrais voir marcher le Philosophe sans 
Ja philosophie. 
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Welch ein Frühling So’ fchön fah ich, 

den in Italien abgerechnet, Seinen. Ich er- | 

quicke mic, auch in Deiner. Seele an biefen 

wahren Sommerläften, melde Dir gewiß 

wohl thun. Grüße herzlich Voß. und Ernes 

fline; auch ihretwegen freue Ich mich dieſes 

fhönen, milden Fruͤhlings. ‚Gott fey mit 

Euch! Ich umarme Did) von ganzem Her- 
zen und von ganzer Geele. 





Be 283. Bon Heinrich Schenk 


Münden dem 21ften Dec. 1800, 


Endlich komme ich zum Vollzuge eines Vor⸗ 
habens, welches ſeit langer Zeit zu den Din⸗ 
gen gehoͤrt, die mit jedem Tage von mir be⸗ 
werkſtelligt werden ſollten und dennoch unter⸗ 
laſſen worden ſind. Ich darf nicht auf das 
Datum meines letzten Briefes an Sie zuruͤck⸗ 
ſehen. Es genuͤgt mir nicht, daß ich mein 
Stillſchweigen rechtfertigen kann. Vielmehr 
iſt gerade dieß das Traurige meiner jetzigen Lage, 
daß ſie es mir unmoͤglich macht, mit mehr 
Sorgfalt eine Verbindung zu unterhalten, die 
ſo viele Jahre lang der Stolz und das Gluͤck 
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meines Lebens war, und worauf ich bie an 
deſſen Ende ben hoͤchſten Werth zu fegen 
nicht aufhören werde. 


! 


5. wird Ihnen fchon gefchriehen haben, 


in welchem Strudel der GBefchäfte ich dieſes 


ganze Jahr Hindurch verfchlungen geweſen bin. 


Ein beſonderes Commiffariat folgte dem an 
dern; der Kurfürft ernannte mich bei feiner 
Abreife zum Mitgliede der Hof⸗Commiſſion, 
. die ihn repräfentirt, mit ber befondern Beſtim⸗ 
mung, daß ich dag Drgan diefer Commiſſion 
bei den franzöfifchen Behörden feyn ſollte. 
Ich Hatte einen Theil dieſes Gefchäftskreife 
fhon im Herzogthum Berg durchwandelt; 
aber welch ein Unterfchied zwifchen einem ker 
nen Lande und Baiern, wohin fich zum dritten 
malg der SKauptfchauplag des Krieges 09 


mo Eine ungeheure Requifition auf die andere 
folgte, unaufhörlich Bedürfniffe gefordert mur 


ben, die nicht fchnell genug, oft gar nicht 
beigefchaffe werden Eonnten ! E8 wäre unge 
recht, Moreau's billiger Denkungsart und für 


ner Ordnungsliebe das gebührende Lob ju 


verfagen; aber wenn man ihn und feinen gaw 


sen Seneralftab, auch Grenier und Nichepanlt 


mit-Üchkung nennen darf, fo giebt es dagegm 
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Lecourbe's, Ney's und Andere von altgalli⸗ 
ſcher Härte, bei denen bie billigſten Vorſtel⸗ 
[ungen nur wenig Eingang finden. Und was 
kann im Grunde die Billigfeit des menfchen» 
freundlichften Feldherrn bei. der jetzigen Are 
der Sranzgofen, Krieg zu führen, leiften? Ma⸗ 
gazine werben zwar, aber nur zur Nachfuhr 
für den Nothfall, errichtet. Die erflen .und 
augenblicklichen Bedärfniffe der Truppen mäß. 
fen jedesmal an den Drten, wo fie anlangen, 
befriedigt werden, .undb damit es ja nicht an 
dem Noͤthigen gebreche, wird immer das Les 
bermäßige gefordert. Dazu kommen die hie⸗ 
duch begänftigten und immer noch fortbaus 
ernden Betrügereien der Commiffarien und die 
Schwelgerei fo vieler Generale, weil die freie, 
Tafel als ein Theil ihrer Befoldung betrachtet 
wird, Moreau: felb Hat mir auf eine brin« 
gende Klage über verfchiedene Unorbnungen 
mit Achſelzucken geantwortet: Que voulez- 
vous? Tout oe que je puis faire, d'est 
l’organiser le pillage. Und fo hat dem 
bon den Franzoſen beſetzten heile des bai- 
erifchen Kreifes, vom Einmarfche der Franzo⸗ 
fen an, die Verpflegung diefer Truppen allein | 
zwanzig Milionen Sranten gekoſtet Nechuen 
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Sie ſechs Millionen Eontribntion, die gelie 
ferten Kleidungsftücke und Anderes nebft der 
Borfpann Hinzu, fo erhalten Sie den unge 
beuren Betrag von ſechs und dreißig Willis 
onen für fünf Monate. Selbſt jegt, da das 
frangöfifche Heer fich über 40 Stunden. weit 
von ung entfernt bat, läßt der Druck nicht 
nad. Don der Armee fommen Gefangene und 
Verwundete, aus dem Innern Rekruten an. 
Die Abminiftrationgzweige, die in der Ferne 
für die Armee arbeiten, find auch noch hier 
zurücgeblieben, und find fo erfindungsreich 
an Forderungen, daß ihre Zufchriften Fein 
Ende nehmen, immer unter bem Töblichen 
Borwande, d’assurer les besoins de Parmée. 
Jh bin unterdeffen keinen Abend zu Bert 
gegangen und feinen Morgen aufgefianden, 
als mit dem Nachſinnen über Mittel, dem 
Drude abzuhelfen, mit Entwürfen zu Vorſtel⸗ 
ungen darüber, ‚bald bei dieſer bald bei jene 
Dberbehörde, mit Planen zur Herſtellung der 
Drdnung und zur Abwendung des Betrugs. 

— Sie haben mic) in: Ihrem letzten 
Schreiben nach dem hier herrſchenden Geifk 
gefragt; dieß iſt ein Gegenſtand, woruͤber ich 
mir vorbehalten muß, Ihnen in ruhigeren 
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Zeiten ausführlicher zu fchreiben. Durch ben 
Illuminatismus haben fich hier unter den Ge⸗ 
fchäftsleuten und Landpfarrern weit mehr 
Kenntniffe und weit mehr Aufklärung verbreis 
tet, .ald man unter dieſen Claffen in unferem 
Daterlande, dem Herzogthume Berg, findet; 
aber mit ber Aufflärung hat fih, wegen des 
langen Druds berfelben unter ber vorigen 
Negierung, eine Abneigung gegen die Religion 
und gegen die beftcehende Negierungsform, 
überhaupt eine folche Reform⸗Sucht gepaart, 
baß die Sranzofen felbft geftcehen, nirgendwo 
einen fo leicht entzündbaren Revolutions⸗Stoff, 
als in Baiern und in dem Herzogthume Wir- 
tenberg, gefunden zu haben. Der Kurfürft 
‚und fein Miniſterium koͤnnen gewiß nicht bes, 

fchuldige werden, daß fie nicht beffere Berwal- 
tungs⸗Grundſaͤtze zu befolgen, Toleranz zu ver» 
breiten, ber Gefeßgebung eine vernuͤnftigere 
Richtung zu geben und Mißbräuche aller Ark 
abzufchaffen fuchen. Aber jenen Herren. ift 
dieß alle nicht genug. Gie möchten gern 
ſaͤmmtliche Klöfter aufgehoben, Religions⸗Ge⸗ 
bräuche abgefchafft, die Zehnten verworfen, ein 
ganz gleiches Abgaben'- Spflem, ohne alle 
Ruͤckſicht auf erworbene Rechte, eingeführt, und 
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ſelbſt die Landes, Verfaffung zur Befchränfung 
des Adels, der Geiftlichkeit und des Fürften 
verbefiert fehen. Diefe übertriebenen und ler 
denfchaftlichen Sorderungen erregen den Bis 
derftand der Gegenparthei und machen fie gt 
gen jede auch noch fo weife Werbefferungen 
mißtrauifch, weil fie fürchtet, e8 möchte dadurch 
der Weg zu den verbaßten Reformen gebahnt 
werden. Beide Partheien rufen laut um einen 
Landtag, der feit 120 jahren in Baiern nidt 
mehr verfammelt war, betrachten die Boll 
machten der landfchaftlichen Verordnung ale 
erlofhen, und wollen aus ganz verfchiedenen 
Nücfichten und zu ganz verfchiedenen Zwecken 
die Macht des Fürften befchränft wiffen. Die 
landfchaftliche Verordnung ſelbſt ift auf ihre 
Seite getreten. Es wird ſchwer fallen, den 
Landtag zuruͤckzuhalten, befonderd da nach der 
Berfaffung verfchiedene Reformen von allge 
mein anerkannter Nothwendigkeit ohne ihn 
nicht vorgenommen werden fönnen. Alles 
aber kommt darauf an, wem es gelingen | 
wird, ihn zu leiten. Die Obfeuranten find 
nicht zu fürchten, da fie unter einander viel 
zu uneinig find; die Neuerer, hingegen deflo 
mehr, und diefe wuͤrden das Kind mit dem 
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Babe ausfhütten. An Muth fehle ed unferen 
Kurfürften nicht, und dem Minifter Montge- 
lag nicht an Gewandtheit und Entfchloffenheit ; 
et bat fogar für fih, daB er den Geiſt ber 
Zeit genau genug fennt, und ihm, ſo weit 
es ſeyn kann, gern nachgiebt. Gleichwohl 
wuͤnſchte ich, daß dieſer Zeitpunct ſchon vor⸗ 
uͤber waͤre, der zwar keine Folgen, wie in 
Frankreich, nach ſich ziehen wird, aber dennoch 
einen wichtigen und vielleicht ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß auf unſer Regierungs⸗ Syſtem baben 
kann. 

Unſer alter Hompeſch iſt im verfloſſenen 
Sommer geſtorben, als ic eben nach Auge. 
burg in Kriegs-Angelegenheiten verfendet war, 
Er ift Ihnen bi an fein Ende mit feiner 
Achtung und Treundfchaft freu geblieben und 
bat Sie oft hieher gewuͤnſcht. Sein Tod iſt 
mir nahe gegangen. Bei allen ſeinen Fehlern 
und Schwaͤchen hatte er entſchieden große Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗Foaͤhigkeiten und mehr Herzlichkeit und 
Güte, als gemeiniglich einem grau gewordenen 
Minifter übrig bleibe. Meine dußere Lage ift 
übrigens durch feinen Tod in nichts. geändert 
worden. Sch befige das Vertrauen des Kurr 
fürften und die Achtung der Minifter, ſelbſt 
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des Praͤſidenten Grafen von Toͤrring, bieſes 
hartnaͤckigen Antagoniſten des alten Hompeſch. 
Ich bin alſo in einer Lage geblieben, worin 
ich meiner Liebe und Freundſchaft zu Ihnen 
Erfolg verſprechen kann. Ihnen gebuͤhrt Ihr 
Gehalt wegen Ihrer ehemaligen wichtigen und 
nuͤtzlichen Dienfte; hat doch ber Kurfuͤrſt and 
dem NRumford dag feinige gelaffen, obgleich er 
in England if. — 





284, An Sophie von ta Roche. 

Eutin den iaten Mat 4801. 
Ihr freundſchaftliche Brief, meine theuerſte, 
ewig geliebte und verehrte Sophie, hat mic 
tief in der Seele gerührt. Dreißig verfloffene 
Jahre ſtellten fih vor mich, und ich fegnete 
nody einmal den fihon fo oft ‘von mit 
gefegneten, unvergeßlichen Tag, an welchem 
ih Sie kennen lernte; an weichem mie 
durch Sie ein Geficht wurde, tie ich zuvor 
noch feines in diefer Klarheit Hatte, von dem 
was die wahre Liebe, die unfichtbare, unver 
gaͤnglich und den Geift in fih gewiß macht — 
durch einen andern Geiſt. Jenes Gefichtes 
wegen fonnte meine Sreundfchaft zu Ahnen 
nie erloͤſchen; Gie blieben mir heilig; Ihr 
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Haus blieb es mir. Vieles andere kam mir 
noch von Ihnen, das in meinem Herzen wohl 
gedeihte und noch bis auf dieſe Stunde Fruͤchte 
trägt. Darum, wie das Gute in mir wohnt, 
fo wohnt auch) Ihr Andenken in mir, und wie 
jenes ſich in mir erhält, fo wird auch dieſes 
ſich in mir erhalten. 

Mit dem inmigften Danfe Habe ich die 
sarte Sorgfalt empfunden, die Ihnen das 
Unerbieten. cingab, mir meine ‘und Betty's 
Briefe in eigene Verwahrung zu geben. Es 
ift eine der größten Beluͤmmerniſſe meines !e- 
bens, daß fo viele vertrauliche, forglog hin- 
gefehriebene Briefe von’ le: in der Welt zer⸗ 
fireue find, wovon Eitelteit. und Gewinnſucht 
fruͤher oder ſpaͤter, wahrſcheinlich einen Theil 
wenigſtens, gemein machen: werden. Sie ver» 
mindern diefen Kummer, befie Sophie, fo viel‘ 
an Ihnen iſt, und ich möchte Ihnen fagen 
koͤnnen, in welchem hohen Grade Sie mich 
dadurch verbinden. 

Warum aber, liebſte Sophie, geben Sie 
ſo leicht die Hoffnung unſeres Wiederſehens 
auf? Ich gebe ſie um ſo weniger auf, da ich 
ſchon Ende Auguſts Ihnen um vieles naͤher 
ſeyn werde, naͤmlich bei meinem Eohne Georg 
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in Pempelfort; im Detober zu Aachen. Von 
Aachen denke ich im November eine Reiſe nad) 
Paris zu machen, und Ende Jaͤnners wieder 
dort. zu feyn. Bis zum Mai werde ich dann 


noch unter meinen Kindern bleiben; hierauf in 


der fchönften Jahreszeit meine Ruͤckreiſe nad 
Holftein antreten. Kann ich, fo lenfe ich diefe 
Ruͤckreiſe dann über Frankfurt, und fage Ihnen, 
gegenwärtig, mehr ale taufend Briefe fagen 
fönnen. 


285. An Friedrich Perthes in 
‚Hamburg. 

Aachen den 25ften März 1802. 
Vorigen Sonnabend, mein lieber Perthes, 
babe ich Ihr fehnlich ermartetes Bücher - Pa 
fee erhalten. Ahndungsvoll ergriff ich zuerfi 
den Kynofarg und fehlug nach Anſicht des 
Inhalts ⸗Verzeichniſſes, mit Zuverſicht beit 


Froͤmmling auf: fand mich aber im meinen 


Ermartungen fehr betrogen; denn, wahrlich, 
es verdroß mich diefe Albernheit auch nicht 
ein wenig. Nachdem ich die. andern fünf So 
nette gelefen und am ben drei erflen in ihrer 


Totalitaͤt mich ergoͤtzt hatte, ließ ich mir auch 
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die Einleitung vorlefen und hatte nun für 
biegmal des Hin, Bernhardi genug. Diefe 
Leute miteinander find viel zu offenherzig; 
lügen mögen fie wohl, aber fie verfichen nicht 
su beträgen, und ohne biefes kommt man 
mit jenem nicht weit. 

Zu Anfang Februars fchrieb mir ein ent⸗ 
fernter Freund: „Die neue Schule feheint an 
„Ihre Philofophie mit eben fo viel Ingrimm 
„iu denken, als fie mit einer gewiſſen Scheu 
„ine mit guter Manier aus dem Wege geht.“ 
Diefer Ingrimm wird fi aber allmählich 
Luft machen, und wenn biefe Leute einmal 
jene Schen überwunden haben, fo werden fie 
auf ‚mich. gewaltiger, als auf feinen andern, 
fchimpfen. Ihre Antipathie gegen mich ift 
nicht im. ihrem eigenthümlichen Spftem, ſon⸗ 
dern im philofophifchen Syſtematismus über- 
haupt, ja im Gefammt- Geifte des. Jahrhun⸗ 
derts gegründet. Sich babe diefe Antipathie, 
die allgemeine, mit gutmüthiger Schalkheit 
aus Menfchen, die mich nicht nur perfönlich 
achseten und liebten, fondern auch an meinen 
Schriften Gefallen hatten, mir oft hervorge⸗ 
lockt, und fie mir dergeſtalt vor Augen fielen 
laffen, daß ich fie gemächlich beobachten , zer⸗ 
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gliedern, vollkommen begreifen, und (nad 
einer Formel Barbili’) „mach zernichteter 
Materiatur in meih-Denfen als Denken auf 
nehmen‘ konnte. Was man betrachten fanı, 
das fcheut man nicht mehr, und das Verf | 
hen nimmt minder oder mehr jedem Nergernif 
feinen Stachel. Sch bin neugierig zu erfah— 
ven, ob ich über etwas dieſer Art noch einmal 
werde böfe werden Eönnen. Wirklich iſt mir 
oft die Sorge angekommen, ob ‚nicht meine 
Sale alle Fluͤſſigkeit verloren hätte; von die 
ſer Furcht aber hat mich nun Paris geheilt. 

Den arten, 

Diefer Brief konnte vorgeftern nicht fer 
. tig werden.  Unterdeffen. habe ich Zeit gewon⸗ 
nen, in Kynoſarges die Abhandlung über 
Wiffenfhaft und Kunft zu leſen. Sie giebt 
den - Commentar zu den vorfichenden drei 
Sonetten: Wiſſenſchaft, Kunft und. Kelir 
sion,. und Hat mich über alle Maßen ergößt. 
Diefe Leute, ich muß es noch einmal fagen, 
find ‚allzu offenherzig. Der Bombaſt, wo 
mit die Sache angethan ‚wird, kann fie eben 
fo wenig verbergen. als verherrlichen. . Die 
aber ift die. Sache: weil das Univerfum durd 
den Berftand vor dem. Verfiande in Rauch 


305 


aufgeht, fo follen wir das Wahre, biefen 
Rauch, der nun unfer ift, geftalten zum edlen 
Zeitvertreibe, für ben göttlichen, nur fpie- 
lenden Geiſt; wir ſollen, wenn die Philoſo⸗ 
phie alles aufgerieben hat durch Wiffenfchaft 
und Erkenntniß, dieß alles durch Poche fchB- 
ner und beffer wiederherzuſtellen wiſſen, und 
anftatt ber wahren Nealität, die eine Thor⸗ 
beit, und eine ideale, bie eine Weisheit 
iſt, mit Sreuden gefallen kaffen ; zuletzt aber, 
da es nicht anders ſeyn kann, (nach jenem 
Mathe Leſſing's bei einer andern Gelegenheit) 
nur em Herz faſſen und luſtig sum Teufel 
fahren. In diefee Eourage beſteht die Frey⸗ 
beit, die eigentliche, wahre Menſchheit; fie iſt 
die Religion und wahre Seligkeit, 





286. An Heinrich Schenf nach 
Muͤnchen. 

Eutin ben 22ften Jun, 1802. 

— — Unter Sreund Hompefch, ber jest bei 

Ahnen feyn muß, wird Ihnen, che Sie diefes 

leſen, ſchon erzähle Haben, was ich, in Ueber⸗ 

einſtimmung mit ihm, wuͤnſche. Hompeſch 

II. 20 
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wollte nicht, daß ich förmlich außer Dienſt 
treten, fonbern nur einen verlängerten Urlaub 
wegen meiner. jerrügteten Gefundheit erhalten 
fonte. Sein herzlicher Wunfh, die Hoffnung 
meiner. Rückteht in das Vaterland. zu behal⸗ 
“ten, den er mir wicberholt mit Lebhaftigkeit 
und Wärme ausdrückte, und das Zureden ſo 
vieler anderer. Menſchen aus verſchiedenen 
Staͤnden, die mich aufſuchten oder gelegentlich 
ſprachen, ruͤhrte mich nicht allein tief, ſondern 
erwecite. auch in mie die lebhafte Begierde 
daß mir biefe Thüre ‚offen bleiben. möchte. 
Ich Fann mir Faͤlle denken, die mir den Aufs 
enthalt in. Eutin unertraͤglich machen wuͤrden. 
Ja, ich muß es geſtehen, wenn ich wieder in 
den Beſitz von Pempelfort haͤtte treten koͤnnen 
und weniger Furcht und Abſcheu gehabt haͤtte 
vor dem Nachbar jenſeits des Rheins, ich 
wäre wohl nicht hieher zuruͤckgekehrt. Hart 
ſehr hart fiel mir dag Scheiden pon dem Orte, 
von dem Lande, von den Menſchen, die mit 
fo viel Wohlwollen, ſo große Achtung, ſo un⸗ 
gemeines Zutrauen bewieſen hatten. Ich er⸗ 
kannte, wie wohlthaͤtig meine Nähe für meint 
“Kinder ſeyn würde, Ich riß mich nur loe, 
weil ich mußte. = 





287. An Sean Paul Friedrich Richter. 
Eutin den zuſten Jul. 1802. 


Ich will an Dich ſchreiben mit Gewalt, Kies 
ber Sriebrich, weil ich es nicht ertrage,. Die 
länger ‚meinen: Dank für die Sreude zu ver⸗ 
fhmeigen, die mir fchon. im vorigen Jahre 
Dein zweiter Titans- Theil, und für die noch 
viel.geößere, die mir der dritte jetzt verurfache hat. 
Es iſt mir eine. gang neue Bewunderung "für 
Dich entftanden, und ich weiß es Dir nicht 
su fagen, wie id vor Dir flehe, Dich anfchaue 
und betrachte. Ungeduldig eilte ich zum. Ende 
des dritten Theile, um beim erfien wieder 
anzufangen. Mit Entzücden las. ich ihn durch, 
und begriff nicht, ‚wie er mir vor zwei Jah⸗ 
ren fo ‚gang‘ anders vorgekommen war. Jetzt 
bin ich an der Wiederholung des zweiten, 
über, den ich mir Gott Lob nichts vorzumer- 
fen Habe; denn. ich Tieß ihm auch beim .erfien 
Leſen Gerechtigkeit widerfahrens doc gewährt 
auch er. mir jetzt noch. mehr und noch größes 
ven Geyuß, als: damals. Aber oft bin ich 
erfchroden, und eg, blieb mir eine -peinliche, 
GSorge.darüber, daß Du ſchon fo, vieles: weiße 
von dem was das Herz austrodinet und bie 
20 * 
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Seele tödtet. : Woher wirft Du Epeife neh 
men in der Wuͤſte, mie unter die Erbe fom- 
men mit Ehren? In dem erhaben fuͤrchter⸗ 
lichen Briefe Roquairol's ſteht: „Glaubſt Du 
daß vie Romanen und :Sragödien » Schreiber, 
nämlich die Genies darunter, die alles, Gott⸗ 
heit und Menſchheit, tauſendmal durch — und 
nachgeaͤfft haben, anders ſind als ich?“ Und 
die andere Frage, dort an der Stelle: „IR | 
das Schwarze weniger optifch, als dag Bunte?" 
Sreund, Bruder, auch Ich hätte diefen Brief 
Roquairols dichten können; ich babe es im 
Anwill, im Woldemar bewieſen; aber mas 
mich bei dieſem Wiſſen und Können es über 
feigen Tieß, einer höheren Wahrheit jene mir 
unterwarf, alle Dichtung einem tieferen Ernſt⸗ 
der,. wie Joh. Müller fagt, Unfterbliches berei⸗ 
tet wie heißt in Dir diefe Wahrheit, und 
worauf geht unverwandt Dein Ernft? Dar 
Aber finne ich und forſche, und ſchwer wird | 
mir, wegen Deiner Mannigfaltigkeit und ihrer 
Yet, das Finden. 

Erfreuliches von Die und Deiner Gattin 
etfahr ich in dieſen Tagen durch einen Grafen 
von Schlaberndorf, deſſen zwei ältere Brüder 
ich Mit vielen Jahren kenne. Sollte durch 





einen ähnlichen Zufall Kunde von mir zu Die 
gefommen ſeyn, fo kann fie Dich wohl niche 
erfreut haben ; denn mein Suftand, anſtatt fich 
auf ber Neife zu beffern, bat fih nur ver⸗ 
fchlimmert, und das Leben, das ich führe, vers 
diene nicht mehr den Namen. Ich brauche 
Kräuterbäder und andere äußerliche Mittel, und 
e8 giebt Stunden, worin ich denke, es könnte 
noch wohl einige Beſſerung kommen. Wie 
meine Erwartungen in dieſer Abſicht, ſo ſchraͤnke 
ih auch meine Wuͤnſche immer mehr ein, und 
da überrafcht :mich. denn vieleicht dag Ende, 
ehe all meine Heiterkeit dahin iſt. 

Das Wiederlefen Deines erfien Titanthei⸗ 
les bat mich an etwas erinnert, worüber ich 
Dir fchon vor zwei Jahren fchreiben wollte 
S. 31. fiehts „ein Hofmann. und dad Buch 
des Erreurs et de la vérité nennen ben Je⸗ 
fuiten» General Gott.“ Ach fuhr auf, ba ich - 
biefes las, weil ich jedesmal, wenn ich ein 
Beifpiel über alle Beifpiele geben wi, was 
für unbegreifliche Abfurditäten ein menfchlicher 
Kopf aushecken und anderen beibringen kann, 
den Bodeſchen Schlüffel gu dem Buche des 
Erreurs et.de la Verits anfuͤhre. Sch habe 
dieſes Buch vor vielen Jahren, gensthigt durch 


310 

mancherlei Aufforberungen, mit Mühe einmal 
durchgelefen, und ſeitdem niche wieder augeſe⸗ 
ben; aber. ver Eindrucd iſt mir geblieben, daß 
ich ‚mie nichts denken kaun, wogegen meine 
Bernunft und. mein ‚Gefühl: fi) lebhafter em- 
pörten, als die von Bode: und. Nicolai barü- 
ber geäußerte. Meinung... Sch babe nun. den 
Berfaffer, Saint - Martin, . in Paris Eennen: 
gelernt. Die Capitel über bie Freiheit in fei- 
nem Buche sur les rapports, qu’il y a entre 
Dieu, ’homme et T’univers, "fein Brief über 
die franzöfifche Revolution, fein Eclair, fein 
Ecce homo, und der: Eingang su feinem Werke 
de Pesprit des choses, hatten mir ihn als 
Menſchen und ‚Schriftftellee merkwürdig ges 
macht. Da er fehr eingesogen, von allen Dar 
rifee Gelehrten, Theologen, Schöngeiftern. und 
Weltleuten verachtet lebt, und ich ihn nicht 
gerabesu in feiner, auch nicht einmal leicht zu 
erforfchenden, Wohnung auffuchen wollte, fo 
gelang es mir nur wenige Wochen vor. meiner 
Abreiſe, mich ihm zu nähern. . Nachher habe 
ich ihn in aflem viermal und jedes mal einige 
Stunden hinter einander gefprochen. Er hält 
Stand in philofophifchen. Unterfuchungen, wie 
wenige, iſt immer heiter und vol Witz und 
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Laune: Beim Abfchiede fagte er zu mir: 
Tout le monde vous avait dit, que j’dtais, 
un fou; vous avez vu, que du moins je 
suis un fou heureux; j'ai cette insolence. 
Je pense d’ailleurs que, s’il y a des fous 
& lier, il y en a aussi & delier, et je 
m’estime au nombre des derniers. Er if 
gerade in meinem Alter und hat erfl vor une 
gefähr zehn Fahren angefangen, deutfch zu ler⸗ 
nen, bloß um den Jacob Böhme lefen zu können, 
den er nun ind Sranzöfifche überfegt und für den 
Adler unter den Philofophen hält. Daß bie. 
Martiniftifhe Echule oder Secte nicht von 
dieſem St. Martin, fondern von einem gewife 
fen Martinez Pagquali ihren Namen bat, 
wird Dir bekannt ſeyn. Er fpielt unter ihnen: 
ungefähr bie Kohle, die Mendelsfohn unter den 
Juden ſpielte; beide Verhaͤltniſſe gleichen ſich 
durchaus. 


288. Von Jean Paul Friedrich Richter. 
Meiningen den zten Aug. 1802. 
Heinrich! die Freude ausgenommen, welche 
mir im October meine Frau auf ihren Armen, ' 
und am, nicht mehr unter ihrem Kerzen entge⸗ 
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gentragen wird, weiß ich feine größere in die⸗ 
fem Jahre als die, daß ich Deinen Brief 
gefunden. Aber wo fol ich die Rede anhe⸗ 
ben? Was Habe ih Dir ſeit einem Jahre 
niche innerlich gefagt, aber nicht äußerlich! 
Ich bekenne geradezu meinen vorigen Arg— 
wohn, daß irgend ein Buch von mir Dich 
etwa .von mir geriffen — und doch war id 
jeden Monat daran, Dich zu fragen, und am 
meiften, nach der Leſung Deines Meta-Kant *), 
ben ich im Tieffinne an, und in der Athle 
tifchen Diction, in der Demoſtheniſchen Kette 
und Gewalt, über den Spinoza feße. Es if 
das jüngfie Gericht über. die Critik, ‚wie über 
Fichte, wo fich die Sache mit Seuer endigt. 
Du haſt fogar einen neuen, berrliheren Bil 
der⸗ — und Perioden⸗Styl darin. Warum 
nicht ſchon hundert Widerlegungen dagegen ds 
find, könnte ich mir nicht erklären, wenn ic 
es nicht darin fuchen müßte, daß ſchon Eine 
unmöglich if. Aber ber rechte Grund if, 
Schreiber und Käufer find jetzt der Öffentlichen 
Verhandlungen müde — jeder bekehrt fich im 
Stillen — alles ift ſchon kritiſche Nach welt. 
Man kann e8 ſelbſt erleben, daß man file dis 
Jacobis Werke Bd, III. ©. 61. 
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ſelben Säge eine Mit — und ſpaͤter eine Nach⸗ 
welt ift, melche letztere eine eigene Unterſu⸗ 
hung ihres Anfangs und Werths verdient. — 
Deine Abhandlung über den Atheismus *) 
gehöre unter die fäcularifchen, welche geben 
ober gefeßt zeigen, ſtatt zu feßen. Zumal 
Deine reichen Worte über den Inſtinct, in dem 
eigentlich das dynamiſche Raͤthſel der Welt 
liegt. | 
Dein Unmuth über den erfien Titan hatte 
wahren Grund; in Hof fihon entwarf ich ihr _ 
und mengte zwei fich widrige Zeiten und Ma⸗ 
nieren sufammen. In ihm darf durchaus nichts 
firleinifch feyn. Roquairol, dieſes Zeitkind, 
die hohle runde Nulle an der Einheit des Sä- 
culums, mußte Dich im erfien Bande, wo er 
noch fürs Gute gmeideutig erfchien, auf meine 
Koften erzürnens fein Ende wird mich an ihm 
rächen. Jetzt bin ich durch Weimar und mein 
Studium ganz über die Graͤnzen und Forderungen 
ber Poefie im Klaren, wie Du aug den zwei 
legten Bänden des Titans zu Oſtern fehen 
wirft. 

Auf Deine Frage: was denn mein Ernſt 
binter der Dichtung iſt? antworte ich: Dei _ 
*) Zacobl’8 Werke Bd. IIT. ©, 197. 


au 

r. "Die Stelle im Allwill, wo Du von 906 
tiſcher Aufloͤſung in lauter unmoraliſche Atonie 
(Geſetzes⸗-Feindſchaft) durch lauter Reflexion 


ſprichſt, gab mir die erſte Idee des Titans; 


Du konnteſt nicht nur einen Roquairol dichten, 
ſondern Haft es ſchon gethan. Mein Ernſt if 
das uͤberirdiſche bedeckte Reich, das ſogar der 
hieſigen Nichtigkeit ſich noch unterbaut, das 
Reich der Gottheit, der Unſterblichkeit und der 
Kraft. Ohne das giebt es in ber Lebens⸗ 
‚ Dede nur Seufjer und Tod. Bein ganzes 
Leben zog darauf gu, mie ließ ich es, fogar im 
früheren Skepticism; und noch hält es mid, 
da mir bad Leben täglich mehr verſchimmelt, 
weil e8 mir gegeben, was es hatte, Alles. 
Nur sönne ich der Dichtfunft eine größere 


Freiheit, als vorbin; (ſonſt wird fie ein Her 


mes, in Breslau). Die fittlihe Echönpeit 
muß im Dichten nur die ausübende Ge 
walt, die Schönheit die gefeßgebende haben. 


Meine zweite Veränderung ift, daB ich. jegt 
weniger auf Menfchenliebe, als auf Kraft und | 


Selbſtachtung dringe, auch in mir. Doch, ic 
fehade mir durch folche Aphorismen, die im 
met ein Buch erfordern. 


Wenn Du im Kynofarges Vernhardis | 
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Sonnet gegen Dich gelefen, wo die hoͤchſte 
Ungerechtigkeit zugleich die hoͤchſte Dummheit ° 
iſt, fo fage ih Dir, da ich ihn oft in Berlin 
bei mir gehabt,. daß er, wie die "ganze. Claffe, 
es. nicht fehr böfe meint, und daß er, der über - 
Dich und Fichte redet, weder diefen, noch Dei⸗ 
nen Spinoza gelefen hat. Wie eine widerlegte 
Frau, brachte er mir die Meinungen, die ich 
ihm heute todt gemacht, morgen lebendig wie⸗ 
der. - - Die Einfeitigfeit ‚trägt jegt die Fahne 
der. Literatur. - Dei Gott, ‚ich ‚folge nie dieſer 
Sahne, und möchte ‚fie. lieber zerreißen und 
verbrennen. 

». Habe: Dank für Deine Belehrung über 
ben St. - Martin; ich. widerrufe ſehr gern. 
Leider habe ich von ihm nichts geleſen, als 
Asmus Vorrede, und hatte unſchuldig den 
dummen Bode — Nicolai unter meinen Er⸗ 
cerpten. Weber Schiller's Jungfrau? Sie ift 
fein Beftes, feine heil. Jungfrau; aber in ber 
Gefchichte felber ift fie. doch. größer. Gegen 
Schiller, den deutfchen Young, habe ich viel; 
gegen dieſen brittifhen Profa — Glanz. 

Lebe wohl, mein Beliebter! Du fommft 
nie aus meiner Seele: Deine Lehren und 
meine Hoffnungen find die Wurgeln, womit 
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Du mein Herz faſſeſt. Hate ich Dich einmal 
geſehen, dann könnt’ ichs leiden, daß ich oder 
Du ftürben. Einmal an Deiner Bruft zu feyn, 
fo viel taufend Worte zu hören! Das if | 
mein Wunfch und Siüd. 





289, Bon Heinrich Schenk. 

Münden beu z7ften Ang. 1902 
Ihren Brief, theuerſter, verehrungswuͤrdigſtet 
Mann, kann ich heute nicht beantworten. Ich 
melde Ihnen nur, daß die Organiſation des 
Herzogthums Berg vollendet und Ihnen eine 
lebenslaͤngliche Penſion von 500 Rthlr. mit 
der Erlaubniß bewilligt worden iſt, ſie auch im 
Auslande zu verzehren. Der letzte Punct Hat 
die meiſten Schwierigkeiten erregt, weil er dem 
angenommenen Syſtem zuwiderlaͤuft. Nun 
erfolgte aber das Concluſum: „daß Ihnen in 
rRuͤckſicht Ihrer sojährigen Dienſtzeit und Ih 
rer zuvor mit vorzüglicher Auszeichnung zum 
anfehnlichen Wortheil des Aerars, befonders 
bei dem Rheinzolle, geleifteten Dienfte, Ihr 
Geſuch bewilligt feyn fol, auch im Auslande 
Ihre Penſion fortzubeziehen.” — 
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290, Bon Heinrich Schenk. 
Sünden den ısten Geptbr. 1802. 


— — Jch habe Ihnen von einer Unterre⸗ 
dung Rechenſchaft zu geben, die ich heute uͤber 
Sie mit unſerem guten, biedern Kurfuͤrſten 
gehabt. Er fragte mich, ob denn wirklich 
Ihre Geſundheit ſo zerruͤttet, und das Uebel 
Ihrer Augen ſo groß waͤre, daß Sie Ihre 
Dienſte in ſeinen Staaten nicht fortzuſetzen 
vermoͤchten? Er fuͤgte hinzu, daß er Ihren 
Verluſt als ſehr wichtig betrachtete; und nun 
erfuhr ich, daß die Kurfuͤrſtin das Taſchen⸗ 
buch Ihrers Bruders vom vorigen Jahre 
geleſen, und ihn auf Ihren Aufſatz in demſel⸗ 
ben aufmerkſam gemacht hatte. Ich benutzte 
dieſe Veranlaſſung, ihm zu ſagen, was Sie 
von Seiten des Geiſtes und des Herzens ſind, 
was ich Ihnen zu verdanken habe, und fuͤr 
welche Wohlthat der Worfehung ich es halten 
würde, in meiner jegigen Lage einen Mann, 
wie Eie, in der Nähe zu haben, durch deffen 
Geiſt ſich der meinige ſtaͤrken, an befien Her⸗ 
gen fich das meinige erwärmen und Nahrung 
für jedes beſſere und fehönere Gefühl finden 
koͤnnte. Die Rührung, womit ich dieſes fügte, 
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ergriff den guten Fuͤrſten. Er wiederholte 
mir, daß er Sie ſehr ungern verlöre, und deß 
ih Sie, wenn Ihre Gefundheit fich befferte, 
in feinen Dienſt zurüczubringen ſuchen ſollte. 
Ich ſchreibe Ihnen dieſes, geliebteſter und ver» 
ehrteſter Mann, nicht des Schlüſſes der Un 
. terredung wegen, der wohl feine Zolgen haben 
wird, fondern um Ihnen zu jeigen , daß Sie 
auch von unferem edlen Zürften-Paare gekannt 
und diefem nicht gleichgültig find. — 





29. An Heinrich Schenk nach 
Muͤnchen. 

Eutin den 2rfen Sept. 1802. 
Ey Sie mie Hoffnung machten, . daß mit 
mein Gehalt. würde gelaffen werden, toäre mit 
- nicht eingefallen, nur die Hälfte, :nur ein Drit 
tel deſſelben als Penfion zu fordern; ja ich 
erwartete nicht einmal, daß. man mir, was 
- während meiner Abweſenheit fällig. geworden, 
verguͤten würde. Mir ‚begegnet alſo, mas 
. Über meine Wuͤnſche und weit über :mein Hof 
fen, mar, und daß ich es Ihnen zu verdanten 
babe, mache. meine Freude vollfommen. Nut 
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Einen Wunfch habe ich noch, deffen Erfüllung 
em Kurfürften nichts Foften wird, und ben 
ch Ihnen. darum: ohne Bedenken vortrage. 
Durch die neue Drganifation des Herzogthums 
Berg iſt die ehemald von mir bekleidete Stelle 
tufgehoben, und mein Titel ift nur der Schat⸗ 
en eined Schattend. Ich wuͤnſche deßwegen, 
»aß mich der Kurfürft zu der Würde eines 
yaierfchen Geheimen⸗Raths erhöbe und 
nie damit die Befugniß gäbe, auch die Uni- 
'orm diefer Stelle zu tragen. Um dieſes legte 
ft es mir eigentlich zu thun. ch bin oft,in 
dem Salle, gekleidet und mit dem Degen an 
der Seite erfcheinen zu müffen, und mag mie 
dazu Feine befondere Garderpbe anfchaffen, die 
immer, nad) ein Paar Jahren, wieder aus der 
Mode feyn würde. Vor einigen Wochen, ‚da 
ber Erbprinz ‚von Mecklenburg ‚mit feiner kai⸗ 
ferlichen Gemahlin hier war, war ich der eins 
ige am Hofe, der ſchmaͤhlich mit einem Gilet 
über feinem Degen und einem Frack erfchien, 
2 wegen erklärten Mangels einer anfländis 
gen Kleidung fo erfcheinen durfte. Vor Duos 
noparte babe ich in dem Ihnen wohl bekann⸗ 
ten, nicht über zwanzig Jahre alten, Kleide 
von Vigogne » Tuch paradirk. . Zum Gluͤck 
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fchentte mir Dumas gute Schwiegermutter fol. 
he prächtige Stahlinöpfe darauf, daß man 
vor ihrem Glanz das Kleid nicht fah. Frei⸗ 
lih mußte ich fo viel möglich forgen, nicht 
von Hinten, auch nicht von ber Seite gefehen 
zu werden, weil die Tafchen fo weit unten 
faßen, daß ich bei gerader Stellung mein Sad- 
tuch nicht herauslangen fonnte. Eine Uniform 
würde mich von allem ſolchen Ungemach für 
den Reſt meines Lebens befreien, mir ein Kleid 
der Gerechtigkeit geben, unter dem ich überall 
ein guted Gewiffen hätte. Wenn umfer guter 
Zurfürft wirklich Achtung für mich bat, fo 
däucht mir, es müßte ihm gefallen, daß ih 
ungern ganz bon’ ihm entlaffen feyn will, daß 
ich auch im fremden Lande ihm noch anzugehoͤ 
ren und das Zeichen feiner fortdauernden An 
fprühe an mich zur Schau zu fragen wir 
fhe. Sagen Sie ibm, ed würde mir weh 
thun, wenn er mich frei gäbe und nicht feine 
Anfprüche auf mich behalten, ein bleibendes 
Zeichen davon mir aufdrüden wollte. ' 

— Gagen Sie mir doch, wie es möglich 
war, daß ** in * %* angeſtellt wurde, id 
bin darüber in Kiel und bier auf die peinlichſte 
Weiſe zur Rede geſtellt worden. — 


J 
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292. Bon Heinrich Schenk. 


" Munchen den 6ten Nov. 1802. 
Mei Tage nach dem Empfange Ihres Bries 
fes kam ich zum Kurfürflen, unterrichtete ihn, 
von Ihrem Wunfche, und las ihm die darauf 
Bezug habende Stelle: Ihres Briefes vor. 
Ihre Verlegenheit vor Bonaparte mit ihrem 
anterevolutionären Parade-Kleide machte ihn 
lächeln. Er trug mir auf, alles einzuleiten, 
was zur Erfülung Ihres Wunfches führte, 
Es mußte Vortrag im Staatsrathe erſtattet 
werden; alles ging gut bis es zur Uniform 
kam. Die Geheimen Raͤthe haben, als 
ſolche, keine eigene Uniform, ſondern tragen 
die ihrer ſonſtigen Stelle, als Geſandten, Vi⸗ 
ce⸗Kanzler, Directoren ꝛc. Sie haben Feine 
ſolche Stelle, die Uniform trug, gehabt. Aus 
einer Kleinigkeit wurde daher eine Sache von 
Wichtigkeit. Der Miniſter fand endlich den 
Ausweg, daß Sie die Uniform eines Direc. 

tors der bergifchen Landes » Direction tragen 
fonten. Diefe. Directoren + Uniform ift im 
Grunde keine andere, als die Uniform der Ges 
heimen Neferendäre, Vice -Ranzler und ſelbſt 
der Negierungs- Kanzler; fie folge unmittel- 

II. 21 I 
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bar auf die Uniform der Präfibenten; in der 
Cache ſelbſt alfo kam der Borfchlag des Mi. 
niſters mit dem meinigen überein. Ich geftche 
aber, daß ich Lieber in das Reſcript gefest 
hätte: „Auch bewilligen Wir ihm die Erlaub- 
niß, die Uniform Unferer Geheimen Referen⸗ 
däre, als unferer eigentlichen und wirklichen 
Geheimen Näthe zu tragen.“ Denken Sie, 
mein Theuerſter, wegen ber. Anftände über 
eine folhe Kleinigkeit, nicht fchlimmer von 
unferee Regierung. ' Sie ift einer völlig will 
führlichen Regierung nachgefolgt und aus Liebe 
zum Guten in den entgegengefegten Fehler 
verfallen, durchaus und überall nach Princi- 
pien handeln zu wollen, welches freilich in 
mehr als einem gegebenen Falle, der fich unter 
die Principien nicht ganz geſchmeidig fubfe- 
miren laͤßt, faft cbenfo willkuͤhrlich handeln 
macht. na | 

— Gie wundern ſich über * * Berufung 
nad * * — €8 giebt eine fehr thaͤtige Par: 
thei in Baiern, bie außerordentlich viel auf 
das Sortfchreiten mit dem Zeifgeifte haͤlt; und 
wie tann man ein ſolches Zortfchreiten auffallen 
‚der beweifen, als dadurch, dag man die alte 
gefunde Vernunft und den gemeinen Men—⸗ 
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fchenverftand weit Hinter fich zuruͤcklaͤßt? Diefe 
Parthei hat zwar nicht die Dberband bei der 
Regierung; infonderheit liebe fie ber Kurs 
fürft nicht, der aus feinem ehemaligen Offi⸗ 
eier» Stande mehr Achtung für den fchlichten 
Menſchenverſtand mitgebracht hat, ale für die 
Ultrafortfchritte des Zeitgeiftes; aber fecten» 
artig weiß fie oft die rechte Zeit und Stunde 
abzuwarten, und den guten Willen fchägbarer 
Männer zu mißbrauden, bie berufen find, zur 
Aufklärung in Baiern mitguwirfen, und denen 
fie hiezu fchon manches zweideutige Werkzeug 
in bie Hände gefpielt hat. Was biefer Par» 
thei einen folchen Mißbrauch erleichtert, ift der 
ariftofratifche und bigotte Unfinn der Gegen- 
parthei. Der ehrliche Mann mag nit diefen 
nicht zu fchaffen haben. Eben fo wenig will 
er zwar an die Schwärmereien und Excentri⸗ 
citäten ber Zeitgeiftmänner fich anfchließen ; 
aber manche ihrer Ideen liegen feiner Der 
nunft viel näher: fie miffen, durch den Zwang 
der vorigen Regierung zur Heuchelei gewöhnt, 
ihre rauhe Seite, wenn es feyn muß, fehr 
gut zu verbergen; umd fo erwerben fie fich 
oft einen Einfluß, bewirken Anftelungen” und 
Verfügungen, ganz dem Geifte der Negietung 
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zumider, die, mie ich Ihnen aufrichtig verfi- 
chern kann, im Grunde nur das Gute will, 
und fich fogar vor dem philofophifchen Fana⸗ 
tismus zu hüten ſucht. 


293. An Elife Keimarus zu 
Hamburg. 


Eutin den 2ıflen geb. 1803. 
— — Es bleibt dabei, liebe Eliſe, wie ich 
Hannchen geſchrieben habe, daß ich in der 
zweiten Maͤrzwoche zu Euch zu kommen hoffe. 
Es wird gelingen, denn es muß. Sagen Sie 
mir aufrichtig, ob wir durch unſer Kommen 
zu dieſer Zeit auch nichts ſtoͤren, und wie fruͤh 
unſere Sieveking gewoͤhnlich nah Neumuͤh⸗ 
len zu ziehen pflegt. Gebe der Himmel nur, 
wenn ich komme, daß ich Stinchen wieder 
ganz hergeſtellt finde. Wenn ich von Leuten 
hoͤre, die mich nahe angehen, daß ſie Kraͤmpfe 
haben, fo möchte ich ihnen gleich meine Mit— 
tel ſchicken, meine Pulver, meine Tropfen, 
meine Kräuterbäder und Kräuterfüffen. Der 
Doctor muß mich nicht auslachen. Daß mir, 
daß ber mit den fürchterlichfien Zufaͤllen be» 
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hafteten Tran von Dohm, nad Jahren von 
Leiden geholfen worden ift, liegt am Tage. 

Daß ih Stinchens lieben Brief richtig 
erhalten habe, mird Perthes hinterbracht ha— 
ben, : Was fie. mir von dem Roman ber 
Srau von Stael, den fi damals .noch nicht 
zu Ende gelefen, fchrieb, babe ich unter dem 
- eigenen Leſen fehr richtig gefunden. Sch 
- erhielt das Buch am Mittwoch vor acht Tas 
gen, und geftern brachten wirs ju Ende. Die 
Vorrede ift vortrefflich: aber die Erwartungen, 
die fie von dem Buche erregt, werden nach 
meinem Urtheile, faft in nichts erfüllt. Das 
naturel parfait finde ich nur in den egoiſti⸗ 
ſchen Perſonen der Gefchichtes. diefe find meis 
fterhaft und hie und da mit unnachahmlicher 
Laune dargeſtellt. Die andern Perfonen find 
da, wo fie am erhabenfien erfcheinen follten, 
abgefchmackt, verfehre, albern, mir unausſteh⸗ 
lich. Leonce ift mir ein durchaus widerwaͤr⸗ 
tiger Menſch, und fo oft von feinem Carac- 
tere imposant Erwähnung gefchah, mußte ich 
lachen oder mit dem Fuß flampfen. Nichte 
für die Entwickelung der Begebenheiten bebeu- 
tendes trägt ſich in dieſem Buche fo gu, tie 
e8 ſich unter wirklichen Menfchen von gefun- 
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dem Verſtande und wahrem Gefühl zutragen 
tönnte. Einige hors d’oeuvres, wie j. 2. 
die, gleihfam mit dem Fuße bineingefchlen 
berte Epifode von Mr. et Madue de Belmont, 
mehrere einzelne Briefe, und eine Menge von 
Bemerkungen und minder oder mehr ausgeführ 
ter Sedanfen, find vortrefflich. Kaum müßte 
ih ein. Werf, das einen größern Schaß ber 
feinften, tiefften, fcharffinnigften und mannig- 
faltigien Beobachtungen enthielt. Aber was 
ich nicht angeftrichen babe, ift für mich ver 
Ioren; denn es noch einmal zu leſen, waͤre 
mir fchlechterdings unmöglih. Den Roman 
als Roman bat die Eitelkeit gefchrieben und 
verdorben; es follte fich darin eine Fruchtbar⸗ 
keit ber Einbildungsfraft, und, ein Vermoͤgen 
des Affects und ber Leidenfchaft zeigen, wie 
e8 noch) nie gefehen worden. — 





294. An Jean Paul Friedrih Nichte. 

Hamburg’ den 28ſten April 18303. | 
— — Jch Hin Hier feit fünf Wochen und 
, wohne bei Keimarugs ältefter Tochter, bie einen 
der angefehenften hiefigen Kaufleute geheita⸗ 
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the hatte, und feit vier Jahren Witwe ift. 
Sch Fann Dir nichts von diefem Weihe fagen, 
weil Worte nur Allgemeines augdrüden, und 
in diefer Johanna alles Perſoͤnlich keit if. 
Ein finnvollereg, verftändigeres, thaͤtigeres und 
ſtilleres, treueres, feſteres und holdfeligereg 
Weſen it mir in meinem Leben nicht vorge⸗ 
fommen. ch lebe in ihrem Haufe wie im 
meinem eigenen, und ihre ganze Verwandt—⸗ 
fchaft und Freundfchaft ift vollkommen fo die 
meine, als die ihre. 

Bon meinem Befinden kann ich Dir Feine 
erfreulihe Nachricht geben. Es iſt feit Ende 
Februars fehr fchlecht gemefen. Im Ganzen 
iſt jedoch mein Zufland viel erträglicher, als 
ec es vor einem jahre war. Wag mich freut, 
ift das Vermögen der Heiterkeit, das ich nicht 
allein behalte, fondern dag fich mit. den zuneh⸗ 
menden jahren nur noch mehr in mir zu ente 
wiceln und .freiee zu werben fiheint. Man 
.fagt ja auch von ben blind gewordenen, daß 
fie, einmal an ihr Schickfal gewöhnt, . miehr 
Srohfinn als zuvor bemeifen. 

Deinem vierten ZTitand » Theile. fehe ich 
mit Echnfucht ‚entgegen. Im vorigen Eom- 
mer las ich zum erfien male die Mumien ganz, 
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in Einem fort, von Anfang bis zu Ende buch, 
und fie haben mir unfägliche Freude gemadht. 
Der Hesperus Hat ohne alle Vergleichung 
mehr -Anftößiges für mich; er mag daneben 
des Großen und Herrlichen auch viel mehr ha 
ben; aber im Ganzen ift er dasjenige unter 
Deinen Werten, worin ich mich am mwenigften 
mit Dir vertrage; und deßwegen fcheue ich 
mich, es twieder vorzunehmen. Das für mic 
treffliche barin, und deſſen ift viel, habe ic 
abgefondert oft wieder gelefen und werde des 
Wiederleſens nicht müde werden. 

Aus Herders Abdraſtea habe ich mir von 
Zeit zu Zeit etwas vorlefen Taffen, auch ſelbſt 
hineingefehen. Es ift Feine Koft für mid. 
Herder wird in feinen Productionen immer lo, 
fer und lockerer, mabreporifcher. Sch ver 
geſſe, indem ich ihn Iefe, eher was ich weiß, 
als daß ih von ihm etwas lernte; er jer- 
‚freut mich, ohne mich zu erfrifchen. Es muß 
ein ganz eigenes Unebenmaß in feinen Kräften 
feyn, denn was hätte nicht ſonſt aus ihm 
werden müffen! Nun gleicht er bem im nie 
derländifchen Sande fich verlierenden Rhein. 

Eicher! Auch ich Hoffe, daß ih Did 
ſehen werde, che denn ich fterbe. Jetzt fehlt 
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es mir an dem zum Reiſen unentbehrlichen 
Gchde, und wenn nieine Einkünfte fortfahren 
folten, in ber Proportion abzunehmen, wie fie 
es feit acht Sahren getban haben, fo würde 
mir am Ende gar.noch der Löffel vom Stiele 
fallen. Bielleicht aber gefchieht das Grgen- 
theil, und dieß iſt fogar das wahrftheinlichere; 
alſo ift das mwahrfcheinlichere auch, daß ich 
‚Dich befuchen. werde, 


— —— — 


295. Von Jean Paul Friedrich Richter. 


Meiningen den 1aten Mai 1803. 
— _ Use die Adraſtea bin ich Deiner Mei 
nung ganz. Herder's Tifchreden find viel ge- 
nialifcher, weil feine Druckreden zu viel polis 
eifche Tendenz und Scheu und Hülle Haben. 
Indeß gehören breite Zlügel dazu, fo viele 
‘entlegene Felder zu überfchweben. Und feine 
Leichtigkeit der Geburt und feine Fruchtbarkeit 
gehören doch auch auf die Nechnung feiner 
Kräfte. Herder befteht aus einem halben 
Dugend Genie auf einmal, benen bloß cin 
alle bindendes befonnenes Ich fehlt, ohne wel⸗ 
ches Feine Philofophie und Poeſie fich vollen- 
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der. Wie die Weiber, Hat er fein Ich nidt 
zweimal, fehend und geſehen; daher fehlt ihm 
die hohe Freiheit, ein feindfeliges Individuum 
zu verftehen und zu benugen. Voͤlker, deren 
individualität immer nur eine dee ſtatt einer 
Anfchauung wird, hat er herrlich confkeuit, 
wie noch fein Autor; und doch fein. Drama, 
nicht einmal ein leidliches Geſpraͤch. Letzteres 
fordert Höchfte Gewalt über Menfh und Eu 
che zugleich. Darum iſt Plato fo dichtend. 
Dein Dialog im Hume ift noch nicht genug 
gelobt worden. Weber Herder, über feinen 
paſſiv poetifchen Geift, der durch die kleinſte 
Handlung geht, über feinen feinſten Kunftfinu 
über den "heiligen, griechifchen, menfchlichen 
Zartfinn feines obwohl ungeflümen Herzens — 
und wieder über feine Selbſt⸗Qual und feinen 
‚Selbft - Trug, über den Schattenfampf mit 
einem Weltlaufe der Zeit, dem er felbft die 
Schranten geoͤffnet u. f. f. Darüber brauche 
man ein Buch für Andere, und für Dich nicht 
diefe Seite, weil Du ihn ſelbſt kennſt. Ein 
anderer könnte mit der Hälfte Seiner Kräfte 
"Wunder. thun. Er ift eine Welt, Hat aber 
feine zweite, morauf er ſtehen fönnte, wenn tt 
. jene regen will. — 
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296. An Heinrich Schenk nad 
Muͤnchen. 


Eutin den Uten Jun. 1803. 
— — Empfangen Sie zuerſt meinen Dank 
für die mir ausgewirfte Furfürftliche Gnade. 
Der Anblick meined Porträtd in Miniatur, 
dag Cie Ihrem jüngften Briefe beigefügt 
Hatten, bat uns alle fehr ergößt. Ich mußte 
laut lachen, da. ich dag Blatt auffchlug und 
mich bei mir felbft in Galla die Aufwartung 
machen fah. Mein erſtes war, mich zu ent« 
fchuldigen wegen meiner Schlafmüge und mei: 
nes Schlafrods, worin ich mich hatte antref- 
fen laffen. Mein zweites, der fehnliche Wunfch, 
von hier aus nad München erwiedern zu 
fönnen, nicht in efhgie, fondern in Perfon. 
MWahrlich, mein liebfter Schenk, es fehle mir 
an nichts, als am Gelde, und ich befuchte 
Sie noch in bdiefem Sabre. Sch, habe jegt 
fein Verlangen, dag ledhafter als diefes wäre. 
Nur dag verzweifelte Geld iſt zu weit von 
der Hand. 

Mir faͤllt hiebei eine Anekdote von V. 

ein. Der Steuermann des Schiffs, auf dem 
er nach Weſtindien fuhr, ein Daͤne, kam zu⸗ 
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weilen herunter in feine Kaſuͤte, um ſich mit 
ihm zu unterhalten. Einmal fand er ihn, 
daß mehrere von meinen Schriften neben ihm 
auf dem Tiſche lagen. Der Steuermann fragte, 
von was dieſe Schriften handelten, und was 
dieſer Jacobi waͤre. V. antwortete, Jacobi 
waͤre ein beruͤhmter großer Philoſoph. Ein 
Philoſoph? erwiederte der Steuermann nad’ 
denkend; das muß viel Geld verdienen! — 
Schade, daß es nicht fo ifk, 





297. An Dohm. j 


Eutin den 2oſten Zum. 1803, 
— — Ueber Neſſelrode's Tod hat Helene 
gefchrieben. Du kannſt denken, wie nabe fein 
Verluſt mir gegangen if. Ein Bild feines 
innern Menfchen zu entwerfen, Fönnte einiger, 
maßen gelingen, wenn wir drei, Du, Scent 
und ich zufammenträten und unfere Beobacdh- 
kungen über ihn mit einander verglichen. Er 
hatte mehr Sinn für das Richtige und Schöne, 
als für das Wahre und allein in fih Gute. 
Seine ganze Denkungsart war bloß -verftän. 
dig, feine Seele aber wahrhaft ſchoͤn. Ein 
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edler Menſch blieb. er unter allen Geftalten, 
und ter, tie wir, in feiner unendlichen Ries 
benswuͤrdigkeit ihn gefannt hat, dem wird dag 
Auge über ſeinem Grabe nie trocken werden. 

Ubi saeva indignatio cor ulterius lace- 
rare nequit! ließ Jonathan Swift auf feine 
Gruft fegen. Dan ſehnt fich nach diefem ubi, 
wenn man erlebt hat, was in unfern Tagen 
geſchehen iſt, und vorausficht, was wahrfchein. 
lich noch wird gefchehen müffen. — — 


298, An Klinger. 

Eutin den zoften Jun. 1803. 
Sie haben mir fo freundfchaftlich gefchrichen, 
mein liebfter Klinger, - daß ich Ihnen wieder 
fchreiben müßte, wenn ich Ihnen auch nichtg 
anders vorzutragen und ans Herz zu legen 
hätte, al& meinen Danf, zumal. für jene koͤſt⸗ 
lichen Worte Ihres Briefes: „wie freue ich 
mich, Sie wieder zu ſehen; und ich ſetze hinzu, 
es geſchieht gewiß!“ Aber bald denn, lieber 
Klinger, wenn es wirklich gewiß ſeyn foll;. 
denn Ihr Sreund, ſchon ein fechsigjähriger 
and. ſehr ſchwaͤchlich, kann Ihrer nicht mehr 


lange warten. Lieber! welch eine Zufammen: 
funfe wäre die unfere! Es find nun bald 30 
Sabre, daß wie bei Göthe zum erften mal 
ung fahen. Und feitdbem, welch eine Mannig- 
faltigfeit von Schidfalen erfuhren wir nidt 
beide! Was erlebten wir nicht alles in uns, 
neben uns, um ung! Jenes einzige dünn 
Haar, wie Sie e8 (©. 181. Ihrer Betrad- 
fungen) nennen, mit dem wir ung bei jedem 
noch fo befremdenden MWechfel über dem Wed» 
fel empor und aufrecht hielten; daß es nie 
uns zerreiße, nie abdorre, fondern ſich ver 
breite durch unfer ganzes Wefen, ein Nerven 
gewebe, dag nie erfranfe! Es werde ung mit 
jedem Zage mehr ein offenbares Wun— 
der! | 

Snierüber, lieber Zrefflicher, und übe 
einige Parallel» Stellen in Ihren Betrachtun 
gen, die bei mir in eine einzige sufammenfließen 
(wie NR. 3. 18. 22%. 61. 65. 132. 137.) 
wuͤnſchte ich einmal von. Sonnen-Aufgang bie 
zum Niedergange ein Jahr lang mit Ihne 
reden zu koͤnnen. In einem Briefe iſt das 
nur Anfangen ſchon unmoͤglich. 

Aber eines muß ich doch noch ſchreiben, 
was mich in Ihrem Buche, dag ich von new 
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em ganz durchgelefen: habe, von neuem nnd 
allein verbroffen hat: Ihre zu große Meinung 
von Bonaparte. Daß fie zu der Zeit, mo 
Sie. wahrfcheinlich jene Stelle fchrieben, eine 
fehr große von ihm haben konnten, begreife 
ich vollkommen; aber, daß Sie nun da fichen, 
diefe Stellen, als gefchrieben, oder noch für 
wahr gehalten im Jahre 1803, darüber din 
ich untröftlich. 

Ein in jeder Abſicht ausgezeichneter 
Mann *), ein Deutfcher, der die ganze fran« 
söfifche Revolution zu Paris durchgelebt und. 
durcherfahren Hat — er murde fchon 1786 in 
London min Freund, und ich fand ihn vor 
nun zwei jahren in Frankreich wieder, — Dies 
fer fagte zu mir: „ES war acht Jahre lang 
hier alles drunter und drüber gegangen wie 
n einer Bauernfchenfe, einem Saufgelage, wo 
iner den andern überfchreit, eine Prügelci die 
indere abloͤſt. Da trat Bonaparte mit feis 
iem Hola! auf. Hola! rief er, und nur cin 
Hola machte er. Sein erfied war, alle. Lich⸗ 
er auszublafen. Er brachte Feine Entſchei⸗ 
ung, fondern nur ein Ende aller Fragen. 


er im J. 1824 zu Paris veritorbene Braf von 
I laberudarf. + zu v j 
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Gleichviel, fchrie er, Freiheit oder, Feine Frei⸗ 
heit, Religion oder feine Religion, Moral 
oder keine Moral; es ift alles Einerlei; L- 
berte, egalite, dabei bleibt ed; und daß jetzt 
nur feiner mehr dad Maul darüber aufthue 
und fich anders rühre, als man es ihn Heißt; 
denn wie es nun ift, fo follte ed werden, und 
fo muß e8 bleiben!“ 

Dieſelbe Rede, nur nach den Umſtaͤnden 
ein wenig verändert, bat der große Mann ſeit⸗ 
dem an das ganze Europa gerichtet. Das 
einzige noch übrig gebliebene Sjacobiner ⸗Neſt, 
England, foll zerftört werden, und dann wird 
es fih. mit dem unverfchämten Selhbſtdenken 
und Selbſtwollen uͤberall wohl geben, und 
alles draußen ſich eben ſo gemaͤchlich fuͤgen, 
wie es im Innern ſich wirklich ſchon gefuͤgt 
bat. Mit dem deutſchen Vorwitz hat es ohne⸗ 

dieß nichts zu ſagen; man droht nur mit dem 
Stod, und fogleich.ift alles fill. . 

Mein Freund. Chriffian Reinhard mird 
fih in zwei Monaten in Lühed: einfchiffen. 
Sch freue mich, darauf, Ihnen diefen Mann, 
ben .ich innig liebe, .. mit Grüßen und mündli- 
den Aufträgen beladen, zu fenden. Vielleicht 
folge ich ihm bald. Ich ſagte oͤfter in Paris 


— — — ————— — u. 
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zu denen, die ſich wunderten, baß ich bie Rhein 


gegenden verlaffen hätte, um mich unter ben 
Schwan; des Heinen Bären zu verfriechen: 
Je me suis retiré derriere PElbe en atten- 
dant qu’elle devienne & son tour la fron- 


tiere naturelle de. la Republique une et. 


indivisible. Il est possible que je vive 
assez pour devoir me retirer derriere la 
ıner Baltique. 


— — —— 


29. An Elife Reimarus. 


“Eutin den ten Aug. 1803. 
— % laſſe mir jetzt die Gefchichte des 
zojährigen Krieges wieder vorlefen. Wallen- 
fiein’d Art, Kunf und Character bat mic) 
ergriffen, wie noch feinmal, und Guſtav Adolph 
‘mir Geift und Herz erhoben, wie auch noch) 


feinmal. Unſer pbilofophifches Zeitalter ver 


hindert nicht, daß Menfchen mie jener und 

ärgere auffteben und fich bilden; Männer wie 

diefer aber laͤßt es nicht auffommen, nicht 

gedeihen; fie find nicht mehr anzubringen. 

Unterdeffen bat e8 mir Mark und Gebeine 

erquickt, dleſe ganje Epoche von Guſtav 
II. 22 


> 
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Adolphes Abſchied aus Schweben bis zw fei- 
nen Tode mir wieder lebhaft zu veigegen 
waͤttigen. 


300, An Eliſe Reimarus. 
Eutin den 1oten Oct. 1803. 
— Welches Gluͤck hat beim Leſen die Braut 
von Meſſina unter Euch gemacht? Uns 
bier bat fie, einige ſchoͤne lyriſche Stellen auf 
genommen, ungefähr fo gefallen wie der Alar 


cos, uünd nicht viel weniger gu lachen gemadit. 


‚Ale Perfonen in dieſem Stüd handeln nicht, 
fondern werden gehandelt; ein graufes Gdid: 
fal thut alles. Wir lernen: Der Menfch if 
lauter Wahn, und es giebt keinen Weg für 
ihn, weder zur Wahrheit noch jur Tugend. 


Wie Fönnte es auch einen Weg geben zu ch | 


was, dag überall nicht iſt? Alles iſt nur Ge 
fialt, nicht der Sache, ſondern ber Gr 
ffaltung. Welch ein efelhafter Spuk aus 
sufammengemifehter Hoͤlle und Himmel dick 
ganze Braut! 
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301. An Heinrih Schent nad 
Münden. 


, Eutin den 1ofen Nov. 1803. 
— — Man iſt in hieſiget Gegend allgemein 
der Meinung, daß man in Balern zu raſch 
und zu gewaltſam verbeſſere und aufklaͤre, in 
mancher Abſicht mehr thue als noͤthig ſey, 
und auch zu vielerlei auf einmal unternehme. 
In Hamburg, Luͤbeck, Kiel, bin ich mehrmals 
deßwegen angegangen und um meine Meinung 
daruͤber gefragt worden. Ich habe jedesmal 
aus Ihrem Briefe vom 6ten Nev. dv. J. 
geantwortet. Ich moͤchte aber gern nicht nur, 
was tadelnswuͤrdig iſt, begreiflich machen, 
und einſeitig entſchuldigen koͤnnen; ich moͤchte 
auch gern geradezu rechtfertigen koͤnnen, was 
ſich geradezu rechtfertigen laͤßt, moͤchte gern 
die baieriſche Regierung von dem Vorwurfe 
einer unweiſen Eile, Hitze und Ungeduld be- 
freien können. Vielleicht fönnten mir dazu 
die nach und. nach erlaffenen Verordnungen, 
"wenn ich fie in ihrer Folge befäße, dienen. — 
Sie fehen, daß meine Wünfche die Wuͤnſche 
eines guten Unterthans und theilnehmenden 
Dieners ſind. — | 

22 * 
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302. An Herder. 


Eutin den 2oſten Nov. 1803. 
Mein licher Herder, die Frau von Stael 
bittet mich um ein Empfehlungsfchreiben au 
Di. : Sie bedarf deſſen nicht, da Du gewiß 
eine oder- die andere ihrer Schriften geleſen, 
und das geiftreiche, ganz originale Meib darin 
erfanng haben’ wirft. Ich bin ihr wirklich gut, 
unter ‚anderem: auch darum, weil Bonapattt 
ihr fo boͤſe if. Dffenherziger als fie kann 
man nicht feyn. Weil fie es mit fo unaus— 
forechlich. vielem Wig ift, darum wird fie ven 
Manchen fo unausſprechlich gehaßt. Ge 
gefaͤllig gegen ſie, mein Lieber, um meinet 
willen. Du wirſt es um Dein ſelbſt willen 
ſeyn, ſo bald Du ſie ein paar mal geſpro⸗ 
hen Haft, 

Durch die dritte, vierte Hand Habe ich 
vernommen, daß Du in Carlsbad geweſen, 
dort den Reventlows begegnet, und mie ſehr 
gebeſſerter Geſundheit zuruͤckgekommen biſt. 
Dieß letztere beſonders und dann auch, daß 
Du die Reventlows, Weib und Mann, vor 
nehmlich aber diefen, fo gang erobert und Dir zu 
eigen gemacht haft, hat mich unfäglich erfreut. 


⸗ 
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pie meinen Befinden geht eg, 'feit ich 
ſechzig Jahre. ale geworden bin, almählig bef- 
fer, vornehmlich: in Abfiche der Augen. Der 
anhaltende Gebrauch der Arnika mit. aufftei- 
genden. Gaben von Campher bis täglich zu 35 
Gran, ift mir fehr: zuträglich gemwefen. 
Ich umarme Dich aus Herzensgrunde. 





303. Bon Heinrid Schenk. 
Muͤnchen den oten Dec. 1803. 


— — Ob man in Baiern zu raſch und ge⸗ 
waltſam verbeſſere und. aufklaͤre ?... Ich will 
ihnen vorläufig nur über einiges meine Mei⸗ 
nung fagen. Verſteht man darunter die Aufs 
bebung ber Kloͤſter, fo bat man: Unrecht. ch 
fetbft Habe dazu meine Stimme gegeben, und 
bereue e8 nicht. : Die Klöfter. haben: aufgehört 
nüßlich. zu. fen, und eben darum find fie 
fhädlich ‚geworden und mußten. es. werben. 
Man muß in einem katholifchen. Lande, beſon⸗ 
‚ders in Baiern, gelebt haben, um ſich davon 
gu überzeugen. Sollten fie nun aufgehoben 
werden, fo mar ber. Augenblick dazu jeßt vor⸗ 
handen ober er verfchwand für cine lange 
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Reihe von Generatioened. Sie ausſterben zu 
laffen, ging in Baiern nicht an, weil man 
alsdann bie ſtaͤnd iſch en Klöfter, als einen 
Berfaffungs-Theil, an melchen fich die übrigen 
immer angefihloffen haben wuͤrden, hätte befte- 
ben laffen muͤſſen. Darum fuchten die Ob⸗ 
feuranten den Kurfürften für bag Augfterben, 
als die mildere Maßregel, wie fie e8 nann- 
ten, im Brunde aber wegen ber bleibenden 
Wurzel zum neuen Aufwuchſe, zu gewinnen. 
Der Stamm mußte alfo mit diefee Wurzel, 
jett da man dazu ermächtigt war, ausgereu—⸗ 
tet werden. Im Bollzuge der Operation find 
Gewaltſamkeiten oder wenigſtens Roheiten 
bie und da untergelaufen; aber gegen den 
Willen der Regierung, welche die Individuen 
gefchont wiffen wollte. Die Aufklärung Hat 
ihre Sanatiker wie ber Aberglaube; heſonders 
if dieß dee Fall bei den neuaufgeflärten in 
Baiern, die gegen alle Dogmen tolerant find, 
nur nicht gegen ben Catholicismus, ' beffen 
Beffeln fie abgemorfen haben. Daher auch die 
Haͤrte, womit bie Landrichter in verfchiedenen 
Gegenden die Bauern behandelten, welche bie 
abgswärbigten Feiertage zu feiern fortfahren; 
eine Härte, wodurch gg zu einigen Widerſchz⸗ 








Zas 
lichkeiten gekommen ik, bie mit exrnfllichen 
Maßregeln beigelegt werben mußten. Dem 
Kurfürken Sub alle dieſe Zeloten Herzlich zu 
wider; such ber Miniſter verachtet Ge. mit 
feinem falten Verhande, Aber wen fol man 
zur Ausführung nehmen? Ueberhaupt ſind die 
Zeiten der Reformen ungluͤckliche Zeiten, Die. 
befferen, ſtillen, gemäßigten Menſchen sieben 
ſich zuruͤck; die thaͤtigen Augendiener ober 
Schwaͤrmer wachſen wie Pilze aus der Erbe 
hervor, und won kann fie nicht alle auf Die 
Seite fchieben. Ganz ohne Vorwurf ft indeſ⸗ 
fen die Regierung in meinen Augen nicht, ob» 
gleich ich in der Hauptfache mit allem was 
gefchieht einverftanden bin. Sie vertraut ber 
Wahrheit und der Zeit nicht genug, und aus 
Zurcht, es moͤchte wieder Nacht werden, wirft 
fie mit uͤbermaͤßiger Anſtrengung, dieweil es 
noch Tag if. Selbſt unſere vorzuͤglichen 
Köpfe im Staatsrathe, *,* 1, a. find von 
diefer Ungebuld gu wirken nicht frei; und waß 
fie vermehrt, iR der Umland, daß mir alle zu 
viel arbeiten müfen. Men Iebt und weht 
baher in ben auszufuͤhrenden Vlanen, bommt 
daruͤber nicht zur ruhigen Beßnnung, fondern 
ſchreitet immer weiter, ahne ben anrüdgeles 


344 


ten Weg zu überfchauen. Burke hat die Sol, 
gen, die hieraus bei der Assemblee consti- 
tuante entfianden find, vortrefflich zergliedert. 
Bei dem allen, theuerfier Herr Geh.: Kath, 
kann ich Sie verfihern, daß Sie in Feinem 
ber jeßigen Staatsräthe in Deutfchlaud, (von 
ben übrigen mag ic) gar nicht reden,) mehr 
Medlichkeit, mehr. aufrihtiged Verlan 
gen Gutes zu fiften, ald in dem 
Münchner, finden werden. Sie müffen felbk 
tommen und ſehen. Hieruͤber faſſe ich Gr 
bei Ihrem Worte. — 





304. Von Sean Paul Friedrich Richter. 

Coburg den soften Jänner 1804 
Geliebter Heinrich, im Winter iſt Dein 
Schweigen beklemmend, weil ich den Froſt als 
das rechte Nerven⸗Gift anſehe, und daher auch 
Deinen Aufenthalt unter der Tage des Eis— 
bären kaum begreife. Sende mir. doc) bald 
ein Wort, da ich ohnehin feit dem zermalmen 
ben Tode Herder's nichts. weiter babe, als 
‚einen leeren blauen Himmel ber Nacht; un 
Du bit noch der belle freudige Abendſtern. 
Ziehe Tangfam Deiner Sonne nach, und gieb 





— — — 
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noch dem, ber Dich liebe, Dein Auge und 
Deinen Blid. Ach ich babe meinen Herder 
recht : geliebt; denn nie war mie ein Menfch 
in perfönlicher Erfcheinung. fo viel; und was 
fragte ich nach dem, mag ich zu vergeben 
hatte? Sch wußt' ed ja faum. Ein (guletzt 
phyſiſch) Eränklicher Ehrgeiz war feine einzige 
Schwaͤche; warum fol aber der Freund nicht 
den Freund Tichen, wie die Stau den Mann, 
die Geliebte den Geliebten, und an ihm, wie 
der Fromme an Gott beffen befte Welt,. er- 
tragen ?_ Jacobi! Hätte ich doch nur Einmal 
Dein- febendiges Geficht gefehen, Dein leben» 
diges Wort gehört, ‚dann möchte von ung 
welcher wollte zuerft von dannen gehen! 

In meinen: äfthetifchen Abhandlungen kom⸗ 
me ich. oft an oder in bag heilige Land, wo 
Deine Seele wohnt; und Du wirft in ihnen über. 
haupt auf weniger abenteuerliche Thiere und 
Bildungen floßen, als in meinen andern Werfen. 


— e —⸗ ⸗ 


305. An Heinrich Schenk nah München. 
Eutin den ıften gebt. 1304. 


Heute vor acht Tagen, mein Liebſter, trat 
ich mein 62ſtes Jahr an, und an eben dieſem 
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Sage erhielt ich in einem Briefe aus Aachen 
bie niederfchlagendflen Berichte von dem Zu 
ftande der gemeinfchaftlichen Handlung, und 
wie mein Vermögen fich dabei von neuen: wie 
ber ſehr vermindert habe. Ich ſehe wirklich 
feinen andern Rath, als daß ich mich in einen 
woßlfeilen Ort zurüdziehe und da meine 
Ted in trauriger Einfamteit erwarte. Don 
neuem Dienfte nehmen kann ich nicht; ic 
müßte feinen, ben. ich bei meiner gerrütteten 
Geſundheit und meinen kranken Augen gu lei⸗ 
ften im Stande wäre. 

— — Ih vergaß in meinem vorigen 
Briefe Sie zu fragen, welchen Grund ober 
Ungrund das feit einigen Monaten alfgemein 
verbreitete Gerücht habe, der eigentliche Fi⸗ 
nang-Minifter in Baiern fey ein Sube, Namens 
Seligmann. Dieß behauptete mir unter an 
bern ber *ifche Miniſter in Berlin, Hier bei 


Hofe, vor ein Paar Monaten. ch ärgere | 


mich immer, wenn ich dergleichen anhören 





muß und nicht den rechten Viſcheid zu geben 


weiß. 
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306. Von Heinrich Schenk. 


Muͤnchen den 1sten Febr. 1804. 
— — Seligmann Finanz⸗Miniſter! Was 
‚och hie Anekdoten⸗Sammlerti unferes Zeital⸗ 
ers in der Weit verbreitet! Utberhaupt lobt 
nd tadelt man und ju fehr. Am Grunde 
ind wir sin Schlag guter Menfchen, bie Yies 
es schlecht gefunden haben. auf einem andern 
Wege es gern beffer machen möchten, von ben 
Umftänden begänfligt und werbindert werben, 
deßhalb die Segel manchmal zu bach, manch⸗ 
mal zu niedrig fpannen, aber bad Hauptziel 
doch noch fo ziemlich in’ den Augen bebglten. 
Seligmann ift ein reiches Bankier, welcher den 
Kurfürften, ehe er noch, und ald er Herzog 
von Zweibräden war, aus manchen bringenden 
Geldverlegenheiten geriffen und Dadurch beffen 
Erkenntlichfeit fi erworben bat. Dieb bins 
derte aber nicht, daß ihm nicht 41798 fein Zar 
baf » Monopol eingegogen,: 1801 eine große 
Forderung an die Salinen abgefprochen und 
1802 die Lieferung des Proviants und der 
Fourrage für dag Militaie abgenommen wurde. 
Wem man bdiefes thun kann und! darf, ber 
iR nicht allmaͤchtig. In allen ſolchen Fällen 
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ift der Kurfürft der erfte, welcher ihn’ auf 
lacht, wenn er Flagt. Sreilich beſorgt er als 
Bankier die Zahlungen an die Geſandtſchaften 
u. ſ. w.; allein gegen Provifionen, bie durd 
bie Eoneurreng beſtimmt find. Sein ganjı 
Einfluß beſteht in dem ganz natürlichen, ml 
hen ein großes Geld + Vermögen bei nd 
nicht gang georbneten Kaſſen im dringende 
Momenten auch jedem andern Banfier vır 
fchaffen würde. ‚Sagt man aber, die Kafın 
follten geordnet feyn, fo bat man Nedti 
und obgleich fich vieles zu unferer Entſchul⸗ 
digung ſagen ließe, fo muß ich doch geftchtn 
daß bier unfere geheime Wunde liege. 

— Gie müffen, müffen felbft kommen un 
fehen. Man fchreibt Bogen voll und erklaͤt 
fih nicht. Was Sie von Ihrer Wacht 
Bilanz melden, betrübt mich tief. Vielleich 
machen ‚wir, wenn wir jufanimen find, doch 
noch ein Project. 
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307. An Sean Paul Friedrich Richter. 


Hamburg den 10ten März 1804. 
_ Du fragſt mich, warum ich unter die 
zaße des Eisbaͤren gekrochen bin? Der 
Sründe und Veranlaſſungen dazu waren fo 
viele, daß ich fie nicht erzaͤhlen kann. Nun 
yin ich eingewurgelt, und wie ſehr ich es bin, 
väre wieder weitläufig zu erzählen. — Es 
lohnt wahrlich der Mühe, daß Du kommſt 
und fiehft, wie ich in Eutin wohne und Iche. 
Deine Trauer um Herder iſt fo fchön, 
daß Du mir noch einmal fo lieb darum wirft. 
Sch fühle das ganz fo wie Du, daß ber 
Sreund den Sreund. fo lieben: follte, wie bie 
Frau den Mann, die Geliebte den Geliebten, 
und an ihm, wie der Fromme an Gott beffen 
befte Welt, ertragen. Sonderbar, daß ich die- 
fen letzten Gedanken gerade bei Herder zum 
erfien male recht Ichbaft faßte *). Alle, 
was Du mir in dem vorigen Briefe über die⸗ 
fen anßerordentlihen Dann gefchrieben haft, 
finde ich durchaus wahr und vortrefflich ; es 
nöthige mich. aber nicht, etiwad von dem, was 
ih Dir über ihn gefchrieben, zurückzunehmen. 
) S. Jacobi's Werke Bd. III. ©. 534. 
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308. An Dohm. 

Eutin den 24ften März 1801, 
Deine zwei Briefe, mein innigft geliebte, 
Babe ich in Hamburg erhalten; wo ic) vom 
sten Zebr. bis zum z2iften April in be 
Haufe. meiner Freundin Sieveking mich aufge 
halten und in unendlichen Zerftreuniigen ge 
lebt Habe. Dir von dort aus zis antworten 
war unmöglich. Ich hoffte es gleich nach mer 
‚nee Zurücdkunft zu thun. Aber da mar ſo 
Diet noch dringenderes, was zuvor gefchehm 
mußte, neben der eigenen Plage, die jehrd 
Heute unfehlbar gebiere. Alle WVerhältnif 
befommen: mit dem Alter, wenn es nicht un 
rühmlich erlebt hide, Kinder und Kind 
Einder, während das Vermögen, ihnen grau 
zu thun, immer mehr abnimmt. Ich nun 
vollends, ber unanfhörlich Kranfe — um 
frank an welchen Uebeln! Wenige Menſchen 
können fo unglücklich ſeyn, als ich es of 
Wochen und Monate lang bin. Unausſpredh⸗ 
lich habe ich diefe letzte Zeit Her wieder gelit 
ten. ‚Etwas minder niedergefchlagen bin ih 
heute wieder zum erfien male; darum mil id 
Dir, anſtatt zu lagen, fchreiben und. antworte. 
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Was Du mir von Deiner Geſchaͤftigkeit 
Goslar und ihren guten Erfolgen meldeſt, 
at mir tief im Herzen wohlgetban. Da haft 
oflfommen Recht in Deiner Veberzeugung, die. 
du fo. rühmlich darſtellſt in Deinem Leben, 
aß noch immer viel Gutes zu wirken iſt, 
yenn man nur das minder vollfommene aber 
rreichbare nicht verfchmäht, und „nicht von 
empfindlichkeit und Unmuth fi hinreißen 
äßt. Zu dem erften habe ich mich wohl auch 
erftanden, nie aber die Faſſung erringen fün« 
ven, die zu dem letzteren ‚gehört. Ich habe 
ie Deine oft bewundert, noeh fein mal aber 
vegen ihrer Dich fo beneidet und gefegnet, wie 
viefes mal. ch wäre zehnmal davon gelau⸗ 
en, und hätte aus Efel und Abſcheu vor der 
Ingerechtigfeit bdiefer Unvernunft alles Preis 
jegeben, nur unmächtige Verwünſchungen ges 
en fie ausftoßend. Weit entfernt baher, 
Deine Webernehmung der Dräfidenten » Stelle 
u Heiligenfladt zu tabeln, lobe ich Dich dar⸗ 
ım und preife Dich glücklich. Sch ſelbſt kann 
uicht mehr umfehren in meinem 6aften Sabre, 
md mein fpeculatives Leben in ein unmittel 
elbar praftifches verwandeln, und folte es 
ch wohl nicht, könnte ich auch; daß. ich aber 
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glücklicher wäre, wenn ich koͤnnte und folk, 
oder früher gefonnt und gefolle hätte, davon 
bin ich überzeugt. Doch muß ich hinzuſetzen, 
daß, wenn ich fo mein Glück gemacht Hätte, 
e8 das Gluͤck einer andern Perfon wäre, als 
die ich bin. 

Du verlangft zu teiffen, was ich von 
den neueſten Begebenheiten in Frankreich dene. 
Ach bin von dem Augenblice an, da mit Mo— 
reau’8 Gcfangennehmung: die Nachricht von 
einer entdeckten Verſchwoͤrung erſcholl, feſt 
uͤberzeugt geweſen, daß Feine foͤrmliche Der 
ſchwoͤrung, die erſt jet entſtanden und uner⸗ 
wartet ſich hervorgethan, vorhanden geweſen 
ſey. Das wußte Bonaparte laͤngſt, daß, wenn 
die Bourbons nur einen Augenblick hervortre⸗ 
ten könnten, die ganze Nation auf ihre Seite 
treten würde. Du wirft Dich erinnern, was 
ih Die bierüber vor zwei Sjahren.. fagte 
Seitdem bat bie Unzufriedenheit der Nation, 
die Scham über ihren Zuftand noch um ein 
Großes zugenommen, . und in demfelben Maßt 
- Bonaparte’s Grimm über diefe Scham. Daf 
auch. die Bourbong und ihre Anhänger wiffen, 
was in den Gcmüthern vorgeht, ſagt er fich 
täglich, und fürchtet ihre Anfchläge, venen nur 





ein gluͤcklicher Augenblid zu Hülfe Fommen 
Darf. Er fieht Mar, daß er fih nur immer 
mebr Gewalt verfchaffen, und, um fich su 
erbalten, fi felbft allein im Auge haben muß. 
Diefem Bedürfniß gemäß hat ee eine fchein- 
bare Verfchwörung felbft angezettelt, wie es 
aus: ben eigenen franzöfifchen Berichten num 
genugfam erhellt. Die unverfchämte Arglift 
verfchmäht ihr Geheimniß Fänger zu bewahren, 
weil es füßer ift, Tauter und immer. lauter 
nur zu trotzen. Welch eine That, der Raub 
und Mord bes Herjogs von Enghien! — — 


309.. An C. V. 

< ’ Eutin-le 17° Jun. 1804. 
Dopuis avant-hier je possede le gros livre 
de M. Degerando. J’y ai d’abord cherche 
d’abord mon article et je Pai trouv& p. 257 
— 62 du second volume. L'exposé qu’on y 
donne de ma doctrine est assez bien fait. 'ai 
&t& surtout content de mon: &pitomateur A 
Pendroit ot ıl dit: ‚Jacobi analysa avec 
une exaclitude noüvelle la nature de la 
croyance; il:ne lui accorde pas le droit 
de suppleer aux demonstrations, encore 
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moins celui de les contredires mais ıl la 
fait consister au contraire dans le senti- 
went de cette verite, de cette realıte ab- 
solae et primitive qui doit être anterieure 
-& toute demonstration, parce quelle doit 
servir de point d’appui aux leviers de la 
rnaison.“ Mais quel a £t€ mon: &tonnement 
*nsaite, quand, en feuilletant dans le 3me 
volume, je suis tombe sur la note p. 231 
„= 33. L’ecrivain du passage cite au se- 
tond volume semblait m’avoir compris; 
celui de cette note ne m’a certainement 
compris en rien. Ma croyance est la vue 
des principes, "tant de ce qui est dans la 
nature, que de ce qui est au — dessus de 
la nature. Je cröis un Dieu comme je 
erois un monde sensible; je suis entre 
deux, et ma raison fait que je me trouve 
pour ainsi dire comme un mot. composé 
de oette voyelle (Dieu) et de cette con- 
sonne (univers). Je voudrais bien que vous 
fissiez entendre cela & M. Degerando, et 


que vous lui explicassiez comment toute ma 


philosophie repose sur le dualisme et l’an- 
wagonisme d’une nécessité aveugle et d’une 
libert& intelligente, dont le problöme fait 
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l’essence de 'homme. Ce probleme, l’homme 
est appele & le r&soudre d’une manisre 
effective et en quelque sorte miraculeuse 
par la vie et par la mort. C'est un mi» 
racle, que nous pulssions apperoevoir les 
Oobjoets que nous appellons materiels; qu'un 
non-moi puisse entrer dans Je mei, lo 
contraire de: la pensee dans la pensee. 
C’est un plus grand miracle, que ’homme 
puisse echäpper en tout sens, en toute di- - 
reclion, au metanisme, qui le contraint de 
toute part, non seulement au dehors, mais 
encore au dedans de lui-möme, et ereer 
par cet instinct divin, que nous nommons 
liberte, le genie des arts, le genie des 
“vertus, la vraie religion, qui n’est que la 
raison se contemplant dans sa source. — 
M. Degerando est inexctusable d’avoir héè - 
sit& finalement sur le sens que je donnais 
au mot .de croyance, puisque je me suis 
explique vingt fois IA - dessus dans mes 
ouvrages de la maniere du monde la plas 
nette. Il n’avait qu'â relire dans son pro- 
pre auwrage ee qwil arait &erit an second 
volume p. 258. „Jacobi fit sentir que le 
‚systeme de nos vorraiancn doit reposer 
23* 
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sur un fondement vrai;, certain et reel par 

iui- möme; que son absolue verite, son 

absolue realitt, sont necessairement atta- 
chees & ce caractere möme de primaute 

qui lui appartient; que tout effort pour le 

demontrer ou le definir, devient par-L 

möme deraisonnable, puisqu’il tendrait & 
donner une preuve & ce principe de toutes | 
les preuves, & eclairer le foyer möme: 
de la lumiere. 


310. An 5. 8. Grafen von ‚Stollberg. 


Eutin den iſten Sept. 1801. 
Mein ewig -geliebter Stolberg! das bleib 
Du, troß dem Scheibebriefe, den Du mir vor 
zwei Jahren ſandteſt *). Es gilt nicht, weil 
es vor Gott nicht wahr ift, weffen Du mid 
darin anklagſt. Heute will ih Dich nur bit: 
ten, daß Du meinen Söhnen, die morgen. 








*) Sp nennt Jacobi die Antwort, die er damals 
von dem Arafen von Stolberg, auf die Zufendung 
feiner Erklärung (im deutfhen Mercur 1802) übe 
die Belanntmachnng feiner Briefe, den Weberteitt 
des Grafen zur roͤmiſchkatholiſchen Kirche betref: 
fend, erhalten batte. Dieie Briefe find in gegen: 
wärtiger Sammlung niht aufgenommen worden, 
weil es Jacobi ausdruͤclich unterfagt bat. 
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nach Maͤnſter reifen, vergönnft, Dich und So⸗ 
phie. zu begrüßen. Von mir und überhaupt 
von Eutin werden fie euch alles erzählen Ein- 
nen, was ihr zu wiſſen verlangen möchtet: 
Grüße die Fürftin und FZürftenberg von mir, 
wenn. fie Grüße von mir annehmen tollen. 
Fe älter ich werde, je dankharer wird mein 
Herz gegen jeden, der mir Gutes erwiefen hat. 
In diefem Sinne gedenfe id) Deiner und auch 
Sophiens öfter und inniger, als ihr es ahndet. 


311. Von F. L. Grafen von Stolberg. 
Luͤtgenbek bei Münfter den 11ten Sept. 1804 
ls ich geftern durch einen Brief von unfe 
rem Claudius erfuhr, daß Deine Söhne nad) 
Münfter fämen, erwartete ich, daß Sie mid) 
befuchen, mir. Grüße von Die, vieleicht ‚einen 

Brief mitbringen. würden. | 

Ich danfe Dir, geliebter Sacobi, daß 
mein Vertrauen gegruͤndet war. Wolleſt be⸗ 
merken, daß es ſich mit dem Scheidebriefe, den 
ich Dir vor einigen Jahren, nach Deiner Mei⸗ 
nung, ſoll geſchrieben haben, nicht wohl reimt. 
Ich weiß dieſen Augenblick nicht beſtimmt, 
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waß ich Dir vor einiden Jahren ſchrich; 
ame fo diel weiß ich, daß ich mit Beſonnen⸗ 
Beit ſchrieb, und mit der Empfindung, melde 
Dein Andenfen immer in mir erweckt. Es if 
feine ſolche, die einen Scheibebrief eingeben 
Könnte; vielmehr iſt es bie Empfindung bes 
entflammten Verlangens innigfter Bereinigung. 
Doch feiner ſolchen, im weicher ich den 
Standpunet meines Seyns verlaſſen könnte, 
der mir allein das Seyn werth macht; wohl 
aber einer Vereinigung, in welcher ich Dich 


mit Jugendkraft — denn ewige Jugend gehoͤrt | 


ber Liebe — hinüber ziehen möchte in mein 


Element, weil e8 mir ausgemacht iſt, daß es 
anfer Element ſey. Mit entflammten Wuͤn⸗ 


fen möchte ich Dich hinüberziehen, liebſter 


Sarobi, und Di dann ewig an mein Her, 


drücken. Was ih Dir von mir fage, kann | 


ih Dir and) in Sophiens Seele fagen, wel 
he mit mie Did und Deine Schweſtern mit 
Ruͤhrung grüßt. 
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312. Von Heinrich Schenk. 
Münden ben soflen Septbr. 1804. 


So eben, mein Sheuerfter, erhalte ich Ihre 
Nachſchrift vom 2often d. M. zu einem darin 
angezeigten langen Schreiben, welches aber 
noch nicht angefommen if. Beſtimmt Eenne 
ich alfo Ihre Wünfhe nicht. Es iſt mir 
aber genug, daß ich aus diefer Nachfchrift 
Ihre Bereitwilligkeit fehe, einen wiffenfchaft- 
lichen Ruf nach Baicen anzunehmen, um feine 
Zeit zu verlieren, biefen auf eine, Ihren Ver⸗ 
Hältniffen, Ihren Jahren und Ihrem Gefchmad 
angemefiene Weife zu bewirken. Der Plan 
zur neuen Einrichtung ber Akademie iſt ente 
mworfen. Noch geſtern fprach ich wegen Ihrer 
Anſtellung dabei mit Zentner. Es find einige 
Schwierigkeiten wegjurdumens fie müffen ſich 
aber megräumen laſſen, nachdem Sie ſelbſt 
über die Ihrigen fi hinwegzuſetzen willig 
find. Was Sie an Freunden verlieren, wird 
Ihnen hier nicht erſetzt; auch durch mich nicht. 
Ich bin feit neun Jahren unter einem festen 
Drange von Gefchäften ein Fremdling in der 
gitteratur geworden, Hoͤchſtens verfiche ich 
Sie noch. Aber was treue, innige Liche uud 
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Anhaͤnglichkeit erfegen faun, werde ich erfegen. 
Nie denke ich an Sie, nie nenne ich Ihren 
Namen, als mit der wärmften Verehrung und 
Liebe. Das Schickſal bringt uns wieder 
gufammen. Wer weiß, welcher von ung beis 
den dem andern die Augen fihließt; aber ic 
fühle es, wie tief. bie zu dieſem Augenblicke 
das Gefuͤhl der Kiche: ung vereinigt halten 
ſoll und wird. 


— — 


313. Von Heinrich Schenk. 

Muͤnchen ben sten Oct. 1801. 
Kor: Schreiben vom a8ten v. M., mein theu⸗ 
erſter Here - Geh. Rath, if: erſt verwichenen 
Mittwoch, alſo drei Tage vor deſſen Rach⸗ 
ſchrift angekommen. — 1J— | 
— — „Ihnen ſteht der. Verſtand ſtill, 
„und es wird Ihnen angſt und bange, wenn 
„Sie ſich in ein Land denken, wo fo geurtheilt, 
„geroählt und. gehandelt wird.“ Diefes finde 
ich fehr begreiflich, noch begreiflicher, als daß 
‚man ung. fo fehr: lobt. Indeſſen fehlt es uns 
auch nicht an guten. Seiten, und. ich hoffe in 
allem Ernfte, daß wir deren noch mehr 
-berausfehren ‚werden, wenn Cie in: unfet 
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Mitte kommen und. mit. Shrer imponirenden 
Dernunftkraft uns auf den böfen Kleiſter aufe 
merkſam machen, ber an uns fill. Es ift 
ein bitterböfer Kleifter, weil man ſich zuweilen 
dabei ganz wohl gefaͤllt! 

In dieſer Hoffnung, mrin Theuerſter, 
darf ich Sie jetzt nicht mehr fahren laſſen, 
da Sie Ihre Bereitwilligkeit zu kommen ers 
klaͤrt haben. ch babe Ihren Ruf als Mit⸗ 
glied der Akademie fuͤr das philoſophiſche Fach 
mit 3000 Rcthlr. Gehalt eingeleitet. Als 
Mitglied der Akademie ſollten Sie zwar jaͤhr⸗ 
lich zwei Abhandlungen liefern; dieſe wird 
aber niemand von Ihnen fordern. Den Si⸗ 
- gungen wohnen Sie bei, wenn Cie geſund 
find und Luft haben. Einfam fünnen Sie auch 
hier leben; wer lebt, außer den Amtsverbin⸗ 
dungen, fliller und einſamer als ich? Wollen 
Sie Umgang — eine Menge, Menfchen werden 
Ahnen mit Verehrung und Wißbegierde - ent 
gegen kommen. Dem Läftigen und Ungefiü- - 
men verfchließen Sie Ihre Thuͤre. Das hie» 
fige Clima ift nur ungefund für ben, welcher 
auf’ die fchnellen Abwechslungen in der Temperas 
tur der Atmofphäre nicht genug achtet. Sie finden 
bier eine, fehr große Zahl fleinalter Leute. — 
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— — Hier find Sie unabhängig, aber 
gewiß keine Null. Sie wirken, wie man am 
ficherfien wirkt, durch unmittelbaren muͤndli⸗ 
hen Rath, bei denen, von welchen bie Ent- 
(heidung abhängt... Guter Wille iſt über 
haupt bier weit mehr vorhanden, als tiefe 
Einfiht in die Natur des Menfchen und den 
Zuſammenhang der Dinge. Vielleicht verhin 
dern Sie manches unfelige Setreibe, das man 
für hohe Weisheit hält und welches nichts 
als Nrachbeterei zum Grunde Hat. 

— — Ich habe nur die Möglichkeit 
zu erkennen gegeben, daß man Gie viel. 
Leicht: erwerben fönnte, und aufmertfam auf 
die Wichtigkeit dieſer Acquifition gemacht. 
Foͤrmlich zufagen in Ihrem Namen werde ic 
nicht eher, als bis au Sie, nach völliger 
Kenntniß der Sache, zugefagt haben. 

Alle die meinigen grüßen auf dag herj- 
lichſte. Die Tage einer fröhlicheren Zukunft, 
der MWiederherftellung Pempelforts, werben 
fhon zum voraus genoffen. Gott weile, daß 
fie kommen, und gebe feinen Segen dazu! 


314. An Heinrich Schenk nad 
Münden. 

j Hamburg den Sten Febt. 1505. 

Geſtern, mein innigſt Geliebter, erhielt ich 
Ihren Brief vom 27ſten v. M., und Sie haͤt⸗ 
ten die Freude ſehen ſollen, womit er mich und 
unſere Freunde erfuͤllte. Daß Sie ein Haus 
fuͤr mich mit einem Garten, in der Naͤhe Ih⸗ 
res Gartens, dicht vor der Stadt ſchon ſo 
gut als gemiethet haben: es war mir bei die⸗ 
ſer Nachricht, als faßte ich zum erſten male 
wieder Grund, und allen andern, als ſaͤhen 
ſie mich wieder Grund faſſen. Da das Haus 
vor dem Thore liegt, ſo hoffe ich, der Garten 
dabei werde etwas geraͤumiger ſeyn, als mein 
Eutiner, obgleich ich auch damit ſchon zufrie⸗ 
den ſeyn wuͤrde. Vor dem zu großen iſt mir 
nicht bange. Was ich Ihnen in meinem vori⸗ 
gen in Abſicht der Wohnung geſchrieben hatte, 
machte mir hintennach Sorge; Sie fönnten 
fürchten, daß ich alles zu Elein und eng finden 
würde, und baräber aͤngſtlich werden in der 
Auswahl. Da ich eine anſehnliche Bücher: 
Sammimg aufzufellem Habe, und eine Menge 
Seripturen fo zu vertheilen, daß mir alles 
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gleich bei der Hand ſey, fo brauche ich ſchlech⸗ 
terdings für meine Perſon allein fchon etwas 
viel Raum; und da ich mein Lchen faft ganj 


im Haufe zubringe, fo ift es natürlich, daB 


ich mir diefed behaglich wuͤnſche, und ' vor 
nehmlich ein großes Arbeitszimmer, in dem 
ich einen großen Arbeitstiſch und fonft aller 
lei fielen und mich auch daneben noch bewe⸗ 
gen könne. Ich bin feit unferer Trennung 
ein gewaltiger Schreiber geworden, nicht. von 
Briefen, obgleich ich auch deren mehr als ehe 
mals zu fihreiben oder zu bickiren wohl ge 


zwungen werde, fondern von Neflerionen, kur⸗ 


gen Betrachtungen und Sragmenten allerlei 
Art Wenn man auf diefe Weife bie Zeder 

gebrauht, fo kommt man zulegt in den Fall 
daß man ale Mühe von der Welt hat, mur 
nicht in feinem eigenen Gert zu erfticken. Sich 
freue mich darauf, Sie sum Zeugen: diefer mei 
ner Noth zu machen. Troß all dem werde 
ich mich) nach dem Plage, den ich finde, ein 
zurichten und mit meinem Zuftande zufrieden 
zu fen wiſſen. Daß ich vor dem Thore zu 
wohnen komme, iſt mir ein Großes und wiegt mir 
‚vieles auf; ein engeres Haus im. Freien iſt mit 
‚lieber, als ein geräumigereg zwifchen den Mauern. 


— — — — — — — 
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Gott erhalte Sie mir; für alles Übrige 

iſt mir dann nicht -bange. Go innig verei- 

nigf, wie wir beide es find, kommt man über 

vieles Teiche hinweg nnd ift fehr flarl. Gelige 

Stunden, wie wir noch feine miteinander vers 
lebt haben, ſtehen ung: bevor. 





315. An. den Srafen von Holmer 
nah Dldenburg. 


‚Eutin le 6. Mai 1805. 

Je vous ecris, M. le Comte, au milieu des 

„derniers tourmens et des dernieres angois- 
ses de mon grand’ depart qui aura lieu 

apres-demain à la pointe du jour. J’ai 

ete A Kiel, j’aı ete à Windebug, j’ai vu 

partir Nicolovius et sa famille; tous mes 

adieux les plus cruels sont faits, je touche 

& la fin de ma longue et douloureuse 

agonie, et mon sentiment est tout - à - fait 

celui d’un homme qui dans quelques in- 

stans ne sera plus. Ce ınourant vous. 

adresse, et pas vous à 8S. A. Serenissime, 

des voeux, des actions de graces, des 

benedictions quil ne peut exprimer. 
Vous avez l’ame sensible, et vous devez 
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imaginer ce que j’eprouve; je ne söuhaite 
pas que vous le sentiez. 

Veuillez presenter mes respects à M=+ 
la Comtesse. Je m’approche d’elle et de 
vous, M. le Comte, environne de mes 
soeurs, de ma fille, de mon fıils et de sa 
femme, möme de mes enfans &loignds. 
C’est une troupe bien reconnaissante, bien 
penetree de vos vertus. Soyez bien per- 
suades tous deux, que les souvenirs que 
nous emportons sont imperissables. ‘Mes 
pleurs coulent, ma main tremble. Adieu, 
Monsieur le Comte! Adieu, Mme la Com- | 
tesse! Adieu Prince aimable et genereux! 


316; An Friedrich Köppen had 
Bremen, 
J Ems ben 2aſten Jul. 18085. 
Mutelbat haben Sie Nachricht von mir qus 
Dresden erhalten durch die guten Bremerin⸗ 
nen, bie Sie mir empfahlen. Die neueſten 
Berichte von Ihnen empfing ich durch Horn, 
beffen Befuch in Frankfurt, mit einem liebens⸗ 
wuͤrdigen weiblichen Wefen an ber Seite, mid 








367 


auf die angenchmfte Weiſe uͤberraſchte. An 
allen Orten, two ich mich auf meiner Reiſe 
aufgehalten habe, ift mir ähnliches: begegnet. 
Ueberall traf ich auf Menfchen, bie ich,; bier 
zu finden, mir nicht von weitem hätte einfal- 
len laffen. Daß zu biefen auch ber Helm⸗ 
frädtifche Aeneſidemus gehört, werden unfere 
Dremerinnen Ihnen gemeldet haben. Es war 
mir gang unerwartet, daß dieſer Dann bie 
Sreude haben könnte, mich anzutreffen, die er 
mich fehen ließ, und zwar auf eine Weife, 
die allen Verdacht der DBerftelung unmöglich 
machte. Sie würden über die Geradheit die» 
ſes Mannes erflaunen, wie ich darüber er⸗ 
ftaunt bin, ‚wenn ich ihnen die Hauptunter- 
redung, bie ich mit ihm hatte, ausführlich 
erzählen könnte. Man könnte weit reifen, ehe 
man noch einen folchen Profeffor der Philo⸗ 
fophie anträfe. Daß ich ihm nichts hinter⸗ 
hielt, können Sie denken, Er faßte alles, und 
wunberte fih nur, wie ich auf einem Lehr⸗ 
gebäude folcher Art fo feft fichen fönute, daß 
ich nie wankte. 

Noch einen fehr wadern Drofeffor Babe 
ih an Carus in Leipzig gefunden. Die zwei 
Tage, bie ich dort zubrachte, habe ich ihm 
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groͤßtentheils widmen. muͤſſen, und vern ge⸗ 
widmet. Einen ernſtlicheren, einſichtsͤvoll⸗⸗ 
ren, erweckenderen Frager und fcharf prüfen 
deren Hörer, als ihn, habe ic) kaum ned 
vor mir gehabt. | 
Yon dem mißlichen Geſundheitszuſtande— 
worin Göthe fich feit dem Anfange dieſes 
Jahres befindet, werden Sie gehoͤrt haber. 
Meine Erſcheinung machte ihn ſehr froh, und 
nach und nach erheiterte und erholte er ſich 
dergeſtalt, daß ich die zwei letzten Tage fol 
meinen alten Goͤthe wieder hatte. Sein groß? 
Anliegen war, meine Philofophie ganz zu er⸗ 
fahren nnd hierauf. fie mit der feinen verträg: 
lich zu machen. Ich glaube, er hätte mit 
gern darthun mögen, daß er alle meine Wahr 
heiten in fein Syftem aufnehmen könne, dem 
meinigen aber einige Wahrheiten des feinigen 
inangelten. Ginmal wurde et faft ärgerlich, 
da ich es ihm zu Flar machte, daß, fit 
Pascal fagt, ce qui passe la géomètrie, 
nous surpasse, und deßwegen eine ſpeculatiot 
Naturlehre nach der neuern Art nur ein Hit 
geſpinſt ſeyn koͤnne. Er erholte ſich abt 
gleich wieder, da ich mit Heiterkeit den Dr 
weiß forefegte und die Gründlichkeit mein‘ 
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Dualismus gegen alle neuere Identitaͤts⸗Sy⸗ 
ſteme ins Licht ſtellte. 
In Eiſenach geſellte ſich Dohm zu mir. 
Mit ihm beſuchte ich den Hof in dem benach⸗ 
barten ſchoͤnen Wilhelmsthal, und wurde, wie 
alle Menſchen, von der lieblichen Großfuͤrſtin 
Maria Paulina bezaubert. Den aıten Jul. 
langte ich zu Frankfurt an und begab mich 
mit meinen beiden Schweſtern hieher. Der 
Hauptbeweggrund zu dieſer letzten Reiſe war 
die große Begierde, die waͤhrend meiner Wan⸗ 
derungen in den Gegenden um Dresden in 
mir entſtanden war, noch einmal den Rhein 
herunterzuſchwimmen von Mainz bis Coblenz, 
und bie Rheinufer mit den Elbufern swifchen 
Schandau und Dresden zu vergleichen. ‚Nun 
fann ich Ihnen mit noch Lieferer Ucherjeugung 
als ehemals fagen: über ben mächtigen Rhein 
und feine majeftätifchen Umgebungen geht nichts, 
Wie gerne ſchwaͤmme ich nun auch noch von 
Coblenz nad) Bonn, da dieſer untere Theil 
dem obern nichts nachgiebt; aber ich muß es 
mir verſagen, kann es auch leichter, da ich dieſe 
Fahrt viel öfter gemacht habe. 


u. 24 


Münden den 20ften Sept. 180. 


— — Den arten Auguſt erreichte ich Mün 
chen, ſchmerzvoll von dee Scheitel bis zu ben 
Sußfohlen in allen Muskeln und Nero, 
aber voll Hoffnung, bald wieder zu einem brf 
fern Geſundheitszuſtande zu gelangen. Allein 
Anftrengung folgte auf Anftrengung und Nie 
derlage auf Priederlage. Ich lebte, wie ein 
Märtyrer und fühlte mich an jedem Morgen 
erſchoͤpfter. Nun: kam noch ber Tumult dajı 
mit dem Einruͤcken der Defterreicher. Kurfürf 
und Miniſter reiften ploͤtzlich abs die zwi 
unentbehrlichſten Geheimen Raͤthe, mein Freund 
Schenk und Hr. von Zentner, mußten ihm fol⸗ 
gen. Der zurückgelaſſenen Verwaltung wurde 
ich auf das nachbrüdlichfte empfohlen; aber 
ich mußte nun auch diefe Männer auffuchen 
Abrede mit ihnen nehmen, meine Lage bie und 
da anders befiimmen — und Fam darübtt 
wirklich zu liegen. Erſt geftern bin ich mit 
ber aufgeflanden, und heute fchreibe ich Ih 
nen in Angſt und Eile, damit Sie doch etwas 
von mir erfahren, mein langes Stillſchweigen 
be>rreifen, und mich nicht entweder todt ver 
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suchen, - oder: auch geflüchtet nad) Wurzburg 
zit dem Hofe, und im Quartier bei Schel⸗ 
ing. 

Wollte es ſich nur wieder etwas geben 
nit meiner Geſundheit, ſo wuͤrde ich hier ſehr 
ergnuͤgt leben. An der Nachricht, deren Sie 
1: Ihrem letzten Briefe erwähnten, meine An« 
ellung bei der Akademie ſey zurückgenommen 
vorden, war rein gar nichts wahres, Auch 
Hwoͤrt ©. hoch und theuer, er babe nichte 
ergleichen nad) Goͤttingen geſchrieben. Gleich⸗ 
‚ohl halte ich fuͤr moͤ lich, daß er ſchuld 
n.dem Gerücht fey,. mei er Rumforb unaus— 
prechlich "haft, oder vielmehr ſo lange unaus⸗ 
orechlich haßte, als es eine ausgemachte Sa⸗ 
)e fchien, daß er zum Praͤſidenten der hieſt. 
en Akademie würde ernannt werben. Rum⸗ 
ord, wie Sie wiffen werden, achtet die Wiſ— 
:nfchaften nur nach Maßgabe ihrer Tuͤch⸗ 
igfeit zum "Gewerbe und Erwerbe. Er. ift 
on Haus aus ein- Garkoch und ficht am 
Nenfchen nichts anderes als ein Wefen, das 
inen Magen hat, der gefüllt, und eine Haut 
ie bedeckt werden muß. - Diefe Beſchaffenheit 
er menſchlichen Haut, die ihr eine kuͤnſtliche 
Bedeckung nöthig macht, iſt die gelegentliche 
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Urſache . der "Erhebung des Menſchen ‚über di 
Thiere; aus ihr gehen, gleich der unmerflihe 
Ausdänftung, die Künfte und Miffenfchafte 
‚hervor. Daß nun ein folcher Menfch üh 
alles andere hinaus fpeculative Philoſoph 
verachten, daß er fie von ganzem Herzen hi 
fen und verfolgen muͤſſe, verſteht ſich on 
- feibft. Wurde er Präfident der Akademie, I 
wendete. er gewiß alles an, um in ihr kin 
befondere Claſſe für fpeculative Philoſophi 
zu. haben: dieſe Rubrit wäre ihm ein.cnig 
Aergerniß geweſen; er hätte das Inſtitut u 
: fi ſelbſt ‚dadurch für befchimpft geachtet. 
Mraun iſt er weg, und ganz. entſchieden — 
immer. | 

— — don Weiller muß. id Ihr 
noch ſagen, daß die gute Meinung, dien 
von ihm ˖ hatte, durch feine perſoͤnliche & 
kanntſchaft vollkommen gerechtfertigt wor 
iſt. Er iſt ein kraͤftiger, durch und. durch bi 
derer Mann, 
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318. An Friedrich Röppen nah 
Bremen. 


‚Münden ben 23ften- Oct. 1805. 
Mein innig und ewig geliebter Freund! ch 
abe vor drei. Wochen einen Wick für Sie 
‚ngefangen, ber lang werden ſollte. Bis auf 
vie fiebente Seite bin ich gefommen, aber da⸗ 
nie wear ich noch nicht am Ende dei An« 
'angd. .Daß ich uͤberall fchwer ein Ende 
inde, mwiffen Sie von mir; aber ich pflege 
egt auch ‚bald meinen Anfang zu ‚verlieren, 
nd gerathe dann nur immer von einer Mitte 
n eine andere, ohne ſelbſt zu wiffen und fin- 
yon zu. können, wo id) bin. Sch babe deßwe⸗ 
zen ben ſchon ‚langen Anfang ohne Ende mei: 
1e8 an Sie begonnenen Briefes heute zerriſ⸗ 


en, und, will nu verſuchen, einen kurzen ias 


Werk zu richten. 

Daß ich frank hierher gekommen bin, wiſ⸗ 
ſen Sie. Mannigfaltiger, anhaltender, ſchmerz⸗ 
hafter, angreifender, habe ich noch nie an mei⸗ 
nem Koͤrper und durch ihn gelitten, wie die⸗ 
ſesmal. Seit einigen Tagen kann ich wieder 
ganz kraͤftig gehen. Meine Augen aber blei⸗ 
ben krank und mein Geiſt verfinſtert. Dieß 
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sift doppelt traurig für mich, ba mir gerade 
jegt recht viel Heiterkeit und Tuͤchtigkeit noth 
wäre, um mir Gegenwaͤrtiges und Zufünftiged 
aus dem Sinne zu fchlagen. 
| Sc Höre To eben, : daß Bonaparte, dia 
man ſchon feit zwei Tagen vergeblich erwar⸗ 
tet bat, Heute gewiß ankommen fell. Aufır 
dent Gelänte aller Glocken werde ich in mi 
nier "entfernten Wohnung: von dem Lärm auf 
nicht das imindefte vernchmen. ch nenne fi 
entfernt, ob fie. gleich nicht einmal: recht vor 
der Stadt, fondern dicht daran’, zwiſchen de 
abgetragenen Wällen liegt. Sie wird abe 
von dem bevölkerteren Theile der Stadt durd 
alte, nicht mehr brauchbare Kafernen, durd 
Ställe und durch einen großen leeren Plah 
auf dem ehemals ein Kloſter and, und auf 
dem am letzten Sonnabend Bernadotte unfett 
10000 Mann ſtarke Beſatzung aufziehen lich 
geſchieden. | 
Es ſcheint unglaublich, und doch if « 
wahr, daß ich hier ſtiller wohne, als ſelbſt in E⸗ 
tin. Die ſchoͤnſten Spaziergänge habe ih! 
der Nähe ;: rechts hinter meinem Garten, Ih 
den Wal Hin, zur Ifarbruͤcke und nach di 
Wortast u; inte, ebenfo über den Wall hu 
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nach dem englifchen Garten. Eine reigendert 
Umgebung, ale bie von München an biefer gansen 
Seite, habe. ich nie gefchen. Das Mevier, 
welches man ben englifchen Garten nennt, iſt 
son einem folchen Umfange, daß Feiner von 
ins neuen Antömmlingen, fo. viel wir auch 
yarin herumgewandelt find,’ ſich ruͤhmen kann, 
eine Graͤnzen zu wiſſen. Man gelangt von 
iner entzuͤckenden Stelle zur andern, ſo daß 
ver Luft und Bewunderung fein Ende wird. 
Der mächtige Iſarſtrom mit feinen vielen -Ars_ 
nen, Inſeln, und zu feiner Bänbigung und 
Benußung angelegten Randlen, Schleufen und 
Mühlen, trägt viel-zur Pracht und Schönpeit 
ee Gegend bei. Eine flarfe halbe. Stunde 
son der Stadt, dicht am englifchen Garten, 
ıber von ihm durch die Iſar getrennt, . liegt 
a8 Dorf Bogenhaufen. Aus. dem englifchen 
arten‘ führt eine lange hölzerne Brücke hin⸗ 
iber. Das ganze uns jenfeitige ‚Ufer der 
ar ift, wo nicht bei den Brücken Wege und 
Pfade durch die Kunſt angelegt find, meilen⸗ 
veit auf- und abwärts fleil und faft thurm⸗ 
joch. Auf diefem Hohen Ufer kann man nun, 
ei Bogenhaufen aus dem englifchen Garten 
ommend, den Ruͤckweg nach München neh⸗ 
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men, . und umgekehrt. An welcher Nichtung 
gehend man den mächtigften Eindruck enıpfängt, 
bin ich noch ungewiß. Geht man bei Mündın 
über die far, fo macht der Weg über zwi 
fleinerne Brücken, und was man rechte, links 
und vor ſich erblickt, einen gewaltigen Eın 
brud. Er hat bei mir dem weit übertroffen, 
iſt aber auch anderer Art, als der, welchen 
man zu Dresden auf der Elbbrück: empfängt. 
Wie bier der Strom felbft lebendiger if, fo 
ft ed auch alles um ihn ber. Wie man übe 
bie Brücken hinweg ift und den Steig hinauf 
wandert, wächft der Eindruck noch immer; mad 
man gefehen hat, erblickt man bei jedem Sort: 
fhritte anders geflaltet wieder und immer 
Neues und Neues hinzu. Doch flelt:fich nd. 
ber bei Bogenhaufen Abnahme ein, und darum 
möchte vicheicht der umgekehrte Weg vorjzu⸗ 
sieben feyn. Diefer hat auch noch dag Em 
pfehlende,. daß man auf ihm die himmelhohen 
baierifchen, Salzburger und Tiroler Gebirge 
immer gerade vor Augen hat. Wie weit das 
uns jenfeitige, hohe und. fleile Ufer. fich den 
Strom aufwärts erſtreckt, weiß ich nicht. 
Eine gute Stunde aufwärts find wir geman 
dert, und der Blick in das Thal wurde mit 
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mie jeder Minute entzücdender. Mar und 
Anna haben‘. diefe Ausfichten mit denen auf 
dem Hügel von Nichmont und zu Windfor 
verglichen, und Helene und ich finden die Ver. 
gleichung paffend. 

den 25ften. 

Sch murbe vorgeſtern nicht auf die ange⸗ 
nehmſte Weiſe von dieſem Briefe abgerufen. 
Ich hoͤrte Laͤrm auf meinem Hofe und faſt in 
demſelben Augenblick wurde mir auch ein Ein⸗ 
quartierungs » Bilfet überreicht, für einen Co» 
Ionel und einen Adjutant- Major von Napo- 
leons Garde mit fünf Bedienten, einem Trom: 
peter, neun Pferden und Kutfchen und Kar 
ren. Ich hatte Einquartierung erwartet, aber 
nicht eine fo ungeheure Belegung meines Haus 
ſes. Wir enthielten uns gleichwohl des Ver 
druffes und der Klage, weil wir fo; lange 
verfchont geblieben waren, und ung aud) jeßt 
noch, in Vergleichung mit unſeren Mitbuͤr⸗ 
gern in der Stadt, fuͤr maͤßig belaſtet halten 
mußten. Es iſt unbegreiflich, wie ertragen, 
geleiſtet, herbeigeſchafft werden kann, was man 
unter ſolchen Umſtaͤnden ertragen, leiſten und 
herbeiſchaffen ſieht. Man muß ſich wundern, 
wie die Märkte der Stadt mit allerhand .Le- 
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bengmitteln noch fo befeße feyn können, ale 
man fie findet, und nicht nur mit Nothbürf 
tigem, fondern auch mit Ueberflüffigem. Bor: 
geſtern Nachmittag wanderte ich mit Spelene 
. über den großen Hauptplag, und wir fanden 
da eine folche Menge und Mannigfaltigteit 
von Obſt rund um aufgeftelt, ausgeſuchtes 
und gemeines, daß mir ung nicht erinner⸗ 
ten, je an irgend einem Orte einen folchen 
Vorrath beifammen gefehen zu haben. Daß, 
jetzt die. Preife aller Lebensmittel fleigen, ver- 
fieht fih. Die größte Noch iſt nur dag Brot. 
Korn-Vorrath ift zwar jest wieder da, aber 
es ift nicht gemahlen, und die Mühlen können 


fo viel Mehl, als gebraucht wird, nicht lie, 


fern. Das Getümmel um die mit Wade 
beſetzten Bäckerhäufer, von Morgens früh ver 
vier Uhr an bis in die Nacht, ift ängftlich 
anzuſehen. Zu der ſteigenden Theurung, der 
Laſt und den Koſten der Einquartierung, kom⸗ 
men nun auch noch die Abgaben an Geld. 
Jeder Einwohner von Muͤnchen hat fuͤr's 
erſte nach Maßgabe der jaͤhrlichen Miethe 
beitragen muͤſſen, und zwar zehn vom Hun⸗ 
dert. Die Gehalte find bisher nicht allein 
richtig, fondern fogar” im Voraus bezaplt 
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worden; bie es monatlich gu enipfangen ge⸗ 
wohnt waren, erhielten einen Monat, die es 
vierteljährlich bezogen, ein Vierteljahr voraus. 
Geringere Bediente find noch auf länger bin» 
aus verforge worden. Die Regierung benimme 
ſich überhaupt fo gut, fo offen-und fo human, 
e8 heerſcht in allen ihren Abtheilungen ein- fo 
biederer Geiſt, daß alle Herzen mit ihr. find. 
Auf dem gemeinen Manne laftet nichts ,- was 
nicht der Vornehmſte über das Berbält- 
ri hinaus mit übernimmt. Go hat bis⸗ 
ber alles noch erträglich gefchienen, und, wenn 
es feyn muß, wird man fi noch Haͤrteres 
öhne Murren gefallen laffen. 


319. An C. V. 
. Munic le 6. Nov. 1805. 
— Si la guerre du continent ne füt pas 
survehue, et que ma sante eüt pu encore 
une fois se remettre, ma situation ici serait 
devenue vraisemblablement la plus agreable 
que -j’eusse pu me souhaiter. ‘Maintenant 
elle pourra devenir telle, que je ne la sup- 
porterai pas. : Je .n’ai plus un long avenir 
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devant moi, cela me console. Mais il y 
a dans cette eonsolation möme une amer- 
tume, wi n’est pas celle de Ja mort. Je 
ne serai plus, mais il.restera des hommes 
apres moi; je suis entoure de ceux, qui me 
survivront, et je ne peux m’emp£cher de 
sentir mon existence se prolonger en eux. 
Voilä un avenir dont je ne vois pas la fin; 
il me fait fremir, il m’accable. Bientöt 
tont principe de vertu sera eteint en Eu- 
rope. Oü il n’y a plus de vertu, ıln’ya 
Ba de veritables lumieres. L’intelligence 
’eteint des que le coeur est fletri. Deja 
A ne convient plus qu’aux femmes d’avoir 
de l’esprit comme un ange. Pour 
louer un homme, il faut dire qu'il a de 
V’esprit comme un demon, et pour le louer 
encore mieux, il faut s’ecrier: c’est un 
demon. Bientöt on dira de tout homme 
que Yon verra mü ou retenu par des 
principes de justice, d’honneur, de vertu, 
qu'il est sot comme un ange Un 
Frangais de marque m’a fait entendre A 
Berlin, qu’on designait "maintenant dans 
son pays toutes les manifestations de cette 
espece de sotiise par .le mot gen&rique 
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d’ideologie; on n’en veut plus, me 
disait-il, Pexperience en a fait reconnaitre 
les inconveniens; il faut se garder des 
rechütes et les &viter de loın. 

La personne que je viens de citer 
€tait bien loın de vouloir faire la satyre 
‘de son siecle ou de son pays; elle &tait 
très contente de l’etat actuel des choses, 
surtout en France, et ne cherchait qu'à 
me faire voir comme elle voyait elle- 
m&me; mais on ne vient pas facilement A 
bout d’un homme aussi imbu d’anciens 
prejuges que l’est votre ami. Je ne com- 
pris pas môme d’abord mon repondant. 
Notre conversation avait commence par 
une question que je lui avais faite sur un 
homme, que je savais qu’il estimait et qui 
semblait &tre en discredit dans ce moment. 
Ce discredit lui parut une chose impos- 
sible. Je lui dis. que j’avais juge de möme, 
et si bien, - que j’avais oflert à la personne 
m&me de parier avec elle contre son opi- 
nion. — Comment, repliqua-t-ıl, notre 
ami lui-möme avait donc des doutes ? 
Cela me confond et me fait douter à mon 
tour. Y aurait-il peut-£tre un peu d’ide- 
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ologie dans son fait? — Qu’ enteridez- 
vous par ideologie? J’entends,.me réppon- 
dit-il, que N. aurait pu faire des objec- 
tions prises dans son opinion, à des ordres 
precis, hesiter, modifter, differer. Cela ne 
convient plus, on ne veut. plus de ces 
ideologismes; il faut se ‚tenir aux principes 
dont l’experience a demontre. la solıdite, 
ne pas imaginer contre des lois dictees, 
contre des ordres recus. J’assurai que cer- 
tainement. N. n’avait rien de ce genre à se 
reprocher, et qu’on le connaissait. bien mal, 
si on pouvait l’en -sOUpgOnner. “ Maas, 
ajoutai-je, si je comprends bien ce que 
vous me dites, un homme, qui aurait ce. 
qu’on a toujours ‘et partout ‘appell& des 
principes, qui en aurait fait, selon Pan- 
cienne fagon: de parler, sa religion, et 
serait pröt & tout moment & sacriſier à 
cette religion sa fortune et sa vie, cet' 
homme & qui je: ne veux pas donner 
d’autre &pithete, ne serait donc plus bon & 
rien? Mon repondant parut un peu em- 
 barasse; puis, apres ın’avoir fait relirer 
avec :lui dans Vencoignure d’une fenätre, 
ıl me dit en souriant: que ce. que je. ve- 
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naıs de iui observer, pouyait être vrai 
jusqu’ 4 un certain point pour: le moment, 
znais que cela ne durerait pas. Que le 
grand homme, qui gouvernait à present en 
France, avait place partout des germes 
dont on verrait peu- à - peu éclore les plus 
beaux fruits. Qu'il fallait laisser & ces 
germes le temps de se developper et en 
attendre la saison. Ne les pas laisser sous . 
terre, serait les perdre. Que cette terre 
s’ouvrirait et qu’on en verrait sortir toutes 
les prosp£rites. Que toutes les mesurbs et 
les precautions que je voyais prendre 
n ’etaient que pour que cette ‚ vegetation 
secrdte ne füt pas troublee. Qu’ il ' fallait 
empecher les hommes de force, pour leur 
propre salut, de ne pas prevenir les temps, 
et par cette raison ne leur pas m&me pre- 
senter des esperanices; que c’etait le gel. 
moyen de leur faire attendre patiemment 
et tranquillement P’etat heureux et glo- 
rieux qu’on leur preparait. — — 
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320. Bon Sean Paul Friedrich Kichter. 
Baireuth den 17ten Dec. 1808. 
— - I wie wirft ſich die Zeit durch‘ ein 
ander, Heinrich! Und immer bereitet ein Chaos 
nur ein neues vor! Wahrlich nur die Buch- 
läden find die Kafamatten der Zeit; über den 
chaotifchen Waffern ſchwebt der gedruckte 
Geiſt. Ohne Bücher wäre die verdorbene Welt 
— die fich nicht immerfort wie ſonſt mit Böls 
ferquelen aus Norden erfrifhen kann, und 
die zuleße feine anderen Natur» Wilden zue 
Lehre und Wehre mehr haben wird, als die 
fie ſelber erzeugt unter dem Namen Kinder — 
zugleich eine verlorene Welt, eine gerichtete 
ohne Auferftehung. Aber Licht wird zuletzt 
alles befiegen, nicht nur dag Feuer. Was 
wäre. nicht zu fagen und zu hören, Eicher, 
wenn ih an Deinem Tiſche fäße, oder Du 
an meinem? — 


321. An Sean Paul Friedrich Richter. 
| Münden den 1gten Jaͤn. 1806.' 
Lieber ı SH will Dir heute mit Gewalt 
fhreiben, mein Brief mag fo trocken werden 
als er wit. | 
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Es seht mit mie getwaltig und immer 
ſchneller bergab, und wenn Du Wort bältft und 
mich im Fruͤhjahr befuchft, fo wirſt Du fehen, 
daß es ſchon nicht mehr. der Mühe lohnte; 
und ich werde Dich dahin bringen, daß Du es 
geftehen mußt, wenigſtens durch fichtbare. Vers 
legenheit beim Leugnen. Daß Du in meinem. 
Haufe einkehrft, verſteht fih. ‚Das Quartier 
wird Dir gefallen, auch die Stadt München. 
pre naͤchſten Umgebungen find fchön, die ein- 
tige Seite ausgenommen, von der Du ankom⸗ 
men wirft. Un diefer haben die Herzoge, Kur- 
fürften und Kaifer ihre Luſtſchloͤſſer ‚angelegt. 
Auf Deine Erziehungslehre bin ich begie- 
zig, vornehmlich darauf,. wozu man jeßt erzo⸗ 
gen werden fol, und mie und durch welche. 
Praktiſch wirft Du doc feyn wollen, zumal 
da Du ſelbſt fchon mehrere Kinder haſt. 
Diele Leute, Beiftesverwandtnachbaren von Dir, 
tröften fich jetzt univerſal hiſtoriſch. Sic 
und Andern univerſalhiſtoriſch zu rathen und 
zu helfen iſt nicht fo leicht, da einen-die In- 
dividuen mit der gegenwärtigen Zeit beim 
Kragen halten, 
- Deine Vorſchule habe ich mehr als ein. 
mal und, dem größten Theile nach, mit Be« 
II. 25 
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wunderung und Entzuͤcken geleſen. Jetzt laſſe 
ich mir die Flegeljahre vorleſen und Bin im | 
groeiten Hefte. Biel Herrliches Habe ich fen 
gefunden, aber über manches fomme ich audı 
nicht ohne Verbrießlichkeit weg, und muß ſchel⸗ 
ten und brummen und mich wundern. 
Meine Hiefige Lage, wie fie fich geftalten 
wird, weiß ich felbft noch nicht. Komm un 
fiehe. Unterdeffen tbue dag Deine um unfe 
gem Briefwechſel wieder aufzubelfen. Ich lieh 
und umarme Dich von Kerzen. 


322. An Charles de Billers nad 
Luͤbeck. | 


Muunic le 20. Janr. 41806. 


— — Je neme rappelle plus exactement 
comment je me suis, explique dans ma 
lettre à C. V. sur votre discours couronne, 
mais il est impossible, que je n’en aie pa 
parle avec estime et même avec admi- 
ration. Je suis möme certain, que dans la 
critique môlé & mes éloges mes expres 
sions ont &t6 telles, que j’aurais pu me le 
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permettre, dtant assis gaiement & table 
entre vous et -C. V., nous connaissant, 
comme nous nous Connaissons. Mon seul 
regret et ma seul critique &tait, que vous 
faisiez souvent violence & la langte dans 
laquelle vous &criviez, non par ignorance, 
mais puisque tel &tait votre bon plaisir, 
et que ce goüt de violence que j’ap- 
pellai ‘votre courage, se faisait remarquer 
plus ou moins dans tout votre faire comme 
auteur. Vous ressemblez un peu & Bona- 
parte, quand 'il a dit: et si les Anglais 
etaient dans le fauxbourg St. Antoine, je 
repeterais encore, qu'il faut rendre Malte; 
et de temps en temps aussi, et quand il y 
a urgence, vous vous permettez de composer 
comme son ministre des affaires etrangeres, 
quand ıl avait par exemple a prouver, 
que . P’occupation de Lindau valait bien 
celle de l’etat de Genes, et que l’Europe 
aurait bien plus raison de songer & ce que 
’Empereur de Russie se permettait oontre 
la 'Turquie, que d’imaginer des inquietudes 
sur la conduite innocente de son mailtre 
a Pegard ‘de la Hollande et des états 
d'Italie. | 
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— — Je ne puis rien vous dire encore 
aujourd’hui touchant M. N. Nous sommes 


si prodigieusement occupes de Parrange- 


ment de notre royaume, en attendant que 
nous en apprenions l’etendue et les véri- 
tables limites, qü'il n’y a pas moyen de 
songer & autre chose. Avant.cette epoque 
nous etions "absorbes par les embarras de 
la guerre. Ce qu'on voit se passer ici & 
la suite de ce qui s’y est passe depuis cinq 
ans, pourrait rappeller le conte 'des trois 
souhaits, et faire craindre un denouement 
&- peu- pres pareil. Comme tout le monde, 
vous avez connu de ces hommes incommo- 
des au physique, qui apres voir use pen- 
dant quelque temps ‘de toutes sortes de 


conseils et de remedes, mecontens de leur. 


effet, y renoncent avec humeur et se per- 
suadent, que le seul bon parti à prendre 
. est de laisser faire la nature, c. a. d. le 
hasard, et-d’ötre content de sa sante telle 
qu elle est. C'est ä-peu-prös notre histoire 
au moral. Il ne faut: pourtant pas deses- 
perer de la chose publique. Nous sommes 
au moment of’ il se peut faire une nou- 
velle crise; et & force de changemens peut- 
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Gẽtrse renconirera- t-on une direction vers 


le mieux. 

Que ne. donnerais-je pas,. inon ami, 
pour vous entendre faire le r&cit de ce que 
‚vous avez vu et observ& pendant les deux 
annees de votre sejour & Paris! Dites- 
moi quelque chose, je vous prie, sur Pé- 
iat present de .l’instruction . publique en 
France, et si vous croyez, qu’on parviendra 
& en £loigner de plus en plus ce qui de- 
vrait en être partout la fin premiere et 
derniere : Phomme moral. La nation fran- 
gaise consehtira-t-elle‘& devenir une na- 
tion .barbare? J’aime à cröire qui il sera 
impossible de la. degrader entierement, 
J’ai ete confirine dans mon esperance ‘par 
le grand succes qu’a eu la tragedie des 
Templiers. 'J ’ai lu cette tragedie et j’en 
ai été transporte. 11 y-a dans cette piece 
un goüt de Sophocle, en general un esprit 
poetigue, une veritable inspiralion, tout-A- 
fait nouvelle en Franee. 

— Un des grands inconveniens de 
Munic est, quWil n’y a pas une seule li- 
brairie hansable ici .1l faut tout faire venir 
ou attendre 2 à 3 mois. U y a une con- 
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solation ; c’est que la bibliothögme püblique 
sst une des plus riches de !’- Allemagne ea 
toutes sortes de tresors litteraires, et 
quelle fait venir toutes les nouveantés 
remarquables. Au. musee on trouve toutes 
les gazettes liuéraires et politiques. - La 
presence de larmee frangaise et de Na- 
poleon meme n’a pas empeche qu'on n’y 
lüt le Morning post, la Revue britannique; 
enfin. toug les papiers. ‘A la premiere 
entree des francais un marechal a woulu 
faire le soupgonneux, on a ouvert quelques 
lettres à Augsbourg, on a voulu mettre en 
surveillance ici 3 ou 4 personnes; mais 
’Empereur lui-möme y a mis ordre, Il 
s’est borne & recommander aux autorites 
plus de .circonspection dans l’expedition 
et l’acceptation. des passeports; on a deli- 
bere lä-dessus, et la paix est veuae. Il 
 parait certain, aujaurd’hus que Napoleon 
veut s’abstehir de se m&ler de notre inte- 
rieur. Vous &tes bien heureux, dit-ilä 
notre bon roi, d’oser vous meler a la 
foule comme vous faites, sans ötre accom- 
pagne de personne. Ü’est encore un grand 
bien pour c& pays, . que le.roi a pu voir 








391. 


clairement & l’occasion de la. derniere 
guerre, qu'on l’avait trompe en lui insi- 
nuant quil s’etait aliend le ooeur de ses 
peuples par ses reformes. Ses sujets ont. 
zmontre une ardeur pour ses interets, un 
devouement, un esprit national, comme il 
n’y en avait pas eu: precedemment d’ex- 
emple; il en a été pendtre, — .. 


323. Von F. 8. Grafen v. Stolberg. 


Luͤtgenbek bei Muͤnſter den 7. Mat 1806. 
Du wirſt vieBäicht ſchon wiſſen, was ich Dir 
mit tiefgeruͤhrtem Herzen melde. Am 27flen 
d. M. übergab die Gallitzin ihre ſchoͤne, große, 
liebevolle Seele in die Hände Gottes. ‚Seit 
vorigem Herbſt hatte fe meit mehr, als je 
an iſchiatiſchen Schmerzen gelitten. Seit dem 
3ten März lag fie im Bette. Das Uebel 
ergriff die Eingeweide; diefe wurden entzuͤn⸗ 
det. Hieraus entfiand eine Wafferfucht. Sie . 
bat während act Wochen unausfprechliche - 
Dein geliteen. Ihr innerer Friede blieb unan« - 
gefochten; ihe ganzes Wefen war Glaube, . 
Hoffnung, Liebe. Jedesmal daß wir ſie ſahen, 
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ergriff uns ber Anblick ihres Äußeren Zuſtan⸗ 
des und Ausſehens; wir verließen fie nie 
ohne Zroft des Himmels. Ihr Ende mar 
nicht fanft, aber triumphirend, wie das Ende 
der Märtyrer. : Ahr Puls hörte auf zu ſchla⸗ 
gen unter fchrecklichen Schmerzen; . Ihr letter 
Gedanke war Danfgeber für fo eben em 
pfangene heilige Communion. u 

Du haft fie gekannt, ‘daß beißt, geehrt 
und geliebt, wie man wenige auf Erben ehren 
und lieben fann. Du kannft Dir meinen und 
Sophiens namenlofen Verluft vorftellen. Ich 
war fehr beſorgt für Zürftenberg; Du weißt, 
wie er fie liebte, und fie ihn. Er’ hat an 
ihrem Todestage die "Kraft ‚gehabt, den jum 
gen Theologen die Frequentirung eines aͤußerſi 
unchriſtlichen Profeſſors der Theologie, den 
die Preuſſen hergeſetzt haben, zu unterſagen, 
und ins Kapitel zu gehen, um dieſe Maßre⸗ 
gel anzuzeigen. Er laͤßt Dich grüßen und 
Dir fagen, daß er nie ohne Liebe und Beh 
much an Dich denke. ° | 

Lebe wohl, lieber Jacobi. Ich Gabe das 
vorige Jahr die "Unruhe und Sorgen Deint 
- Lage gang mit Die getheilt. Aber: wie find 
Heide in einem Alter, welches ung lehrt, bie 
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Beſchwerden und ben Kummer dieſes zeitlichen 

Lebens als Muͤckenſtiche eines ſchwuͤlen — 
wohl ſchwuͤlen — Abends zu empfinden. 

Meine Sophie empfiehlt fih) mit mir Deis 

nem und Deiner Schweftern gutem Andenten, 

Ich umarme Di von ganzem Herzen. 





324, :An 5 8. Grafen v. Stolberg. 


u Münden den 15ten Jun, 1806. 
Wohl, Lieber, habe auch ich ſie gekannt, 
geehrt und geliebt, die nun von der Erde be— 
freite! Ich kann ihn ganz fühlen, Deinen 
und Sophiens namenlofen Verluf. Nicht zu 
vergeffen Sefichte des Göttlichen, wo fie mir 
wurden, ift die unabläffige Sorge meines leid⸗ 
vollen Alters. Eo traure ich mit Euch und 
troͤſte mich mit Euch. | oo 

Man fchreidt mir, Ihr würdet Muͤnſter 
verlaffen und mahrfcheinlich nach Sachfen zie⸗ 
hen. So fämet Ihr mir wieder näher, : und 
ich dürfte hoffen, Euch noch einmal wieder zu 
feben. Doc der Hoffnung des fich wieder 
ſehens iſt nur zu viel geworden ; ‘fie darf 
überall, aus jeder Entfernung laut werben; 
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benn wer mag fagen, baß er eine bleibende 
Stätte bat, einen Aufenthalt nur big zum mor 
genden Tage? Ih muß Hinzufegen: es if 
auch feine Flucht mehr. Ehemald wanderten 
die Völker, jetzt wandert ihnen ber Boden 
unter den Süßen hinweg, und fie taumeln vor 
waͤrts und ruͤckwaͤrts über einander hin und 
ber. D, wie war eg Eöftlih noch vor zwölf 
Jahren, da ich mich retten konnte nach Hol 
fein in die Arme meiner Sreunde! Wo ifl 
nun ein Zufluchts-Drt, dem man vertrauen | 
dürfte bis zum naͤchſten Fruͤhling ? Ehe Du 
sugerüftee haft, langen bie Slähtlinge a an, da. 
her, wo Du bin wollteh. 

Napoleon fol geſagt haben, er werde 
sicht ruhen, big feine Dynaſtie die aͤlteſte in 
Europa geworden fey. Sich zweifele, daß er 
felbft diefe Worte ausgeſprochen Habe; aber 
unwiderſtehlich dahin getrichen, daB er fe 
erfülle, ſehe ich. ihm mit jedem Tage mehr. 

Habe Dank, Lieber, für Deinen Oſſian, 
den mir Verthes zu meiner großen Freude in 
Deinent Namen gefaudt bat. Iſt keine Hoff- 
sung zur Vollendung Deined Aeſchylus? Und 
haft Du nichts für meinen armen Frepburger 
in feine Iris? Er wird im Auguft mit Weib 
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md Kind auf ein paar Monate zu ung 
ommen. 

Ich lebe hier ſehr ſtill und ziemlich ein⸗ 
am. Was ich gerne noch ausarbeiten und 
ei meinem Leben bekannt machen möchte, iſt 
a8 Syſtem meiner Ueberzengungen. Es fehlt 
nir jetzt nichts als der Beiſtand meines Leis 
»es, der aber eben jet auch ſchwerlich zu 
yaben feyn wird. Srüber verfagte der Geift 
nir die Vollendung. 

Möge es Dir und Eophien und Euren 
Rindern fo wohl gehen, als ich «8. Euch aus 
treuem, liebevollen Herzen wünfche. Sage. 
Bürftenbergen in meinem Namen aus Deince 
ahndungsvollen Seele, was die meine Dir 
anbefichlt. Mit ung allen fey Gott, ber, wie 
Lavater irgendwo anführt, „jedem begegnet; 
wer ihn nur grüßen könnte. 

Ich umarme Dich) mit unſterblicher Freund⸗ 
ſchaft. 
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325. An Friede. Köppen nad 
Bremen. 


| Münden den 16ten Sept. 18306. 
— — Die Fichte'ſchen drei neuen Buͤcher 
habe ich geleſen; zuerſt die Anweiſung, bier 
auf die Grundzüge, und zuletzt die Vorleſun⸗ 
gen Über das Weſen des Gelehrten. : Weit 
den mebrften Genuß haben mir die Grund» 
zuge gewährt, die fehr viel vortreffliches ent⸗ 
halten, was Fichte nicht aus feinem Syſtem, 
ſondern in daſſelbe geſchoͤpft hat.“ Man kann 
dieſes vortreffliche ohne weitres abgießen aus 
dieſem Gefäß in‘ ein andered, und ihm bad 
feine zurückgeben. Ueber die Anmweifung zum 
feligen Leben hätten Sie gedrucktes von mir 
zu leſen befommen, wenn ich nicht. franf ge 
worden twäre. Jetzt habe ich einen Brief an 
Sichte felbft angefangen, : der aber wahrfchein- 
tih Fragment bleiben wird. Er hatte mir 
feine drei Werke geſchickt, und fehr freund 
fchaftlih dazu gefchrieben. Deffen was ich 
Ihnen uͤber die in dieſen Schriften enthaltene, 
alt» und neudichte'ſche pbilofophifche Lehre zu 
ſagen hätte, iſt zu viel, als daß ich in dieſem 
Briefe davon anfangen möchte. Ich bin un 
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röftlich daruͤber, daß Sie nicht bei mir find, . 


nd ich nicht am den Mann bringen kann, 
yovon ich den Kopf. und das Herz voll habe 


um. Weberlaufen. _ Meine. Einfiht in dag. 
Seichte und. Verkehrte der neueften Philofo- 


hieen wird mit jedem Tage volllommener 
nd tiefers :ich möchte es von den Dächern 
prebigen, nnd babe nur feine Füße um hin⸗ 
zufzufteigen, keinen Athem zu ‚einer vernehm⸗ 
Jaren Rede, | 


En wer 





326. Aus einem Briefe ‚wahrfheins - 


lich an Dohm von '1806 ober 1807). 


one „Es iſt unmoͤglich, daß, wen alle 
haſſen, in der Dauer über alle herrſche“... 
Ich für meinen. Theil fühle nich jetzt auch 
weniger gebeugt und gefränft, als fit Mo- 
naten. - Einmal, fterben wir auch ab, als ein 
thatenlofes bülflofes Volt, — ich fehe doch, 


es giebt. eine Menge ächt deuffcher Gemüther; . 


bie. werden ben Saamen der Freiheit gewiß 
unvertilgbar weiter tragen, und. fo ein neues 


Gefchlecht deutſcher Art entfichen und. weiter 


bluͤhen. . Deufchland geht nicht unter! und 


- 


398 


dann, ich habe Hoffnung, auf Erfahrung, auf 

‚genaue Beobachtung und Thatfachen gegrün 
dee! Diefe Ruhm⸗ und Regierungswuth bat 
keinen Raum auf biefem Erdball hienieden. 

‚Einmal 'ſich begnügend und gemäßiat ver 
fahrend — wir wären verloren; der Gtrid 
fett un den Aal; aber dag it nicht zu be⸗ 
fuͤrchten. 

Ich weiß, baß der Aberglaube an ſich 
ſelbſt fo weit geht, daß er ſich noch wird 
anbeten laſſen. Er Hat fo gar feinen Glau— 
ben an Etwas: Ober oder Unter; Er hat fo 
fih nur allein; er ficht. ſich — wie fol id 
fagen? es ift ja außer dem Kreiſe der Menſch⸗ 
beit — fo beſtimmt ald das Werkzeug des 
Fatums an; er will nit, er wird ge 
wollt durch fih felbft — daß dag Schreck⸗ 
lihfte noch an den Tag Tommen wird, was 
big jege nur in dunfeln Sagen berumirrt. 

Eardinal Maury, haft Du gelefen, arbei⸗ 
fet an einem Plane zur Vereinigung aller Re 
ligiongparteien. Man fchreibt, der Kaifer 
werde fi dann zum Oberhaupte diefer Gr 
fammtfirche ernennen laffen. 
| Bewundert habe ich, wie man ſich zu 
modificiren weiß. Die Nede des Könige von 
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Holland ift fo ganz anders, ald was bis jehe 
proclamirg wurde an meine Voͤlker, die Kei- 
benfchaft und Verſtand haben, im Gübden. 
Hier wird gefprochen zu Völkern, bie Tugend 
und Freiheit befißen. 

Lies doch ja Fichte's Grundzüge der Zeit. 
Du wirft daraus am beften die Auffchlüffe 
erhalten, bie zum Begreifen des Weſens deg 
Gewaltigen gehören. : Denn fo gewiß Er ein 
Grundzug ber Zeit iſt, il es Fichte auch. — 





327: Aus einem Briefe an C. V. 

Munic le 24. Dec, 1806. 
G, que je crains, c’est que bientöt nous 
n’aurons plus de journaux du tout, plus 
d’ecrivains, plus de lecteurs, plus de li- 
braires; on nous dira que l’Alcoran, c. &. 
d. les feuilles officielles sufhisent à notre in- 
struction; on suivra en tout point les con- 
seils de l’abbe Sabatier de Castres. ' Mais 
on aura beau faire, on ne tuera pas T’hi- 
stoire; le genie de Phumanité se fera jour 
& travers toute- la corruption du siecle oü 
nous vivons; il rendra compte en son 


temps de ce qu'il a oper& en secret au 
milieu des Eclats d’une guerre folle, entre- 
prise contre iui; il attachera des grelots 
aux couronnes de laurier. dont ses ennemis 
g'étaient trop vite decores, Je voudrais 
qu’un historien comme Jean Muller fit un 
essai d’ecrire l’histoire de nos jours comme 
on l’ecrira apres 30 ans, et qu’il füt en 
lieu de surete pour la publier, 


Me fi — 


| 308, Von Sean Paul Friedrich Sicher. 
Bairenth den 6ten Sept. 1807. 
Lieber Heinrich, ein Briefchen iſt doch immer 
beſſer als fein Brief. Nimm es denn an als 
Weiffagung großer Briefe, bie einer von’ ung 
beiden fchreiben wird. 
zum Glücke ſagt mir zuweilen ein Rei⸗ 
ſender, daß Du zwar im Schlafrocke, aber 
doch nicht im Bette biſt. Deine akademiſche 
Rede, auf die ich nicht bloß wegen ihres er- 
baltenen Lobes, fondern wegen ihrer Dice fo 
begierig bin, habe ih hier noch nicht aufges 
trieben , aber meine Stellnege darnach ſchon 
ausgeſtelt. Du fon barin „biete Wahrhei⸗ 
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ten‘ gefagt haben, d. 5. fcharfe. Sonderbar, 
daß die Menſchen unter Wahrheiten ſagen nur 
tadelnde, nie lobende meinen; ſo ſchwer und 
ſelten iſt dieſen guten Seelen das Tadeln. 

Schlichtegroll habe ich um die Leute und 
ihre Adreſſen gebeten, wodurch man in die 
Akademie hineinkommt; ich ſehe beim Henker 
nicht ein, warum :ch gar nichts werden und 
haben ſoll. 

Eben lege ich Aſt's Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie aus der Hand, die mir ſehr gut 
zu ſeyn ſcheint, und worin man die immer 
duͤnner auf einander liegenden Luftſchichten bis 
zum Ausgehen des Athmens herrlich Hinter ein« - 
ander durchfteigt. Aſt Hale Schelling für. den 
vorhöchften umd fchließt mit einer Verwei— 
fung auf eine Luftfchicht oder ein Werkchen 
von ihm felbfl, das natürlich erft ein anderer 
philofophifcher Hiſtoriker einzufchalten hat. He⸗ 
gel ſogar uͤberraſchte mich — nach feinem 
verworrenen Denken und Schreiben gegen 
Dich — in ſeinem neueſten philoſophiſchen 
Syſtem durch ſeine arheit, Schreibart, Frei⸗ 
heit und Kraft. 


1... | 26 
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329. Bon. Joh. Fr. Flatt, Prof. da 
Theol. in Tübingen. 


"Tübingen den 2oſten Sept. 1807. 
Fanigf befchämt fühle ich mich darüber, daß 
ich die Erfüllung der Pflicht, Ew. für den leh⸗ 
ten mir gegebenen Beweis Ihrer ganz under: 
dienten Gewogenbeit ‚meinen ehrfurchtsvollen 
Dank barzubringen, bis jest aufgefchobe 
habe. Entfchuldigen kann ich diefe fo langt 
Zögerung nicht. - Aber, im Vertrauen auf hr 
edle Denkart und auf Ihre laͤngſt gegen mid 
bewiefene ausnehmend gütige Gefinnung, und 
bei dem Bewußtfenn, daß nicht Mangel ar 
Verehrung gegen Sie, Verehrungswuͤrdigſter, 
fondern manche" zufaͤllige Umftände (z. 2. ir 
gewißheit Ihres Aufenthaltes und der An, 
einen Brief gang ficher in Ihre Hände ji 
bringen) Urfache meines langen Stilfchweigen? 
find; glaube ich doch zuverſichtlich Hoffen j 
"dürfen, daß Sie meine ehrerbietige Bitte um 
nachſichts volle Beurtheilung meiner Langſan⸗ 
keit, und die zwar ſehr ſpaͤte, aber gewiß auf 
richtige Verficherung meines Iebhafteften Dankes 
für das letzte hoͤchſt ſchaͤtzbare Geſchenk, mi 
dem Sie mich beehrt haben, genehmigen werdet. 
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Würde mir das Gluͤck noch in dieſem 
eben zu Theil, Shnen meine große Vereh⸗ 
"ung perfönlich bezeugen zu können, fo würde 
ꝛiner meiner angelegentlichften Wuͤnſche erfüße. 
Soflte ich aber auch nie die Freude haben, 
Sie in biefer Welt perfönlich kennen zu ler⸗ 
nen, fo darf ich doch mich der Hoffnung freuen, 
Sie einſt in dem überirdifchen Reiche Gottes 
und Ehrifti, Sie einft in dem Reiche zu finden, 
in welchem alle Verehrer Gottes und Chriſti 
zuſammen bei dem Herrn. ſeyn werden alle⸗ 
zeit, und ſeine Herrlichkeit ſehen. 

Gott ſchenke Ihnen, Verehrungswuͤrdigſter, 
die Freude, fuͤr ſeine Zwecke in dieſer Welt 
noch recht lange. und mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg fortzumwirfen, und einft in jener Wele 
reche viele ewig bleibende Fruͤchte Ihrer edlen 
und wohlthätigen Wirkſamkeit zu fehen!. _ 

Nehmen Sie dag angefchloffene Eremplar 
der,’ ‚von. einem meiner Steunde und von mir 
herausgegebenen. Predigten meines unvergeß- 
lichen mir ewig theuren Lehrers und väterli- 
chen Freundes, Storr, als ein Heines Zei- 
chen meines ehrfurchtsvollen Andenkens gütig 
auf. : 
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330. An Friedrich Bouterwek nad 
| Ä Göttingen. 

München den 12ten Sin. 1808. 
Ich mache mich endlich auf die Beine, mein 
Speuerfier, um Ihre zwei lieben Briefe i2 
beantworten. Ich fage, auf die Beine, weil 
ich ‚meiner kranken Augen wegen dictiren muß, 
und dabei berumgehe, aus. Ungebulb über das 
Elend. Zuerft will ich mich mie Ihnen freuen 
Über den Sohn, der Ihnen geworden ik 

dann Ahnen danken, daß Sie ihm meinen Re 
men gaben und zu feinem Pathen mich ernans 
tm. — | 

— Das wunderlic) zufammengefegte Schifi 
das ich filhre, hat ſich vor verborgenen Lie 
pen und noch mehr vor Sandbaͤnken zu huͤte— 
und ich habe, für's erfie genug zu thun, + 
über Waſſer zu halten. - Von meiner Keik 
"damit ſollen Sie mehr erfahren, fobald ich ein 
gewiſſe Station, nad) ber ich fleure, erreich 
babe. | | 
| Ich danke Ihnen für bie freundſchaftlich 

Beurtheilung meiner Abhandlung über gelehrk 
Geſellſchaften in den Gött. Anzeigen. Dielen 
lei iſt Urfache, daß diefe Schrift nicht um die 
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es beffer geworben iſt. Sch habe nicht Zeit 
u erzählen, um mich zu rechtfertigen. 
Vorigen Sonntag Tas ich - mit. Dreyer 
och einmal Ihre ereffliche Abhandlung über 
ie Wiederherſtellnng ber Moralphilofophie. 
?s war gut, daß Sie nicht dabei waren; 
nſt hätten wir Sie nicht loben dürfen, wie 
ir Sie gelobt haben. 


/ 





331. An Goͤthe. 
München den 19ten Gebr. 1808. 
Der Dank, den Du mir gefchrichen haſt, 
yar mie lieb, und ich will mehr verdienen: 
ich weiß, daß, was ich Die heute feude, Dir 
roße Freude machen wird. Es find Stein» 
ruͤcke nach ganz köftlichen Handzeichnungen 
on Albrecht Duͤrer. Du ſollteſt ſie als ein Ge⸗ 
henk von mir erhalten, und mußt ſie nun 
[8 ein Geſchenk des Unternehmers dieſes 
Berfs, des Ober - Bibliothecard von Aretin, 
nnehmen. Ich mußte ihm, weil die Hlätter 
och nicht ausgegeben werden, meinen Wunfch, 
ir vor allen andern cine Freude damit zu 
sachen, eröffnen, und da ließ er es fich nicht 
chmen, daß er felbft fie Dir verchren wolle. 
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Ich lege zwei Brofchären bei. Aug der 
einen wirft Du fehen, wie es um mid), aus 
der andern, mie e8 um Dich flieht. Es mi 
gen nun vier Jahre ſeyn, da erzählte mir 
jemand, der aus Jena kam, man fage dort 
laut, es werde bald um Böthe fichen, mit 
jetzt ſchon um Wieland, wegen des unge: 
heuren Fortgangs. Ich hielt das für 
eine Poſſe. Aber man hat viel ungeheurliches 

nicht glauben wollen in unſern Tagen, bis 
man es mit Augen fah. — . 

Merner, der Sohn des Thales, ſcheint 
mie auch zu ber Sattung Menfchen zu geh 
ren, in und an denen, miffentlich und unwiſ 
fentlich zugleich, der Ernft zum Spaß und di 
Spaß zum Ernſt, die Grimaffe zur Phyſi 
gnomie, und die Phnfiognomie zur Grimaft 
wird. Solches Spiel treiben und mit fi 
. treiben laffen, gerrüftet unfehlbar auch die vor 

‚nehmften Naturen. Der Dichter iſt Sehen 
and darf eine Lüge erfinnen, ihr dienen, fid 
ihr hingeben. Die entgegengefeßte Lehre: 1 
müffe nur Lüge. erfinnen, bloß Geftaltunge 
ohne ‚Inhalt, und ber abfelute Phantaſt in 
das wahre Götterfind, if ein neuer Einich 
deſſen eine beffere Nachwelt fpotten win 


t 
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Ich denfe zunächft an Werner und feinen At: 
tila. Er wird oder fann Dir gefage haben, 
daß ich ihm die zwei crften Aufzüge fehr ge- 
obt, die drei folgenden Aber eben fo hart 
zetadelt babe. Er glaubte, das Myftifche 
väre mir fremd und zuwider. Sch verficherte 
bın, daß mir im Begentheile dag Hohe und 
Wahre darin. zu lieb ſey, um zu ertragen, 
sag man bloß damit gaufle und es en mas- 
juerade aufführe. Das iſt uͤberhaupt mein 
Berdruß. an der neuen Schule, daß fie den 
Darnaß zu einem Rebouten » Saale macht, und 
dann ſpricht: dieß iſt die. wahre Wahrheit 
nd die wahre Dichtung! — —,. 





332. An Chriftine Reinhard, geb. 
| Reimarus. 
Muͤnchen den iten Mai, 1808, 
Was Helene Ihnen von mir geſagt hat, 
meine theuerſte, innigſt geliebte Freundin, war⸗ 
um ich keine Briefe ſchreibe, keine ſchreiben 
kann, iſt wahr; aber das allerwahrſte, und 
was Sie ganz befonders angeht, hat fie Ih 
nen nicht geichrichen, nämlich, daß ich. gerade 
dag, was ich Ihnen geben möchte, ſelbſt nicht 
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babe, ein frohes Herz, einen gewiſſen Seiſt. 
‚Mur aus dem Innerſten der Seele mag id 
mit Ihnen reden, und das Innerſte meiner 
Seele ift finfter und traurig. Was ich che 
mals pofitiv war, bin ich jetzt faft nur 
noch negativ, d. h. ich weiß, daB dag Ent. 
gegengefegte von jenem Lüge und Thorheit 
iſt; aber wo iſt Wahrheit? Sie ift in bie 
Hände von Raͤubern gefallen, die ihr zwar 
einen Purpurmantel umbängen und einen Zep⸗ 
ter in die Hand geben, aber fie auch mit Dor⸗ 
nen kroͤnen und ihr ind Uugeficht fchlagen. 
Die Worte der Wahrheit, die ich dreißig und 
mehr Jahre lang geredeg habe, nimmt jetzt die 
Unwahrheit überall in den Mund und macht 
fie zur Fabel. Ich Höre, und es ift oft meine 
eigene Rede, die ich vernehme; dennoch iſt der 
Geiſt darin Lüge und durch und durch ungoͤtt⸗ 
lich. Das fagen jene aber auch von meinem 
Geiſte, und ihre Zahl iſt Legion; ich dagegen 
bin nur Einer und muß fo an mir felbft fall 
irre werden. Und wo iſt nur etwas in unfern 
Zagen, woran man freudiger wieder zw fich 
feloft kommen und fich ermannen könnte? Es 
if als wenn Himmel und, Erde vergehen und 
nichts übrig bleiben ſollte. 
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Glauben Sie aber nicht, theuerfie Freun⸗ 
Din, daß ich, weil ich fehe und empfinde, wie 
ich gefchrieben babe, nun auch vom Morgen 
bis zum Abend nichts thue als die Hände 
ringen und weinen. Sch habe aus dem Can- 
dide bie koftbare Marime behalten: qu'il 
faut toujours ‘cultiver son jardin, und be- 
folge fie redlich. Ich arbeite für das Heil 
son Baiern, als hätte ich die feſteſte Zuver⸗ 
ficht, bier das ewige Jeruſalem zu gründen. 
Meine Freunde, unter denen vortreffliche 
Männer find, fchaffen mir auch Troſt und 
Erbeiterung. — 

Nehmen Sie mit meinem Schwarz auf 
Grün — lieber fchriebe ih Srün auf Schwarz 
— vorlieb. Wie ih Sie hochachte, liebe, 
bewundere, ſagen feine Worte. Solche Ge⸗ 

fuͤhle ſind doch Gruͤn auf Schwarz. Bleiben 
Sie mir gut. | 





333, Von Jean Paul Friedrich gicht 


Baireuth den 22ften Jul. 1808. 


a theurer Heinrich, Wie kanıft und Fornmft 
Du über diefen Sommer hinweg, der mit 
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alen feinen Karben doch nur eine ſchillernde 
Giftſchlange der Nerven iſt? 

Ich wuͤnſchte, ich wuͤßte noch cine Lob⸗ 
rede auswendig, die ich Dir über den Manns⸗ 
Styl, die Mannskraft und das Geſchicht⸗ 
Auge Deiner Antrittd Rede halten wollte: 
\egt habe ich alles vergeffen. Sage mir lieber 
felber, war fie denn wirklich fo vortrefflich, 
als ich und meine Bekannten fie gefunden ? 

Ueber dag politifche Jetzt möchte ih Dich 
vor allen in Europa am .erften hören. Frei⸗ 
lich, ehe ich mich felbft darüber hören lief in 
meiner Sriedenspredigt, wär es noch zehnmal 
beſſer geweſen. Geſchichte — Geſchaͤfte — 
ein philoſophiſches rechtes, ein poetiſches lin⸗ 
kes Auge — und die Ahnung und Pflege der 
ſittlichen Welt — mit dieſem zuſammen koͤnnte, 
glaub ich, ſogar ein Mönch, ein Zimenes, alle 
Staatsmaͤnner im Erratben überflügeln. 

Mich engt die Unentſchiedenheit der jetzi⸗ 
gen Welt in allen meinen Planen ein, oft in 
ſolchen, die ſich auf ſechs Groſchen oder ſechs 
Schritte belaufen. Indeß wird mir doch die 
Ueberzeugung immer durchgreifender, daß ja 
uͤberall die aͤußere Welt nur von einer Unent⸗ 
ſchiedenheit in eine andere uͤberſchwanke, und 
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man alfo, um etwas zu magen, warten müßte, 
big ber jüngfte Tag nicht nur, fondbern auch 
dag jüngfte Gericht vorüber wäre Go fiel 
e8 mir neulich recht ſtark auf, als eine Selbſt⸗ 
dummheit, daß ich durchaus nicht froh ſeyn 
wollte, meil einige Befürchtungen, nicht sehn 
Fahre Hoffnungen vor mir lägen. — 

— — Nichts giebt’d, worüber ich lieber 
Deine beflimmte Meinung — wovon Du nur 
das. Allgemeine in Deinen Schriften giebft — 
hören würde, als ben Punct, worüber bie 
jegigen Schwärmer nicht einmal viel fchwär- · 
men, weil ihnen mehr an ihrem Woher al 
Wohin gelegen ift. KHerderifche, fogar Lava⸗ 
terifche Analogleen, über das beflimmte Ob 
und Wie der Zukunft, find mir gleichſam Hins 
und Herfchritte und Wendungen in einem fin« 
ftern Bergwerk, in dem man auf dem, Boben. 
einen lichten Fleinen Fleck erblidt; man trife 
vielleicht doc) endlih) mit dem Auge oben den 
Etral, ber. ihn macht und der in den Himmel 
ein wenig fehen laͤßt. — 


Enten 
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334, An Sean Paul Friedrich Richter. 


Münden den 18ten Eept. 1809. 

Lieber Jean Paul, Es moͤgen drei oder vier 
Monate ſeyn, da las ich im Morgenblatt die 
Auszüge aus Deinen Daͤmmerungen, und 
feeute mich fo ſehr darüber, daß ih Die 
fchreiben wollte, um Dir für diefe Labung zu 
bauten. Nun habe ich geflern im Morgenblatt 
Die zwei neuen Auszüge aus den Dämmerungen 
gelefen, und mich von nenem fo über Dich gefreut, 
daß ich nun wirklich dieſes Blatt an Dich dictire. 
Köppen wird Dich, glaube id), naͤchſtens 
befuchen. Don ihm wirft Du recht genau 
erfahren können, wie es um mich flieht, und 
auch einigermaßen, mie meine DBerbältniffe 
find. Ich wollte, mein König nähme ein Bei« 
fpiel an dem Fuͤrſten Primas und gäbe Dir 
fo viel, daB Du nach München sieben und 
feine Akademie der Wiffenfchaften ſchmuͤcken 
koͤnnteſt. Wie if aber der gute Primas dazu 
gekommen, Dir Werner beisugefellen, und ein 
Gleiches für euch beide zu thun? Indeſſen 
haben wir und alle fehr gefreut, daß doc 
einmal etwas für Di von einem aus dem 
Baterlande gethan tworden if. Möchte nur 
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auch für unfer Vaterland felbft gefchehen, das 
ihm frommte! Juͤngſt, da ich in Herders 
ältefter Urkunde etwas nachfchlug, ſtieß ich auf 
folgende Stelle aus einem Propheten: „ES 
meiden uns Hirten, die und nicht fennen, bie 
unfere Sprache nicht verfichen. Sie freffen 
uns und koͤnnen's nicht genießen, jertreten 
und und wiſſen's nicht mehr. Die Afche 
unferer Häupter ift ihnen Weihrauch und das 
Sefchrei der elende Sefang ihres Ruhms.“ 

Ich bin gegenwärtig daran, mein altes, 
vor 13 Jahren in Hamburg angefangenes 
Werk über Offenbarung zu vollenden. Ob ich 
es wirklich noch zu Ende bringen werde, iſt 
Die Srage, denn meine Kräfte nehmen immer 
mehr ab. Ich wollte, ich Hätte Dich hier, 
und könnte Dir, was von meinem Werfe fer: 
tig ift, vorlefen. Du fchriebeft es dann viel⸗ 
leicht an meiner Stelle zu Ende Mir will 
oft aller Much und alle Luſt vergehen, wenn 
ih um mich fchaue und niemand erblide, 
der mir für dag zeugte, was ich Wabrheit 
nenne, ald etwa Did. — 

Nimm vorlieb mit biefem bürftigen 
Schreiben. Du mußt Mitleiven haben mit 
‚dem abgelchten, kranken Manne, und ihn Lich 
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behalten feine wenigen noch übrigen Tage. 
Ich herze Dich bruͤderlich *). 





335. An C. V. 


Munic le 23. Sept. 1809. 


Je suis occupe à achever un ouvrage que 
je regarde comme mon testament philo:o- 
phique. Toutes mes convictions y seront 
exposees avec leurs fondemens, et je täche 
surtout de faire voir comment j’ai pu les 
conserver au milieu des revolutions que la 
‚philosophie a eprouvees en Allemagne de- 
puis 30 ans, et malgr&.les pregrös qu'a 
laits presque dans toute l’Europe une doc- 
trine tout-A-fait contraire.. Tout le monde 
est naturaliste: je ne le suis pas, et je 
veux le confesser encore une fois haute- 
ment et vigoureusement avant de mourir. 
Mon ouvrage est fort avance, et si j’etais 
encore Comme vous m’avez connu, je 
pourrais dire avec une espece de certi- 
tude, qu’il serait acheve dans deux mois; 


= 


” zit Abſchrift des Briefes 331. war dieſem bei: 
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maintenant, dans l’&tat de sante ou je suis, 
je ne puis plus repondre de rien: 

— O, mon cher U. sı vous saviez 
comment je songe aux jours que j’ai passes 
avec vous! (uel serait mon bonheur, si 
je pouvais vous posseder ici, comme je 
vous ai possede autrefoıs & Eutin! Dites- 
moi, que je vous reverrai! 


336. Bon Sean Paul Friedrich Kichter, 


Baireuth den 2ıfleu Eept. 1809. 
Dein liebe Handfchrife fuhr wie ein Son- 
nenblick aus dem Winterhimmel in mein Aug’ 
und Herz, lieber Heinrich. Ich erfreue mich, 
daß Du mich nicht ganz vergeffen haft, und 
will daher nicht wägen, wie groß das Stuͤck 
ift, das Dir von mir geblichen. Eigentlich 
ſollten Sreunde in dieſer dumpfen Zeit ſich 
näher an einander drängen, um gegen die Ber- 
flüchtigung der Plane und Augfichten und der 
äußeren Thaͤtigkeit fi durch Die innere ber 
Liebe und der darin zurückwirkfenden Vergan⸗ 
genheit einen feften Lebensfern zu bewahren. 
Es gefchieht aber gerade das Gegentheil; die 
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Menſchen lieben einander weniger wenn fi 
neben einander nur susufchauen haben. 

In meinen fehr ernfien Dämmerun- 
gen, (fie find die fortgefegte Friedenspre— 
digt,) wirft Du mehr für Dich finden, als in 
meinen komifchen Werken, welche Dich,_ glaube 
ich, ju wenig anfprechen, wie mich zu viel. 

Leber Werner bin ich Deiner äfthetifchen 
und philofophifhen Meinung. Am tollſten 
wurde ich über feinen Luther; daß er aus 
Luther und Elifabech folche zerfloffene Fratzen⸗ 
Schatten gemacht, dafür hätte ihm Luther ſei⸗ 
nen Achten Band Tifchreden an den Kopf 
. geworfen. Nicht die Darſtellung des Myſti⸗ 
-fchen ift Hier die Entheiligung deſſelben, fon 
dern die Armuth daran bei dem Beftreben, 
den Leſer in der Guckkaften-Nacht unbeſtimmter 
Floskeln mehr fehen zu laffen, als der Ka 
ften-Künftler felber ficht und weiß. Die Irk 
ten Auftritte des Attila waren mir eine wahn⸗ 
finnige Verſchraubung aller menfchlihen Ems 
pfindungen, wie fie nur jetzt florirt. — 

Du bift- der jegigen, fich felber immer 
durchſichtiger aushöhlenden Zeit Deine Fuͤlle 
ſchuldig. Uber wie Johnſon Gefpräche über 

£efen und Schreiben fegt, fo Du wahrfchein- 
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Lich Briefe über Bücher; und in Nücficht dee 
Genuſſes habt ihr beide Recht. Schriftſtelle. 
rei muß man- ſich duletzt zue Pflicht ma⸗ 
hen. — 


— — 


337. An: Friedrich Perthes in 
Hamburg. 


| Münden den 25ſten Jan, 1810. 
— — Was Ihren Entwurf angeht, mein - 
lieber Perthes, fo wuͤnſche ic) von Herzen, . 
dag Sie in der Ausführung nicht die Hinder⸗ 
niſſe antreffen, bie ich befürchte. Es if eine 
Rotte in Deutfchland, welche fich die Vertil. 
gung des deutſchen Sinnes dorfeßt, und ih 
gerabesu für auftührerifch erklaͤrt. Diefe Rotte 
genießt offenbar Aufmunterung und Unterſtuͤ— 
tzung. Ueberhaupt ſcheint - der franzoͤſiſche 
Kaiſer den Gelehrten, die nicht bloße Mathe: 
matjker und Phyſiker ſind, zu mißtrauen, vor⸗ 
nehmlich aber den Deutſchen und! Proteſtan⸗ 
ten. Es iſt merkwuͤrdig, daß die Herauvoͤabe. 
einer Biblioihèque germanique zu Paris ver. 
hindert wurde, da doch cine Bibliothèque 
britannique ungehindert dort beſtanden hatte. 

11. 27 
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Wenn ich nicht fehe irre, fo babe ich ben 
Eingang Ihres Einladungsfchreibens in einem 
öffentlichen Blatte ſchon vor einigen Monaten 
gelefen. Sagen Sie mir doch, in weldem, 
und ob fie nicht gehört haben, daß hie und 
da Anfloß daran genommen worden. Die hie 
figen Srancomanen würden Gie wegen bet 
Ausfage fleinigen, daß wir Deutfchen ein un 
terjochtes Volk geworden feyen. 

Glauben Sie nicht, mein lieber Perthes, 
daß ich die Abfiche habe, Sie von Ihrem Vor 
haben abzuſchrecken; ich wuͤnſche nur, daß Sit 
mit der Außerfien Vorſicht dabei zu Werke 
gehen. Ihre Bemerkung, daß noch immer 
Preßfreiheit genug in Deutſchland und ſelbß 
in Frankreich fuͤr den ſey, der nichts ausſpre⸗ 
chen wolle als das Gute, iſt gewiſſermaßen 
wahr, wenn. Sie von Büchern; iſt aber nicht 
wahr, wenn Sie von Zeitfehriften reden... Das 
Schlimmſte if, daß die franzöfifchen Gefandten 
und Gefchäftsträger in beftändiger Angſt Ichen, 
daß ihmen irgend ein Anklaͤger zuvorkoume, 
wit Berichten nach Paris von Wahrheiten oder 
Lügen; daß ein Argwohn laut werde, den fü 
fe nicht zuerſt gehabt und ſchon fund gethau 
hätten. Die unter ihnen am biligften. un 
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vernuͤnftigſten denken, find. gerade: bie 
teſten und oefähulichen — 


338. Ar Frlkedrich Perthes in 
Hamburg. 
Drängen den oten Sept, 1820; 


Mein liebſter Perthes, ich: babe geſtern das 
zweite Heft des vaterlaͤndiſchen Muſeums er⸗ 
halten und ſogleich mit: großer Begierde durch⸗ 
geleſen. Dieſes zweite Heft uͤbertrifft das erſte 
weit. Aber ich fuͤrchte, Ihr Journal erlebt nicht 
viele Hefte. Werden die Reflexionen des Orion 
verſtanden, ſo wird ihre Abſicht unfehlbar auch 
derlaͤumdet. Daß der Kaiſer Napoleon niß« 
trauifch Ift gegen deutfchen Sinn, gegen unfer 
ganzes Weſen, unfere Philofophie, unfere 
eitteratur; daß er den Beift unferer Bildung 
nicht liebt, ihn nicht gefördert und ausgebrei⸗ 
tet wiſſen will, iſt auf: mancherlei Weife und 
don neuem wieder durch das den Buchhandel 
betreffende Edict offenbar geworben. Wird er 
nicht zürnen, wenn er hört, dieß alles ſolle 
dennoch. wider flinen Willen: erhalten, und; 
trotz aBen feinen Gegen⸗Anſtalten, nur Immer 
| 27 * 
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mächtiger. werden; : wird es ihn ‚nicht. bewegen, 
tafcher zusufahren, um ſchnell darzuthun, wie 
verwegen und thoͤrigt es ſey, ſo zu weiffagen? 
Waͤre es nicht Elüger, dem großen Kaiſer 
feine Vorurtheile wider unfere Nation zu wi⸗ 
verlegen, indem man der Nation bewieſc, 
daß er fie in Wahrheit nicht babe,- nicht ha⸗ 
ben. könne; daß e8 gewiß in feinem Plane 
nicht liege, alle Voͤlker und Zungen in Eine 
gu. verfchmeljen, uud. einen Thurm zu Babel 
nach. einem neuen Entwurfe, ber ihn auf bie 
Spitze ſtellte, anzulegen? Freilich duͤrfte auch 
dieſes nur mit der aͤußerſten Vorſichtigkeit 
geſchehen. Wenn ich zu aͤngſtlich bin, mein 
Freund, ſo weiſen Sie mich zurecht, ſtaͤrken 
und erfreuen Sie mich. 





339. Von Zean Paul Friedrich Richter. 


Baireuth ben asien Dec. 1810. 
Main alter: und .verjüngter "Heinrich ! Wie 
viel Freude und Hoffnung hat mir Dein let 
ter Brief gebracht! Freilich Deine perſoͤnlich 
Erſcheinung wäre: mehr — aber zu viel get 
fen, und al Dein, Verſtand haͤtte da nicht 
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vermocht, den meinigen wieder" zurecht zu rüß. 
fen auf der Stelle: Ich halte auch den gan. 
sen Vorſatz für- einen: ſluchtigen, ſechsfach 
gefluͤgelten Einfall. 

— Ach, gieb uns doch Deine Gedanken 
fo wie fie funken⸗ oder. fiernweife aus :Dir. 
ſpringen. Was foll eine befondere fleife. Sol; 
daten » Rechnung im Sirmament? Ich Habe 
bei Dir noch Feine Wiederholung gefunden, 
und zwar darum, weil Du organifch, - nicht 
baufünftelnd (ſyllogiſtiſch) erſchafffſt. Kann ein 
Vater benfelben Sohn wieder erzeugen? Fa⸗ 
milienähnliche Brüder höchfteng. 

Mir thun jegt Deine Schriften noth, und 
Leibnitz, den ich eben wieder Iefe und bewun⸗ 
dere, erinnert mich zu oft an Dich. Ein fol» 
her Doppelrieſe (von Philofophie und Mar 
thematik) iſt doch nie erfchienen, wie er gewe⸗ 
ven, Ueber feine fünf Briefe an Clarke: und 
deſſen fünf. Antworten follte man Borlefungen 
ine Gymnaſtik ‚halten, um zu.beweifen, was 
Du einmal gefagt, daß auch in Wiffenfchaften 
Streiter nicht viel erobern, ausgenommen, ſetze 
ch hinzu, Fechter⸗Arme und Fechter⸗Augen. 

Auf Deine Seelenwanderung, ‚nicht durch 
Leiber, fondern -durch, Syſteme, freue: ich- nid) 
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ing, zumal in der Zjegigen Bit, wo de 
meifte ropos im Bäcer-Nepofitoriilin if. Im | 
de& versagt ulemand weniger au ber Zeit oder 
Nation, ale ich; oder gar an der Borfehung. 
"Mer überhaupt in einer Theodicee irgend ein 
Heined Uebel mit der Gottheit zu reimen weiß, 
muß es anch mit jedem größeren fönnen, ba bet 
Einwand bei Größe und bei Kleinheit berfelbt 
bleibt. Somnenfinfterniffe und laͤngſte Mächte 
bedecken gleich ſehr die Urſonne. — 





340. An Friedrich Jacobs nach 
Gotha. 

WMuͤnchen ben arfien März 1811. 
er Jch wurde auf eine gang eigene Weiſe, 
Die Meh nicht beſchreiben läßt, bewegt, da ich 
in Ihrem Briefe lad, daß Sie Pascals 
Schriften vorgenommen hätten, weil ich, da 
‚wir und trennten, fie son neuem zu leſen 
- angefangen, und der Gedanke Ahnen wohlge 
Shan babe, mit mir zugleich daſſelbe Bud, 
obgleich in der Entfernung, zu leſen. Mir 
war als wären wie beide fehon abgefihieden 
won biefer Welt, und führten twieberbereinigt 


Geſpraͤche in einer beſſern. Wehmuͤthig fagte 
ich zu meiner Schwefter, bie mir den Brief 
vorlas: In ich will mit ihm leben im Reiche 
der Schatten und hier Huͤtten mit ihm bauen; 
bier‘ .ift Sicherheit des Bleibens; wir trennen 
uns nicht wieder. 

Herrlich, mein liebſter Jacobs, ſind ghre 
Worte über Pascal, Ihre Bemerkungen über 
den Unterfchied feiner Mifanthropie und: der 
Mifanthropie Dideror’s, Chamfores und ande, 
rer franzöfifchen Atheiſten. 

Mas Sie bei Fergufon’® history of 
civil’ society anmerken, daB man von dieſem 
Buche Bis jet hoch wenig Gebrauch gemacht 
habe, iſt ſehr wahr, und ich habe oft in me» 
nem ſtillen Geifte Betrachtungen über die Urs 
ſachen davon angeſtellt, auch etwas darüber 
im Woldemar, weniger gefagt als zu verſte⸗ 
ben: gegeben. Seine, menn ich Hicht irre, 
frühere Schrift: Institutes of moral philo- 
sophy wurde 1772 Hut überfegt und mit An⸗ 
merfungen begleitet, die zum Theil vortrefflich 
find. Das Buch muß wenig Eingang gefun- 
den haben, weil keine zweite Auflage erfchienen 
iſt. Bon Sergufons ſpaͤterem herrlichen 
Werke: Principles of moral and political 
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scienos, das 1792 In: zwei Quattbaͤnden er⸗ 
ſchien, wurde ber erſte Theil ins Deutſche 
uͤberſetzt, der zweite aber blieb aus, wahr⸗ 
ſcheinlich weil der erſte keine Liebhaber gefun⸗ 
den hatte. Du ſollſt nicht haben andere Goͤt⸗ 
ter neben Kant, hieß ed damals in Deutſch⸗ 
dand. Go blieben auch zwei kurz zuvor 
erfchienene vortrefflihe Werke von Thomas 
Reid unbeachtet. Die Deutfchen bedürfen im 
mer eines goldenen. Kalbes, das vor ihnen 
bergehe, und eines Narond, ber es ihnen 
sieße und fertig aufrichte, mit einem Altar 
vor ihm, „fie loſe mache durch ein Gefchwäh, 
womit er fie ‚fein anrichte. Aber fie dulden 
auch, daß man. ihnen das Kalb verbrenne und 
: ‚In Pulver zermalmt zu trinken gebe; nur barf 
ein Moſe dieß nicht hun, fondern ein. ande 


. ve Aaron mit einem andern Kalbe. 


- Wir, feiern heute den Stiftungstag unfe 
‚ver Akademie, ben Geburtstag meiner Schwe 
fer Helene, uud Thierſch's Genefung; - darum 
‚muß ich eilen, meinen Brief zu (hießen. 


. umsehen nn 
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341. An Friedrich Roth nad 
Stuttgart. 


Münden den ıflen Oct. 1814. 
_ Geſtern war bie afademifche Sißung we⸗ 
jen der zu kroͤnenden Preisfchrift.. Quam- 
juam- o! *) iſt ohne Widerfpruch erwaͤhlt 
worden. Der diplomatifchen Abhandlung ; ‚hie 
sapiens, hie generosus erat — haben wir 
einen nicht Ehren», fondern Arbeitslohn 
bon 200 fl. zuerkannt. Die Abhandlung: So- 
la bona quae honesta — A. **) — hatte 
beim erften Leſen * * voie mich getäufche, und 
auch nach dem zweiten Lefen war ihm die Meinung 
geblieben, daß fie wenigſtens eine chrenvolle 
Ermähnung verdiene; er fand aber davon ab, 
nachdem Ihr Urtheil darüber abgelefen war, 
welches mir beide. denn doch ein ‚wenig. hart 
fanden. Es war eine fehöne Sigung. 

- Manners war am Sonntage als ein Durch» 
reifender ‚hier. ° Sehr unerwartet ‚trafen wir 
ihn bei Berger, deſſen Geburtstag gefeiert 
wurde. Sch ermahnte beim Abendeſſen zur 
*) Katfer Ludwig IV.‘ ober ber Baier, von Mannert. 

Landshut 181 


2. 
”*) Ad Verfaſſer diefer Schrift bat fih nachher, da 
er ſie drucken ließ, Koßebue genannt. 
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Nüchternheit, weil wir am folgenden Morgen 
dag wichtige Urtheil über die Preisſchrift zu 


fällen hätten, uhb trank auf die Gefundheit 


bes noch unbelannten Sieger. 


Am 11ten, wo die Öffentliche Sigung 


wahrfcheinlich feyn wird, will ich mie im mei⸗ 


nem Seſſel die Zeit damit vertreiben, daB ih 


mir unaufhörlich vorſage: heute über acht 
Sage komme mir mein Roth wieder. - 





342. An Friedrich Jacobs nad 
Gotha, 


— — 





. Münden ben zoten Jaͤn. 1812. 


Dat Sie nicht mehr bei uns find, mein lich- 
ſter Jacobs, darüber fahre ich nicht nur fort 
zu trauern, fondern ic) ttaure mit jedem Tage 
tiefer darüber. Und das iſt minder oder mehr 
der Fall mit uns allen bis zum Könige hin 
auf. Geſtern fpeifte Graf Wefterhold bei Hofe; 
es war wieder die Rede von bem unglüdli 
hen Becker *) gekommen, und der König hatte 
*) Weiher damals auf Befehl des Kaiſers Napoleon 

su Magdeburg in eugem Verhaft gehalten wurde. 


Keinem baterifhen ünterthan iſt unter jener Ober: 
herrſchaft etwas aͤhnliches —ã— ier 
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sefagt: „Vielleicht aber kommt für aus das 
Gute dabei heraus, daß wir Jacobs wieder 
gereinnen. Wenn mir nur ber wiederkaͤme. 
„Wenn ‘mir nur der wiederkaͤme“! Go 
feufjt aus tieferge Bruſt der Präfident; fo 
ſeufzt auf feine Weiſe auch der Miniſter; auf 
feine Weife auch der biedere Ringel, Es 
wurde von neuem fo auffallend bei Hamber« 
ger's Entfernung, wie noth es thun kann um 
einen Mann, Wäre Jacobs geblieben, fo war 


ein DBibliothecar an Hambergerrd Stelle gleich 


gefunden. : Können Sie fi) unferer Noth denn 
nicht erbarmen, und durchaus nicht wieder zu 
nns Fommen? 
Was Sie jegt am liebſten thäten, wie 
Sie mir am .10. Nov. fehrieben, das müffen 
Sie thuns eine neue Fahre nach Sriechenland, 
Roth fagt das mit mir, daß Sie mäffen. 
Ich Las ihm jene Stele vor und möchte Ih⸗ 
nen nur beſchreiben fönnen, wie er bavon 
ergriffen wurde. Hierauf zeigte ich ihm auch 


die ihm betreffende Stelle; fie erfreute ihn, 


wie Sie denken koͤnnen, fehr. Eine ähnliche 
und wohl noch größere "Freude verurfachte 
ich :dem alten Weflenrieder, indem ich ihm 


vorlag, was von ihm in Ihrem Briefe Kand. | 


Be SE Br pre — 
—— ———— 
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Das Herz wurde ihm fo groß davon, daß 
es mich wahrhaft rührte. Ich fol Sie ohne ' 
Ende von ihm gräßen und Gie auch von ihm 
zum Wiederfommen einladen. 

Zu Ende Novemberd wurde mir eine 
hoͤchſt angenehme Ueberraſchung. Fruͤh am 
Morgen pocht es an meiner vordern Thuͤr; 
mein Hereinrufen aus dem Cabinet wurde 
nicht gehoͤrt; ich ſpringe hervor, Öffne: bie 
Thuͤr, und es ſteht vor mir ein Mann, der 
mich mit einem ganz eigenen Blicke faßt. Sie 
Kennen mich nicht mehr ? fagte er laͤchelnd 
und mir: die Hand bietend. Sch bringe Ih—⸗ 
nen Grüße aus Wien von Wilhelm v. Hum⸗ 
botdt. - Gott! rief ich, Alexander! und fiel 
ibm um den Hals. Es war - ein fchönes 
Wiederſehen für ung beide. - Leider blieb er 
nur vier Tage; biefe aber find nad) Mög- 
Iichkeit und. bis zum legten Augenblick genof 
fen worden. 

Zur Jubilate » Meffe wied der erſte Band 
meiner ſaͤmmtlichen Werke erſcheinen. Roth 
ſteht mir treulich bei mit feinem Geiſt und ſei⸗ 
nen Augen; ich wuͤrde ohne dieſes ſchlechter⸗ 
dings nicht: fertig. Um ihm nicht zu viel 
zuzumuthen, habe ich auch Niethammer noch 
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zu Hülfe gerufen. Was Sie, mein :Shener- 


fer, mie über mein Büchlein von den :göttlie - - 


hen. Dingen in Ihrem jüngften Briefe fagen,. 
hat :um -fo- wohlthätiger auf mich gewirft,: da - 
mir fonft aus der Ferne faſt noch Fein: Lauf. .. 
Darüber geworben ift, welches mich etwas 
befremdet, ohne mich nicderzufchlagen. 
Empfehlen Sie mich Ihrer trefflichen lei- 
denden Gattin. Wie ich Theil an ihr nehme, 
drücken Worte nicht aus. Ich kann über den 
guten Lavater nicht fpotten, der fi) Wunder- 
kraͤfte wuͤnſchte, um helfen zu koͤnnen, wo 
Gott allein zu helfen vermag. 





343. An Niethammer. 


Muͤnchen den 2eſten Maͤrz 1812. 
Ich hoffte, mein theuerſter Freund, geftern | 
ein Lebenszeichen von Ihnen zu erhalten: Da 
es mir nicht geworden ift, fo muß ich Ahnen 
heute ein zweites von mir geben. Der hier . 
bei kommende Brief ſoll den erſten Sheil mei- 
ner Werke fchließen. „Mir ift nicht wohl bei 
ihm zu Muth, weil er fo arg im Heufchrecten- 
Styl gefchrieben if. Sch Habe Zeit ſatt zu 


Ihnen zu kommen und Ihre Meinung su 55 
ven, wenn Gie mir nur. die Stunbe melben 
wollen, in dee ic Sie am wenigfien flöre. 
Gott erhalte mir die Geduld und. Nachficht 
meiner Freunde bis ich ende, 





344. An den Örafen von Chotek®) 
in Wien, 
Münden ben ıften Mal. 1812. 


Unter heftigen Kopf» und Augenfchmergen 
dictire Ich einige Zeilen an: Cie, edler Freund, 
die Ihnen nur vorläufig meinen Dank für 
Ihr herzliches Schreiben bringen follen. 

Sch kann Ihnen die Gemuͤthsbewegung 
nicht befchreiben, worin ich bei dem Anblick 
Ihres Briefes gerieth. Nicht lange zuvor 
hatte ich Ihre. und Wilczecks Briefe von ben 
Jahren: 1770, 71 und 72 in bee Hand gehabt 
‚ und fie wieder durchgeſehen; ich erfannte alfo 
bie Züge der Auffchrift, zweifelte dennoch, ent⸗ 
fiegelte haſtig und ſuchte zuerft am Schluſſe 
den Namen, Es war Erſcheinung, da ich ihr 


*) geft. 
ber. Brek en Im 3 J. 1824. An eben denfelben ik 
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erblickte 3‘ wie einem SJılmglinge fehlug dem 
Greif das Herz, ich hing mweinend an Ihrem 
Halte 


be nen nn > | 


"345. An Sean Paul Friedrich Kichter. 
Muͤnchen den 10ten Aug, 1812. 
Lieber Jean Paul, Du weißt ſchon durch 
Schlichtegroll, daß ich am 28ſten Jul. mit 
meinen zwei Begleiterinnen hier wieder einge⸗ 
scoffen bin; an meiner Geſundheit, wie ich eg 
vorausgefehen hatte, um nichts gebeffert, uͤbri⸗ 
gend aber mit meiner Wanderung im böchften 
Grade zufrieden. Ich habe erfahren, daß ich 
mich noch freuen und genießen fann wie vor 
dreißig Jahren; habe viele der trefflichſten 
Prenfchen meiner Zeit gefehen und im Uni» 
gange mie ihnen das Leben und mich felbft 
wieder etwas lieb gewonnen. Ich fürchte 
aber, der Muth, den ich mir fo- geholt, wird 
nicht bei mir bleiben, oder, die Wahrheit zu 
fagen, er bat mich. wirklich fchon wieder ver» 
laſſen, und ich fehe nicht, wie es zugeben fol, _ 
daß. ich mit. der Herausgabe meiner Werfe 
weiter komme. Daß ich gleichwohl den Vor⸗ 
fag dazu behalten muß, eben das quält und 
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ängflige mich. Zuerſt muß ich an bag. Ge⸗ 
foräch über. Idealismus und Realismus ges 
ben, und deßwegen Dich bitten, mir die ver 
heißenen Anmerkungen zu dieſer Schrift unver 
süglich zu fenden. Du Haft mie in, der legten | 
Umatmung unveränderliche Liebe verfprochen; 
Du wirft mir und Die felbft Wort halten. 
Ich beiße mir feit vorgeftern ale Mor- 
gen eine halbe Stunde lang ‚die Zähne an 
Reinhold's Grundlegung aus. . Welch ein un 
begreiflicher Menfch diefer Reinhold! Ein folcher 
Scharffinn und eine folche. Stumpfheit Hat fid 
wohl noch nie in einem. Menfchen beifammen 
gefunden. Die Spontaneität reiht in ihm alle 
Receptivitaͤt auf. 
2 Rebe wohl, Lieber! Es verlangt mid) 
herzlich nad) einigen Zeilen von Deiner Hand. 





346. An Johann Neeb in Nieder: 

| faulbeim. 
— Münden den 7ten Jaͤn. 1817, 
Auf ihre koͤſtliche Epiſtel vom 6ten Dec. 
kann ich. leider nur ungenügend antworten, 
meil ich in feinem Sache ein Kunftrichter bin, 
geſchweige in allen Fächern Meine Kunf 
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meine Manier, men Styl, alles iſt mir 
unwifltührlid und auf eine fo nothwendige 
Weiſe geworden, daß es mie nicht andere 
werden konnte. Ich werde ſchwanger, unb 
wenn das Ziel erfüllt iſt, tritt mie aus dem 
Dunfel, in dem er gebildet wurde, ein Sohn 
ans Licht. Meine Schwangerfchaften find bes 
ſchwerlich und in ber Hälfte verzweifle ich re» 
gelmäßigr daß ich werde gebären koͤnnen, 
oder fürchte die Erfeheinung eines Ungeheuers. 
Vergleichen Sie mit dem hier gefagten bie 
Borrede der Allwillſchen Brieffammlung. Die 
Form meined Vortrages ift überall die Form 
meiner Empfängnif. Sch bemühe mich zu 
bewirfen, daß dem Lefer eben fo gefchehe, wie 
mir. Daß mir dieß zumeilen in einem hoben 
Grade gelingt, darin beficht mein Zalent, 
meine Individualitaͤt und Driginalität. Zum 
eigentlichen Lehrer tauge ich nichts ich kann 
mich nur bingeben, daß andere nicht von, 
fondern au 8 mir und durd) mich Iernen, nach 
Maßgabe ihres Vedauͤrfniſſes und ihrer Faſ⸗ 
fungstraft. | | 

Was die Form Ihres Auffages über das 
abfolute Wiffen angeht, fo finde ich daran 
nichts auszuſetzen. Der Styl if, wie in allen 
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Ihren ernften Auffägen, vortrefflich. Mit Ib 
een ſcherzhaften Auffägen bin ich minder durch⸗ 
gängig zufrieden. Aber, noch einmal, mein 
Liebſter, ich bin fein Kunftrichter, Fein Kriti⸗ 
fer, fondern, wie Hamann von fich fagte, — 
doch mit viel wenigerem Grunde als ih — 
nue ein Genießer. Wie ich meine Vortheile 
niche in meiner eigenen Gewalt babe, fo aud 
nicht meine Urtheile. 

Der Reiſende aug Münden, hat Ihren 
Buchhaͤndler nicht ganz recht berichtet. Der 
König wird mir keinen Nachfolger geben, und 
am wenigffen unter allen Menfchen auf Erden 
den Baron Aretin. Ich babe Urfache zu glau 
ben, daß man mich ungern entlaffen hat, we 
nigſtens bin ich wiederholt auf die ehrenvollſtt 
Weiſe ermahnt worden, nicht auf meinem 
Entfchluffe zu beftchen. Der. Vorwurf wegen 
* * hat mich ergößt, weil ich motorifch bei 
ibm ale Mittel angewandt habe, um ihn 
bahin zu bringen, daß er mehr für die Aka 
demie arbeite. Uebrigens glaube ich nicht, 
daß es mir zur Schande gereichen fann, wenn 
ich wirklich die Meinung hatte, eine Akademie 
fey Feine Schule, in der man Leckionen auf: 
giebt und Herfagen läßt, Feine Fabrik von Ab 
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andlungen u. f. fi Man muß mwiffen, wie 
ie Akademie zufammengefegt ift, mie wenige 
Ritglieder ordentlich befoldet find, und noch 
nanches andere, um mir in Abficht deffen, was 
ch demungeachtet als Vorftand des Inſtituts 
umege gebracht babe, Gerechtigkeit widerfah⸗ 
cn zu laſſen. 





347. An Friedrich Jacobs in 
Gotha. | 


München deu sten März 1813. 
Ich Habe fo eben die drei Briefe, die ich 
feit dem Mai des vorigen Jahres von Ahnen 
erhalten Habe, wieder ‚gelefen, und kann ihnen 
nicht befchreiben, wie untröftlich ich, gleich beim 
tefen des erften, darüber wurbe, daß ich Ihnen fo 
ang nicht wieder gefchrieben hatte. Sch erbiele 
yiefen Brief in den erften Tagen des Mai, mit⸗ 
en unter den Wordereitungen zu "einer Keife, 
ie eigentlich nur ein mißmuthiges Entmeichen, 
cin freier Ausflug war. Am lebten Tage 
28 Julius kam ich nach München zurüd. 
Was fich gleich darauf entwickelee, ift Shen - 
Iinlänglich bekannt. Mit der Zuflimmung 
iller meiner Zreunde bat ich um meine Ent 
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laffung: Schenk/ und zuletzt vornehmlich dr 
Chevalier de Bray bemwirkten, daß mic das 
Beſtehen auf meiner Bitte, von ber ich abi 
ſtehen auf eine ehrenvolle Weiſe war ermahıt 
worden, det Gnade des Koͤnigs nicht verlu⸗ 
ſtig machte. So wurde mir denn endlich mi 
dem Schluffe bes September wirkliche Qt 
freiung. 

Mein Befinden, das im October un 
November verträglich war, iſt nachher fih 
fchlecht geworden. Man fchob es auf bie ein 
getretene harte Kälte und ben vielen Schntt 
Nun hat die Kälte laͤngſt nachgelaffen und di 
Schnee ift gefchmolgen, mit mir aber ih 
anftatt beſſer, nur noch fehlimmer geworden 
Mit dem Anfange dieſes Jahres follte dr 
zweite Theil meiner Werke, und auf Ofen 
ber ‚dritte erfcheinenz nichts ift fertig gemor 
ben. Was mich aufhäle, ift eine neue Por 
rede zu dem alten Geſpraͤch über Idealismus 
und Realismus. Ich will in derſelben darle 
gen, wie meine Philoſophie allmaͤhlig das 
geworden, was fie gegenwärtig iſt, und dami 
dem Leſer einen Wegweiſer geben durch al 
meine Schriften. Die Zolge bdiefer. Schrift 
felbft wird dann die Gefchichte meiner phil⸗ 
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ſo phiſchen Bifdung unverfälfcht darſtellen, und. 
8 dem aufmerkfanen Leſer leicht machen, iu 
rkennen, in. welchem Sinne fie jufammen ein‘ 
Syſtem ausmachen, und in welchem Sinne 
sicht. 

Es hat mich betroffen, daß Sie mir, in 
Ihrem. Briefe dom Detober, von dem erften- 
Theile meiner Werke fagen, Sie hätten nicht 
Mes darin verfianden. Wie? es follte in dies 
em Theile etwas für Jacobs unverfländliches 
ich befinden? Das ift mir unbegreiflic. 

Die mich ‚betreffenden Stellen in Tieck's 
Shantafus haben mih um fo angenehmer 
iberrafcht, da ih fo etwas von ihm nicht 
wartet hatte. Horn's Gefchichte ber deut» 
chen Eitteratur iſt mir noch nicht zu Geſichte 
jefommen. Wie ehrenvoll darin ‚auch meiner 
jedacht feyn mag, fo geht mir doch über 
les, was Sie, mein liebſter Jacobs, mir bei. 
iefem Anlaß aus Ihrem Herzen fagen. 

Geſtern waren wir bei Roth. verfammelt, 
Rietbammer und feine Frau, Breyer, Thierſch, 
ch und. meine Schwefteru, um dag Friedrichs⸗ 
eft zu feiern, Der präfidirende Zriedrich, uns 
er Roth, brachte des abwefenden Friedrichs 
ju Gotha Gefundheit in altem Rheinwein 
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aus. Nicht nur bie Gläfer langen, lautır 
wurden bie Herzen und die Rede von den 
licben Unvergeßlichen dauerte fort bie mit 
ung trennten. 


348. An Sean Paul Friedrich Richter. 
Münden ben 1sten Mai 1313. 


Ja ſehne mich nach einem Worte der Liebe, 
der Erweckung, der Kräftigung von Dir, und 
fhreide Die, um Dich gu bitten, daß es mie 
werde. Ich habe es fehon lange thun wol 
fen, aber ich bin fo tief ermattet,. fo durch 
und durch leidend, daß es Kein mal gefcheh 
wie von Kerzen ich auch wollte Nun ge 
ſchieht es heute aus Uebermacht von Unmadt. 
Ich habe viel an Dich gedacht, viel und oft, 
und Dich inniger geliebt und geehrt, ald 
je zuvor. 

Geſtern, nachdem ich die politifche Zei 
tung *) gelefen hatte, holte .ich mir in de 
Ungft Deine Dämmerungen, und las von ner 
em den fchon fo oft wiedergelefenen Aufſaßt 





°c, Nachr 
engen. ichten von den Folgen der Sqlaqt be 
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über den Gott in der Gefchichte und im Le⸗ 
ben. Hierauf die Sphynxe in dem Schlegel. 
(hen Muſeum. O Du Herrliher! Wie bat 
mein Herz, meine ganze Seele Dir gedantt! 
Haft Du noch ähnliches zu geben, fo gieb es 
Deinem verfchmachtenden Sreunde. Ich bin 
betrübt bis in den Tod und ich weiß miche zu 
finden das Rufen um Hälfe und Troft, womit 
es andern gelingt, die Himmel zu serreißen und 
ihe Herz zu ſtillen. 

Du fchriebft mir im vorigen Auguft: 
Mein Innerſtes und Beſtes hat jetzt nur Hoff- 
nung und Sehnfucht des Lichts, aber feines, 
und ich bin 1812 darüber noch frauriger ges 
worden. Indeß kann man, fobald man bag | 
Biche nur recht will, ja warten; bie Völker . 
müffen auf daffelbe Jahrtauſende warten, dag 
Individuum aber nur bis an feinen Tod. 
Die, Lieber, iſt eine harte Abweifung , und 
könnte an jene Worte im Buche Hiob erin⸗ 
nern: „Segne Gott und ſtirb!“ 

Schreibe mir, daß Du mich liebft, daß 
Du meiner theilnebmend gedenkſt. Mein Ver- 
langen nach einem Briefe von Dir ift fo eigen, _ 
daß mir deucht, es müßte ſchon beute aus der 
Ferne Dich beruͤhren. 
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349. Von Sean Paul Friedrich Kicker. 
Bairenth ben 2ıften Mai 4813 
Mein alt» und nengeliebter. Heinrich! Dein 
Heribrief hat mich eben ſo ſehr uͤberraſcht und 
erfreut, als doch betruͤbt. Letztes durch Deine, 
gewiß nur augenblichliche Stimmung uͤber die 
Verſtimmung der Zit Wie? Du Biliſar 
ſprichſt einen Mitkrieger: unter Deinem Com— 
mando um einen Obolus an? Freilich, wer 
wird unter dem jetzigen Erdgeiſte nicht der 
alte Beliſar? 
Auch ich habe aͤhnliche Verſtimmungen des 


Augenblicks, und dergleichen iſt ſchon zu viel 


für ung bloße Augenblic » Menfchen; aber bet 
Slaube an die längere, ausgleichende und auf 
föhnende Zukunft kehrt mir fehr bald zuruͤck 
und: ich wuͤnſchte nur, ich hätte über den Men— 
fhengang hinter :unferer Erdkugel fo vielt 
Gewißheit, als über den Voͤlkerfortgang auf 
derſelben. Die Zweifelſtelle aus. meinem Briefe 
in dem Deinigen bezog ſich bloß auf. das 
elende, kalte Mondlicht der Metaphyſik, bad 
ein Nebenmondlicht, ja ein Mondhoflicht if, 
das oft fo. erbärmlich nach Zurückſtralungen vor 
Zurüdfiralungen der Selber-Sonng zu dem ar 
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men Kerzen kommt, welches die Selber. Sonne 

näher in fich finden konnte, nur aber, wie des⸗ 

Cartes die Erbe nannte, als soleil encroute. 
den 24ten. 

Welche Deutfehe waren beffer, die von 
1770 — 90 .oder die jegigen? ch fage, die 
jeßigen. Alles Nebenwerk von Ungluͤck, dag 
eben fo gut Erdbeben, Hungersnorh, Seuchen 
koͤnnten geſtiftet haben, uͤberwiegt den Gewinn 
der Erweckung und Staͤrkung nicht. 

Der Krieg, der alles ſteigert und sufam- 
mendrängt, - fleigert auch die Hoffnungen zu 
einem Grade hinauf, der.nie im Frieden Statt 
hätte, wo man alles fhwächer und fpäter 
erwartet; und doch klagt man bie Vorſehung 
über Sehlfchlagen unmäßiger oder vorſchneller 
Hoffnungen an. 

Ich bitte Dich noch einmal, lied, doc 
meine neue Corday im Kabenberger, damit 
ich in meiner Unfiche der heroifchen und fühnen 
‚Zugend entweder berichtige oder beftärft werde, 

Könne ich Dich, Guter, nur dahin brin 
gen, daß Du einen ganzen Dreiviertelband 
bloß mit Deinem bingeworfenen Diamanten- 
Sande füllte, welcher wahrlich feine neue 
Form vennoͤthen hat. 
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In Deinem Haufe wuͤrd' ich Dich, ohne 
Deine und meine Zerftreuungen, ganz andere 
genoffen haben als in Nürnberg. Eo würd’ 
ih da alle Deine berrlichen Bruchſtuͤcke Leicht 
in Ein Ganzes zuſammenregiſtriren, zumal da 
ich diefes Zufammen » Kitten der membra dis- 
jecta längft an meinen eigenen Arbeiten 
gelernt. Ä 


350. An Gerhard Fleiſcher in Leipzig. 

Münden den ısten April 1814. 
Wenn Sie, mein verehrtefter Freund, aus 
meinem langen Schweigen auf Shren Brief 
vom aten Fin. gefchloffen haben, daß ich nicht 
mehr fen, fo haben Gie die Sache ziemlich 
getroffen; möge dann mein heutiges Sie über 
den Verluſt nicht fchon getröftet finden. Gie 
wiffen, daß ich immer Frank bin und befonderg 
an Kopf und Augen unerträglich leide; waͤh⸗ 
rend ber zwei lebten Monate aber des vori- 
gen Jahres, und ber drei erſten des gegen 
wärtigen, nahmen meine. Leiden dergeſtalt zu 
und vervielfältigten fich in folchem Maße, daß 
ich glaubte, und noch mehr hoffte, der Tod 
werde ihnen bald ein Ende machen. Aber ich 
konnte nicht fierben vor Freude an ben berr- 








443 
lichen Ereigniffen,‘ die ich erichte, und erhalte 
nich nun auch vielleicht noch etwas länger. 
Ich Habe viel Sorge um Eie gehabt, mein 
liebſter Sleifcher, vor und nad) der Leipziger 
Schlacht, erfuhr aber zu meiner großen Freu⸗ 
de, bald nad) dem Tage der großen Entfcheis 
bung, baß Sie mit ben Fhrigen erhalten 
geblieben waren. Sc babe das Her; fo voll 
von dem, maß feit 1812 gefchehen ift, finde 
meinen Geift bavon auch über die Vergangen- 
beit fo wunderbar erleuchtet, daß ich, fobald 
ich darüber zu reden anfange., Fein Ende mehr 
zu finden weiß. Nie hat fich die Gewalt dee 
Unfichtbaren über dag Sichtbare, des Goͤttli⸗ 
chen über das Ungoͤttliche, fo mannigfaltig 
und durchgreifend offenbart. — — u 





351. An Johann Neeb in Nieder 
faulheim, 


Münden den ısten Oct. 1844, 
Seren, mein theuerſter Freund, erhielt ich 
Ihr Paket vom 17. v. M. Sch kann Ahnen 
die rende, die mir der Anblid Ihres Na- 
mens im Briefe und Büchlein - verurfachte, 
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nicht beſchreiben. Unausfprechlich hatte ich 
mich ſeit langer Zeit geſehnt, irgend eine Nach⸗ 
richt von Ihnen zu erhalten. Schon im Maͤrz 
4813 hatte ich einen Brief an Sie angefan⸗ 
gen. Ich weiß nicht mehr, was mich bamale 
‚an der Sortfeßung hindertes wohl aber erin- 
nere ich mich, daß ich um jene Zeit eine Nach⸗ 
richt erhielt, bie mir bitteren Kummer und 
vefe Sorge verurfachte. Bald darauf wurde 
mein aͤlteſter und treueſter Freund, der Sch. 
Rath Schenk, derfelde, dem ich die zweite Auf 


lage der Briefe über Spinoza zugeeignet habe, 


mir durd; den Tod entriffen. Mein Geſund⸗ 
beit8zuftand wurde immer fchlechter ; dazu 
famen neue Bekümmerniffe und Sorgen; und 
fo, mein lieber Need, ift es fortgegangen bis 
auf den heutigen Tag. Unter allem biefem 


Sammer wird mir doch auch manche Aufric | 


tung; fo wurde mir eine recht Fräftige geftern 
durch Ihren Brief und Ihr Büchlein. Srefi 


lich haben Sie geredet über meinen Hemſtet⸗ 


huis und feine Schriften, und ich möchte Jh 
‚nen gern all daß Lob ſchreiben, das Sie nad 
‚meinem Urtheil bafür verdienen; das Fan 
‚aber heute nicht gefchehen,: voeil ich durchaus 
will, dag mein Brief noch heute abgehe. Mil 
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dem Lobe Bleibe ich Ihnen auch noch ein Paar 
kritiſche Anmerkungen ſchuldig, vornehmlich 
uͤber Thomas Reid, deſſen im Jahre 1786 
erſchienenes Werk: Essays on the intellec- 
tual powers of man Sie zuverlaͤſſig nicht 
gelefen haben; denn unmöglich hätten Sie, 
wenn Sie e8 gelefen hätten, dieſen großen 
Mann mit Oswald und Beattie in Eine 
Reihe fielen und von ihm. fagen fönnen, er 
habe Hume, diefen Riefen unter den Den- 
kern! mit allen feinen Waffen nicht einmal 
berührt. Kant, der ein ähnliches Urtheil über 
ihn in den Prolegomenen ©. 10. fällt, konnte 
auch die Essays, dieſes Meifterwerk des ger 
reiften Denkers, nicht gelefen haben, weil bie 
Prolegomenen cher erfchienen find. — Der 
Rieſe unter den Denfern ift mir Platon; doch 
paßt das Wort Niefe nicht, weil ed nur tin 
Comparativ ausdrüdt. Hieruͤber hoffe ich 
Ihnen auch naͤchſtens etwas vernehmlicher vor⸗ 
ſtammeln zu koͤnnen. 

Ueber . den Sophile denke Id. wie Se: 
fonderbar, daß Hemſterhuis ſelbſt diefed Ges 
fpräch allen feinen andern pbilofophifchen 
Schriften vorzog. 


- . . 
[U U U} 
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352. An Friedrich Perthes in 
Hamburg 

Münden den Joten Nov. 1813. 
Kr, ſchreibe diefen Brief nur um Eike, 
mein liebfter Perched, zu bitten, meinen ewig 
geliebten Claudius von mir auf das herzlichſte 
und innigfte zu grüßen. Es liege mir auf der 
Seele, daß auch er eine Etelle meiner Schrift 
von den göttlichen Dingen mißverfianden hat, 
die mir unmißverftehbar fcheint für jeden auf 
merffamen Leſer. Es ift die Stelle S. 6% 
wo ich ben Boten nicht in meiner eigenen, fon 
dern im einer von mir angenommenen Perſon 
anrede. Der Bote fol zu einem Gegen - An- 
griff gereize werden, darum wird er mit phi⸗ 
loſophiſcher Nüchternheit, dreift, obgleich dabei 
doch auf das freundlichfie, angeredet. Der 
Bote antwortet nicht und verſchmaͤht ber 
Rede zu folgen. Zuletzt wendet er ſich ſpot⸗ 
tend weg und fcheidet mit ben Worten des 
Epictet: „Haltet mir zu gut, wie man Vers 
liebten zu gut haͤlt; ich bin nicht bei mir 
ſelbſt; ich bin: toll.“ Ich :glaubte, die SFronit 
wäre hier fichtbar genug, und. es könne bier 
niemand entgehen, daß ic mehr zu der Par: 
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thei des Boten, als des nüchternen Philofo- 
phen gehöre, der fo dreiſt geredet hatte. Das 
unmittelbar Folgende läßt aber vollends feinen 
Zweifel, wo ich zeige, daß und warum ein 
Vergleich nöthig ſey. 

Sollte aber auch dieſes noch nicht klar 
genug beweiſen, ſo zeugt das ganze Buch, 
und alles was ich je geſchrieben habe, dafuͤr, 
daß ich nicht zu jenen Idealiſtikern gehoͤre, zu 
denen mich der Wandsbecker Bote in ſeinem 
achten Bande S. 128. und in dem ganzen 
Geſpraͤche mit Bertram zaͤhlt. Ich verweiſe 
aber ganz beſonders auf das, was hierüber 
in ber Schrift von den Goͤttl. Dingen von 
©. 72. an gefagt und, mie noch von feinem 
andern vor mir, ins Licht geſtellt if, Ich 
begreife alfo nicht, wie jemand, der mich nicht 
mißverficehen wollte, mich fo hat auslegen 
können, wie ich von mehreren hriftlichen Eife- 
vern, und erſt neulich wieder von einem Dia - 
conus Steudel, bin ausgelegt worden, Sch 
werde mich in der Worrede zu der neuen Aus⸗ 
gabe meiner Schrift im dritten Theile meiner 
Werke hierüber, ſo, wie auf diefem Blatte, 
erflären. Unterdeſſen fen bei ihnen diefe Er- 
Härung auf alle Säle niedergelegk. 


c 
5 


In Gries ie 
anne ünden. 

N RG Il Lendshut den 12 gi 15, 
E. wird· nicht viel Meyden, mein liebſtr 
ash. ans. ber, in. meinem geſtrigen „Briefe, auf 
heute. perſprochauen Fortſezung deſſelden. Ih 
babe, die vorige Nacht ſohp. uͤbeh geſchlafen 
und num, i£. henge ‚eig. Kopf ſo von, da ich 
gar nichts mit hm anzufangen. weiß. Sehen 
Nachmittags . ließ ich ‚iR; ang, ‚Bapiew 
Zeitſchrift den einleitenden Auffag von Eu 
vigny vorlefen, und wurde noch ungemiflr, 
ala: ich 28 yieser. mar: ,, Jahr ſcimen Hauptbe⸗ 
griff. „Die höhere. Natux des Volkes, als 
eines ſtets werdenden, fish, entwickelnden Gau 
den: in DER, Freibeit und, ‚Notbmenpigfeit f fig 
dyrchöringe Da ‚cheint mir viel Hecht 
Ughkeit gi, der äfıftathotifcyen Lehre zu haben. 
Ih merke nicht ruhen, big, Ad, mich ber dit 
Sache, ‚sauj.,ing,, Klore gedacht hahe, und mis 
gan, —— fannz Dieß finde ich 
tief WARE, und, gebe 46 zu, ‚wg. aber, find: 
ich „, durchaus unwaht und MUB s&plengne 
Wie auch dag Recht fi ih, „bilde, (JR, au doc 
etwas über, ihm ſehn das ‚in; zedem, fein! 





449 
Zuftände es beustheile, twürbige, ihm ein fer. 
neres Ziel ſetze. | 
Die Einnahme von Paris erfuhren. wir 
vorgeftern. Abends. Trefflich iſt, was ‚Sie 
über bie jegt. fo reißend ſchnellen Kataſtrophen 
ſagen: das umlaufende Capital unſerer Zeit 
fey groß, das ſtehende aber faſt vernichtet. — 
O, daß. ich fanfend Zungen hätte und einen 
taufendfachen Mund, um laut auszurufen, was 
ich über ben gegenwärtigen Bufland der Dinge 
auf dem Hessen habe! | 





354. Bon Sean Paul Friedrich gichter. 


Baireuth den 2sften Jän. 1816, 
Gere Heinrich, durchaus und innigſt eine 
in ich mit Deiner Einleitung, und ich hänge 
Dir von Jahr zu Jahr nur immer dichter an. 
Kein und fcharf haft Du von Deinem Berge 
jerab den Lauf der verfchiedenen Syſteme ge⸗ 
chieden und verfolgt. Haͤtten wir nur ein 
inderes Wort ſtatt der „Vernunft“, welche 
ald ſubjectiv Vernehmen und Anfchauen, bald 
bjectid Wernommenes und: Ungefchautes ober 
Sdee bedeuten! Eigentlich glauben wir doch 
a das Goͤttliche, ſondern wir ſchauen es 
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als ſchon gegebenꝰ oder ſich gebend; und hi. 
ſes Schauen iſt eben ein Wiſſen, nur ein hoͤhe⸗ 
res, indeſſen das Wiſſen des Verſtandes ſich 
bloß auf ein niedriges Schauen bezieht. Nun 
Fönnte die Vernunft das Bewußtſeyn des 
alleinigen pofitiven nennen; denn alles Pofi 
tive. der Ginnlichkeie:'IöR fich zuletzt in das 
ber Geiſtigkeit auf, und der’ Verſtand treibt 
fein. Wefen ewig bloß mit dem Relativen, dat 
an fih nichts iſt. Doch, ich fage Dir mi 
alem fein anderes Wort als hoͤchſtens Dein 
eigened. So wollte ich z. 3. noch fchreiben 
dad" vohne goͤtellchſe Perſoͤnlichkeit ja gar fein 
endliche,- ble doch teinere Ieihaet, zu Stand 
komme, oder dieſe wäre dann ſelbſt jene, oder 
eine Weltſeele; da jedes Selbſtbewußtfeyn hoͤher 
und maͤchtiger iſt, als ein ganzes, blindes, tau⸗ 
bes Spinoza⸗All. Iſt man gegründet wie Du 
oder durch. ‚Dich, ſo fidee man waͤhrlich meh 
Poſitives, ‘old bei dem Wort / Wertweiſen, ie 
analogifdjen‘ Sthluͤſen, wie ber NHerderiſche 
von Schtmettetfing "auf die Unſterblechkent, oder 
wie‘ meiner auf bieſe ‚is "bei vtdaniſun 
Magnetismus. "Wir Fihtten "eine ſolche A 

| thropolohle des goͤltiichen — * 
mus verſuchen I hertdas ·aue und ie 








Ad 
Seflamen etwas anderes als eine analogifche 
Schlußtette des Poſitiven? | 
Die Form Deiner Einleitung if dafffces 
Pöitofoppen- Deutfe und für mich Ohrenzau⸗ 
her; Deine philoſophiſche Sprache reift immer 
bluͤhender und fruchtharer an. Deinen Jahren, 
Reife fie noch Lange fort! Ich freue. mich 
auf Deinen dritten. Band. : Traue Dir. licher 
zu viel, als zu wenig zu; fo: irrſt Du weniger, 
und gieb uns alle Deine von mir gelefene 
Aphorismen, welche ja, mie. Minerpn, feſt 
bekleidet, aus Deinem Kopfe gekommen ſind. 
Und ſo geh’ 8 Die Denn: recht wohl in 
Deinem Helen Abendrothe, gelcbter Bun: 





355. An Kiethanimer. 
Münden den. 16ten Ian. 1816. 
Schen geſtern Vormittag babe. ich Ahnen, 
lieber Freund und. Rath „ die hierbei. fommen« 
ben Bogen. nicht. fenden, ſondern ſelbſt bringen 
tpollen.. Sie erfcheinen. num heute ‚gang in. ‚ver‘ 
Fruͤhe, hei Ihnen, weil es mie lieb wäre, wenn 
Sie meiner Arbeit. noch. diefen Vormittag eine 
erſte, wenn auch nur fhüchfige. Lectuͤre ‚gönnten. 
Geſchight dirfes, fo. bitte ich fon, daß Sie. 
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bie Handſchrift Heute Mittag wieder mitbrin⸗ 
gen, damit wir wegen eines ueberganges 
wegen deſſen ich mit Roth uneinig bin, rath⸗ 
| fhlagen können... Es handelt ſich um ein 
Aber. Zu einer ſchaͤrferen Pruͤfung des Gar. 
gen und aller feiner Theile gebe ich dann heut: 
Abend das Manufeript wieder. mit. 





. 356... An. Gerhard Fleiſcher in 
Leipzis. 
Mänden ben 9ten Set. 1816. 


ie Du mich bauerfl, lieber, guter, gem 
Mann! und mie gern ih Dir Troſt brächte! 
Ich weiß aber, da ich ähnliches erfahren, dab 
es feinen andern Troft giebt für folches Leid, 
als den ſich das eigene Herz erfindet, ode 
den ihm Gott eingiebe. Wäre ih bei Dit 
Sreund, ich erzaͤhlte Dir aus meinem dLeber 
amd Di‘ weinteſt mit mir, wie ich mit Dit, 
"Dam wollte ich Dir auch wohl zureden, dah 
Du nicht dern ram unterliegen, fondern Di 
ermannen muͤſſeſt. Ich habe mich durch man 
ches groß und tiefes Leid, dem eigenelichfkn 
Wortvetſtande nad, hindurch gearbeiteh 
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und fo rathe ich Dir zu tun. | Mer nur. 


rauert, trauert ſchlecht und es beſteht auch 


Inmäßiges- nicht lange. Man muß lernen mit 


einem Schmerz zu leben, ihn durchs Leben 


indurch zu tragen; fo ehrt tan bie Abi, Ba 


hön und bleibend. 
Bott‘ erhälte Dir den Sohn und möße 
n ihm Deine ſreuden. u 





37. An Sriedrich Ko ig 
| Nüenberg, 


| Minden dem: dien Bet. ass, B j 
In oierjehn Tagen alfo werde-ich-Sie wie 


erfehen, lieber, ebler Sreund; wiederſehen das J j 


olde, mic wahrhaft befeligende Antlig Ihrer . 
jattin; twiederfehen um Euch die Kinderſchaar, | 
nd an mich drüden den: Sohn meines Her⸗ F 
ng, Rudorppnt pie ich "Euch entbehrt . 


abe diefe lange Zeit‘ über, will ich Euch nicht 


rzäplen. "So kann ‚meinen: niemand. mehr ent⸗ 


ehren, ba von mir: kein Wobltchen mehr 


) Geb, d n oten Mai. 1814, geft den 4aten Den, | 
1825.’ Da ich diefe Stelle in die Handichrift. diefer  - 


Sammlung aufnahm, . bacte ih fie mir als Ems. 


piehlungshrief für das. ‚ boffanngsvole Kind, dent 
‚tr fe fein Denkmal. 
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audgcht. Ich fühle das ſo tief, um du 
regt in mir eine Trauer; die niemand von mi 
nehmen. Tann: "ber: wurum ſende ich? bie 
Elag⸗ und Tramer- Töne zu Euch hinauͤber? 
Ich fende Re Euch entgegen, um Euch darauf 
vorzubereiten, -wie She mich finden merbet, 
und weil ich vorausſehe / daß es bie dahin 
noch um ein dedeutendes ſchlimmer nät mit 
geworden ſeyn wirds Doch fo ſchlimm wohl 
nicht, ich kann es mir nicht denken; daß HR 
Euer Wiederſehen mich wicht mieher zecfrench 
könnte. Erfcheint alfo, Ihr Troͤſtenden, un 
bringt dem, der nur noch ſegnen:kanw- wahr 
baftes Heil. Es iſt aber ein Mergeltendet 
er wird Euch, wenn ich wicht ‚mehr: * 
erſcheinen. Er EN EB Tr 
an uhr STE pe vten. 

Daß “ich auf: Ihre Drei Briefe mi 
—** onnte; Ihnen dieſe ganje la 
Zeit: über ſo Janz verſtummern mußte, dieß 
sn all meinem Weh uoch ein eigenes, tid 
empfundenes, hinzugethan. Freilich trug fi 
in: meinem Reiche . bes Schatten auch nichts 
dad Zonen hinterbracht "zu werden verdi 
haͤtte, Nur eine: seinzige bedeutende Ge 
Hin: der Lieflaͤnder Stafelberg, den 
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vor ainem Jahre bei mir gefeben haben, und 
der men, manches fehr merkwuͤrdige, das ver 
auf feinen: Wanderungen entdeckt; und rad. 
tet ha 6; erzählen konnte. 2 an 

ß während Ihrer Abweſenhvit viel und 
allerlei geleſen worden iſt, koͤnnen Sie fh 
vorftellen. Ich erfahre. dabei zu meinem gr 
fen Schnkerj, daß ich ſo garı nichts mehr 
vecht behalten: kann. Ich bin eig’ chaotiſches 
Weſen, und fehe nur Geflalten, die da werben 
fünnten, wie im Zraume Diefe Träume 
aber erfreuen mich ſo lange fie dauern, und 
es mag wohl zuweilen auch Weiffagung in. 
in ihnen, liegen. Ein Spriftfieller, ber folche 
Zräume.in mir erweckt, iſt mein Wohlthätes; 
ꝛr täufcht mich wie mit Wieberauferficehung in 
‚zerflärter Geſtalt. Ein folder Wohlthäter 
vurde mir in diefen, Tagen Bluͤmner durch 
kine Schrift über die Idee des Schickſals 
‚n ben Tragoͤdien bed Aeſchylus. Durch und 
Yucch hat fie mich erfreut, und ich bin nicht 
Böthens Meinung, daß die Necenfion in den 
Jenaiſchen Ergaͤnzungsblaͤttern vortrefflicher 
ey, als die Schrift felbſt. wu an 
onen‘ und ber. Liebſten, efof hörte ich 
anf er er geſchrieben. Und went es ſo wäre 
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was koͤnnte ich dafür und was könnten Gie 
dagegen ?) Euch beiden alſo "meinen. und ber 


Schweſtern herzlichſten Dank für die Mitthei⸗ 


lung der Briefe auf der Reiſe; fie haben ung 
gu ſehr ergoͤtzt, um dem Mitleiden viel Raum 
zu laſſen. Morgen in Augsburg fänge num 
Ihr Sabbat un; denn den Weg von dort 
nach Nürnberg rechne ich nicht mehr. Nichts 
gehe über bie Herzensfreude, mit welcher man 
den Gtrich ziehe. am Sdluſſe eineg ſolchen 
Werks * BEE un Er, 


*» if} noch nicht angelangts wewigften? | 
mar er. es geftern noch nicht. Virwehrung | 


des Lebens wird mir auch diefer wohl nicht 
bringen; wenn wie nicht zu arge Verlaͤnge⸗ 


rung deſſelben! Esb dirbt Venſchen ‚ ‚bie in 


dieſer Kunſt gewaltſam verfahren· 


„sh 


®) Der Herausgeber war damals ei einer &e 
ae, durch welche bei Jacobi die Grinnerung Mi 
diejenige gewedt wurde, deren er ins, zoften Briefe 
dieſer Sammlung ‚geda denkt. 
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" 358, An Dohn. 


Manden vn außen PR a 
— 27 mag. das Klagelied Ähersneine: nr -- 
nehmenden Beiden und Alterd» Echwaͤrh en nicht 


immer von Neuem wieder auſtimmen, da 


fich ja von-feibft verficht, daß-feine Bere Feb 
mehren mäffen: : Sntver That: werde, ich mit 
jeden Ziige gelaffener, und kann, weun mie 
mitunter eins gute Stunde wird, meinen Zreamb 
den Recht geben, wenn fie mich gluͤclich prei⸗ 
fen, “aan noch :fd- jugendlicher Gras zu fon. 
Ou dan en luſtigen Sang: »d ": >» 
mo Mit vielem haͤlt man Haus, Inn: 2 
Mit wenig kommt man anb,.: el, 
. Selle, Heiſa, fo gehts bad, Bingnst an. 
Ich bruͤte .jege feit Monaten uͤher king. 
legten Worte.über meine Philofophie, Are. 
und Kunſt, das ich gern dem vierten Bande 
meinen Werke, welcher bie, Briefe ruͤber die 
Lehre des Spindja enthalten Tot, vorfeßen 
möchte ;. eg wollen mir aber bie. gelegten Eier 
nicht lebendig. werden und. die Schale aufpik« 
fen. Doch. gebe ich noch nicht alle. Hoffnung 
auf, da. ed. mir bei der Einleitung zum. zwei⸗ 
ten Bande meiner. Werke eben fg. gegangen 
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ift, und zuletzt doch noch eine ganz. artige 
Brut zum Vorfchein kam. 

An Deine Klagen, Tieber alter Freund, 
über die Unzulaͤnglichkeit alles unſers Philoſo⸗ 
phirens ſtimme ich leider von Herzen ein, weiß 
aber doch keinen andern Rath, als nur immer 
eifriger fort zu philoſophiren. — Wie gern, 

Theuerſter, ſchriebe ich Dir hieruͤber recht aus⸗ 
fuͤhrlich, da ich Herz und Kopf voll davon 
habe; aber wie. das Predigen ben Leib muͤde 
macht, fo fört auch ‚der müde Leib das Pre 
digen. Der. Gedanfen mögen ſich aoch fo 
viele aufbringen, was nügt es, wenn die Rebe 
ſich verfage? Es thut ſi ſich eine ſeltſame Be⸗ 
wegung in religioͤſer Abſicht jetzt uͤberall in 
Europa fund, vornehmlich in Deutſchland. 
Ich erfahre mancherlei daruͤber von mich be⸗ 
ſuchenden Reiſenden, komme aber nirgends auf 
einen rechten Grund. Faſt ganz kürzlich ſah 

und ſprach ich viel die zwei Söhne bes Ber⸗ 
liner Biſchofs Sack. Es: find zwei recht 
wackera, achtungswerthe⸗ junge Männer. Beide 
bangen: feſt am Worte, und. der juͤngere, Gafl, 
ift ein firenger Eiferem: dafuͤr. Mit dieſem 
babe ich mich eruſtlich,, und fo tief es nur 
Adeben wolle, eingelaffen; um won ipmißner: 


L 








459 
fahren, tie man es angreifen muͤſſe, um mit 
ihm gleichglaubig zu werden. Denn eine An⸗ 
weifung dazu müßte er doch geben können, Erfah 
wohl, daß ich es aufrichtig meinte, daß ich ihm 
mnichts verhehlte, daß weder Eigendüntel noch 
Hochmuth noch Eitelkeit mir im Wege flanden, um 
nicht gern mein gebrechliches philofophifches Chri⸗ 
ſtenthum gegen ein pofitineg, biftorifcheg, wie dag 
feine, zu vertauſchen; und begriff nicht, daß es 
gleichwohl nicht von mir gefchehe.. Am. Ende 
blieb ihm nichts uͤbrig, als fich: perfönlich in 
die fee: Burg des individuellen Gefühles und 
ber individuellen Erfahrung zuruͤckzuziehen und 
mich draußen zu laffen. Ungefähr daſſelbe iſt 
mir mit allen hiſtoriſch Glaubigen, die ich über 
diefen Gegenftand: philofophifch quszuforſchen 
Gelegenheit fand,:- begegnet, namentlich auf 
mit meinem Freunde Sailer, einen ber hellſten 
Röpfe. und. der erefflichfien Menfchen die ich 
Sehne. Das befie Werk diefed ausgezeichneten 
Mannes iſt Die vieleicht nie zu Gefichte: ge⸗ 
tommen: feine Grundlehren der Religivn.Ich 
halte dieſes Buch überhaupt für einszder 
beſten in deutſcher Sprache. 6 
Was Du mir von ber Mühe ſchreibſt, 
weiche Dein Seſchichtbuch Die macht, und 
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wie Da nicht abfäffen Tarnfl, wo Dir Schwie⸗ 


rigteiten begeguen, bis Du fie überwunden, 


Dir einen Weg durch fie’ hindurch, nicht bloß 
uͤber ſie hinweg gebahnt, und Dir ſelbſt Ge⸗ 


nüge:gethan haſt, unbefuͤmmert um den Leſer, 


ob er Dir ben fauren Fleiß danken oder nicht 
danken werde, begreife ich. vollkommen, und 


lobe es an Dit, wie ich es an mir felbft lobe. 


Die Stelle in Deinem Briefe, wo Di des 


Briefwechſels Friedrichs II. mit d'Alembert 
erwaͤhnſt, hat: mich gereizt, die Briefe beider 
Männer wieder zu leſen, und ich kann Dir 
nicht ſagen, wie ich dabei genoſſen habe. Wie 
boch ſteht der: Deutſche über dem Franzoſen, 
und das in jeder Abſicht! So ürtheilte ich 
ſchon vor 30; Jahren, da ich dieſen Briefwech⸗ 
ſel zum exſten male las*); aber wie gan; 
andans noch hat mich dießmal dieſer Unter⸗ 
ſchied ergriffen! Es iſt merkwuͤrdig, daß der 
König, obgleich er. ſelbſt keine andere Philo⸗ 
fophie, als die fenfualiftifche der d'Alembert und 
Voltaire hatte, er mit dieſer Philofophie doch 
eig ganz anderer und: achtungswuͤrdigerer Phi⸗ 


lofopb war, als. diefe Leute Er haͤtte gern 


ine Philofophie, von ber er ſich nicht los zu 
ME. 1. 6. Br wei. 


461 

‚machen. müßte, wenigſtens veredelt, welches 

denn freilich eine.unmögliche Sache war. Ich 

. bin, unausfprechlich .begierig auf: Deine Schil⸗ 

‚derung des. ganzen Mannes und feiner. Mer 

- gierungs.- laß mid). hoffen, daß dieſer Genuß 
mir noch werden fönne! | 





| 359. . An Jean Paul Friedrich Richter. B 
| Maͤnchen den sıtem Mal 1817. 
A bin ſehr traut, lieber Freund, nicht nur 
‚an. Kopf und Augen... - fondern ‚über und über 
und durch und durch, und es wird fchlimmer 
mit jedem Tage. Ich fühle- die exträme dif. 
KRoulté d’exister, . worüber Fontenelle am 
| Ende feiner Tage: geklagt hat. Bon. der Wis‘. 
der» Eur, die Du, an dem Trjährigen Kapp 
verrichtet , hatte. ich vor! Deinem Briefe: fchon‘ 
gehört durch. meinen Freund Roth, Ich möchte‘ 
wohl:, daß Du auch an mir: Dein Heil verſu⸗ 
chen: köndteft, ob ich gleich mm. Belingen we⸗ 
nig.: Hoffnung habe: Schon vor 25 Jahren 
ließ ich mich zu Carléruhe dureh, den bekann⸗ 
- ten Prof. Boͤckmatn, ich weiß nicht meht wie 
viele Tage hintereinander magneriſtren⸗ ohne 
bie geringſte Wirkung zu erfahren.Echt Sahre 
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darauf, in Holſtein, verfuchte ber gute Vil⸗ 
ferd alles mögliche an mir ohne das mindeſte 
Gluͤck. Sleichwohl würde ich Genefung hof 
fen, ſaͤhe ich Dich, lieber Jean Paul, in mein 
Zimmer treten und Hiebevol Deine Hände 
über mich ausbreiten. 

Deine magnetifchen Operationen mit dem 
Mondfuͤrſten habe ich mit großem Vergnügen 
im Mongenblatte gelefen, „und bin vol Ver⸗ 
langen nad. der Erfheimmg eines neuen groͤ⸗ 
Beren Werkes vor Dit, das, nach einer fo 
langen Paufe, doch wohl im Anzüge ſeyn 
muß. 

Viele und große Frende bat mir jüngft 
Steffens Buch über die gegenwärtige Zeit 
gemacht. Es ift durchaus geiftreich und voll 
tiefes Sinnes. Zwar läßt ein gewiſſer Bo⸗ 
denſatz von Naturphiloſophie hie und da wun⸗ 
derliche bunte Blaſen heraufkommen, und nir⸗ 
gendwo, am wenigſten zuletzt, ſieht man dem 
philoſophiſchen Becher. oder Kelch rein. :auf 
den Grund; aber wag:-perzeihe man nicht. 
einem fo herrlichen und tiefen Menſchen gern?. 
Wohl wenige andere Menfchen haben . meine 
kehre von Offenbarung and Slauben, von dem 
Wert) und Unmertir, der Miſſenſchaft, von 
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ChHriftendum und Heidenthum fo tief und 
wahrhaft, wie er, gefaßt und begriffen, obgleich 
er an einer Stelle, wo er mich mit andern 
fpeculativen Philofophen,. (gerade fieben: an 
der Zahl, welches an'die ficben weifen Mei 
fter erinnere) namentlich aufführt, mie einen 
Spruch in den Mund legt, den ich keineswegs 
gelten laffe, und wohl. ald Verfpottung auf 
nehmen fönnte, wenn nicht andere Stellen des 
Buches, wo ich auch genannt bin, ed mir ver⸗ 
wehrten. Der wichtige Punct von der Frei 
heit, dieſer Fundamental» Artitel meiner Lehre, 
fommt aber nirgends in Anregung. Dein 
Brief über den zweiten Band meiner Werke 
enthält über denfelben Herrliche Worte, fo 
wie über den göttlihen Anthropomor⸗ 
phismus. Ich wollte, Du ließeft Dich dein⸗ 
mal ausfuͤhrlicher Aber‘ dieſen pwei Cardinal⸗ 
Puncte unſerer gemeinſchaftlichen Philofopbie 
mit DE Macht und Klarheit aus, welche Dir 
inwohllen, und welche Du. fchon niehrmalg fo 
trefflich von Dir auszuſenden wußte. Deine 
Exervitationes über das Philoſophiren insge⸗ 
mein in der -Clavis:Fichtiana‘, und die herr⸗ 
lichs Worrede; Habe ich von Neuem wiederholt 
geleſen mit. anſfaglichen Genuß. - cu er“ 


ad 
In Sn’ Heidelberger Jahrbuchern wirſt 
Du’ Ges Recenſion meines dritten Bandes 
gefunden haben.‘ Obgleich er mir übe! awenig 
ſtens drei Puncte ditteres Untecht thut, fo’ hat 
- feine Arbeit' im Ganzen mich. doch ſehr erfreit, 
and ich wuͤnſchte nur ihn überall“ verſtehen zu 
- Üaneler Ich komme aber mit gar nichts mehr 
- sum‘ le “Wei: Augen nad: Gedaͤchtniß mir 
J werſagen. ER AN α“ 
wre abe: — . che HI 
360. . An Jo hann Neeb in Vaerer— 
F ce ſaulheim.— nn 
| Zu "Münden den aofteh Mei’ isır. | 
Di kcant and durch und‘ durch leibend ich 
andy. bin, inein liebſter Nech; fo habe ch mich 
doch ar Ihren beiinifchten Schriften ih dieſen 
Tagen: Herzlich erfreut. Ich würde Ihnen biel 
und #ielerlei daruͤber ſchreiben/ ut AN 
mir damit abgewonnenen Dant daft brifigen, | 
ſtaͤnde es nicht um mich, wie‘ LAN re 
fagt hate. BEE a Zu Ze 
. Sie wünfchen vornehmlich“ ‚nen Urcheſt 
über Ihre aphöriftifihe Darftethtig meinet Phi 
loſophie zu erfahren. - Daß "ich Bieten‘ Auffatz 
mit t Vergnagen geleſen habe, woiffen Sie ſchon 
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durch meinen Sohn. . Seitdem’ habe ich ihn 
mehrmals wieder geleſen, und mein Urtheil iſt 
gleichlautend mit Ihrem eigenen. „Einiges, 
(ſchrieben Sie wir). finde: ih darin unverbeſ⸗ 
ferlich, einiges moͤchte ich jest ſchon abändern; 
die fünf letzten Paragraphen halte ich für ges 
lungen’ Fuͤr noch gelungener halte ich dag 
in den Erläuterungen ©. 254, 55 Örfagte. 

Gleich im erſten $. war es mir. anftößig, 
Verſtand und: Denkkraft als ſchlechthin idens 
tiſche Begriffe aufgeſtellt zu finden. Es giebt 
einem bloß thieriſchen Verſtand, aber ‚keine bloſt 
tbierifche Denkkraft. Ich werfe mir vor, diefe 
Unterſcheidung ig der Einleitung zu meinen 
philoſophiſchen Schriften nicht genug- ing: Licht. 
geftele und .mir dadurch die nicht ganz grunde, 
Iofen Vorwürfe zugezogen zu haben, bie mie 
Bouterwek in feiner fleißigen Beurtheilung 
meines zweiten Bandes (Goͤtt. Anz. 1816, St. 
54.. 66.) gemacht bat. Hingewieſen auf bie: 
Mathmtndigkeit dieſer Unterſcheidung Hatte ich 
doch an mehreren Stellen meiner Einleitung, 
unten andern S. «09 — 414. Ich habe aber 
in. Wahrheit in ‚meinem gegenwärtigen Zus 
ftande.. über nichts eine ganz feſte Zuverſicht 
und-guttgethens, weiß genau weder Rechts 

II. 30 
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noch Links; das-heißt: es geht mir wie den 
Weibern, die nach Jean Paul, nie ein reines 
Ja noch Nein Haben, fonbern immer nur ein 
Nicht - Doch; meine Urtheile. find nur -trübe 
Zweifel, und Sie dürfen fie für mehr nicht 
nehmen. 

So ſcheint es mir, daß Sie meinen Salto 
mortale (den Gie in Ihrem Briefe vom Jaͤn⸗ 
ner einen fatalen nennen) gar nicht fo neh 
men, fie er von mir genommen iſt, -und wie 
‚er don jedem genommen werden muß, der von 
teen Springern jenen, Salto mortale ge. 


nannten, Umfchwung In der Eufe- hat 


machen fehen. Bei mir if gar nicht die Rede 
von einem Kopfunter hinabſtuͤrzen von einem 
Selten in einen Abgrund, fogdern von einem, 
von ebenem Boden aus, fich über Felſen und 
Abgrund Hinwegſchwingen und jenſeits wieder 
feſt und gefand auf die Süße zu fiehen kommen. 

Hegel, in der Necenfion meines dritten 
Bandes, lobt meinen Sprung, indem er fagt: 
„Jacobi Hatte den Uebergang von der abfolu 
ten Sub ftanz zum abfoluten Geiſt in fei- 
nem Innerſten gemacht und mit unwider 
ſtehlichem Gefühl der Gewißheit ausgerufen: 
Gore iR GSeiſt, das Abſolute if frei 
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und perfönlid.“ Er feht hinzu: es mar 
von der bedeutendften Wichtigkeit in Ruͤckſicht 
auf die philofophifhe Einfiht, daß 
durch ihn dad Moment der Unmittelbartejt 
der Erfenatniß Gottes auf das beſtimmteſte 
und kraͤftigſte herausgehoben worden iſt.“ He⸗ 
gel tadelt nur, daß bei mir der Uebergang 
der Vermittlung zur Unmittelbarkeit mehr die 
Geſtalt (nur) einer Außerlichen Wegwerfung 
habe, da doch jene Unmittelbarkeit aus einer 
ſich ſelbſt aufhebenden Vermittlung hervor⸗ 
gehe, und fo allein eine wahrhafte, lebendige 
und geiflige werden koͤnne. “ 

- Der Unterfchied gtoifchen Hegel und mir 
‚befteht darin, ‚daß er. über den Spinozismus 
Anjenes . fubfantiele Abfolute, in welchen al- 
les nur untergeht, alle einzelne Dinge nut 
aufgehoben uud: ausgelöfcht werden,“) we. 
cher: Spinozismus auch ihm das legte, 
wahrhafte Refultat des Denfeng if, 
auf welches jedes confequente Phbiloſophiren 
führen muß, hinauskommt zu einem Spſtem 
der Freiheit, auf einem wur noch böhe- 
ven, aber gleichwohl dem ſelb en (alſo im 
Grunde auch nicht höheren) Wege des 
Gedankens — ohne Sprung; ich aber 

_ ‚30 * 
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iR, und zuletzt doch uoch eine gan artige 
Brut zum Vorfchein kam. 

An Deine Klagen, licher alter Freund, 
uͤber die Unzulaͤnglichkeit alles unſers Philoſo⸗ 
phirens ſtimme ich leider von Herzen ein, weiß 
aber doch keinen andern Rath, als nur immer 
eifriger fort zu philoſophiren. — Wie gern, 
Theuerſter, ſchriebe ich Dir hierüber recht aus⸗ 
fuͤhrlich, da ich Herz und Kopf voll davon 
babe; aber wie das Predigen den Leib mübe 
macht, fo fiört auch ‚der müde Leib das Pre- 
digen. Der. Gedanken mögen ſich noch fo 
viele aufbringen, was nüßt ed, wenn: die Rebe 
ſich verfage? Es thut fich eine feltfame Be⸗ 
wegung in religiöfer Abficht jetzt überall. in 
Europa fund, vornehmlich in Deutfchland, 
Ich erfahre mancherlei darüber von mich ber | 
fuchenden Neifenden, komme abet nirgends auf | 
einen rechten Grund. Haft ganz kürzlich ſah 

‚and ſprach ich viel die zwei Söhne des Ber⸗ 
liner Biſchofs Sack. Es: find zwei recht 
wackere, achtungswerfhesjunge Männer. Beide 
bangen: fell am Worte, und. der jüngere, ati, 
it ein ſtrenger Eiferer dafuͤr. Mit dieſem 
babe ich mich ermftlich‘, und fo tief ed nur 
sgehen wollte, eingelafien; um von ihmigeett: 
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fahren, wie man es angreifen müfe, um mit 
ihm gleihglaubig zu werden. Denn eine Ans 
weifung dazu müßte er doch geben können, Erfah 
wohl, daß ich es aufrichtig meinte, Daß ich ihm 
michts verhehlte, daß weder Eigenduͤnkel noch 
Hochmuth noch Eitelkeit mir im Wege ſtanden, um 
nicht gern mein gebrechliches philofophifches Chris 
flenthun gegen cin pofitineg, biftorifcheg, wie dag 
feine, zu vertauſchen; und begriff nicht, daß es 
gleichwohl nicht von mir gefchehe. Am Ende 
blieb ihm nichts übrig,. als fich: perſoͤnlich in 
Die feRe Burg des individuellen Gefühles und 
Ser individuellen Erfahrung zurüdzusichen und 
mich draußen zu laſſen. Ungefähr daſſelbe if 
mir mit allen hiſtoriſch Glaubigen, die ich über 
dieſen Gegenſtand philoſophiſch aus zuforſchen 
Gelegenheit fand, begegnet, namentlich auch 
‚nit meinem Freunde Sailer, einem der heiten 
Röpfe.. und. ber trefflichfien Menfchen die ich 
eine. Das befie Werk diefed ‚ausgezeichneten 
Mannes iſt Dir vielleicht nie zu Geſichter ge⸗ 
tommen: feine Grundlehren der Religivn.AIch 
halte dieſes Buch uͤberhaupt fuͤr ein! der 
beſtin in deutſcher Sprache. 2 
7 Mas Du mir von der Mühe ſchreitſte, 
welche Dein Geſchichtbuch Dir macht, :wıd 
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wie Da nicht abfäffen kannſt, wo Dir Schwie 
rigfeiten begeguen, bis Du fie überwunden, 
Dir einen: Weg durch fie hindurch, nicht bloß 
über . fie. binweg gebabnt, und Dir ſelbſt Ge⸗ 
nüge:sethan haft, unbefünmert un den Leſer, 
ob er Dir den fauren Fleiß danfen oder nicht 
danken werde, begreife ich volfömmen, und 
lobe e8 an Dit, wie ich es an mir ſelbſt lobe. 

Die Stelle. in Deinem Briefe, wo Du des | 
Briefwechſels Friedrichs II. mit d’Alcmbert 
erwaͤhnſt, hat mich gereist, die Briefe beider 
Männer ivieder ju leſen, und ich fann Die 
nicht fagen, wie ich dabei genofien habe. Wie 
hoch ſteht der: Deurfche über dem Franzoſen, 
und das in jeder Abficht! So urtheilte ich 
ſchon ‚vor 39, Jahren, da ich biefen: Briefwech⸗ 
fel zum eExſten: male las!*); aber wie gan; 
andens znoch Kat, mich dießmal diefer Unter⸗ 
ſchied . ergriffen; :EB..ift. merkwuͤrdig, daß der 
König, obgleich; er. felb Keine andere Philo⸗ 
fopbie, als dis fenfualiftifche der 'Alembert und 
Voltaire hatte, er mit ‚diefer. Philofophie dor) 
eig ganz anderer und: achtungswuͤrdigerer Phi⸗ 
Iofopb ‚war, als. diefe Leute. Er hätte gern 
jene Philoſophie, von ‚der erfich.;nicht los zu 
NMecol. WM. I. S. 255. ho el i. 
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‚machen. müßte, wenigſtens veredelt, welches 
denn freilich, eine. unmögliche Sache war... Ich 
. bin. unausſprechlich begierig auf: Deine Schit- 
derung bed ganzen Mannes und feiner. Res 
gierung; laß mich. hoffen, . daß dieſer Genuß 
mir noch werben könne! 





| ‚359. An Jean Paul Friedrich Richter... 
Maͤnchen den 11ten Mal 1817. 

Je bin ſehr traut, lieber Freund, nicht nur 
an Kopf und Augen,.. fondern „über und über 
und durch und durch, und es wird fchlimmer 
. ‚mit. jeden Tage. -Jeh. fühle die extreme dif- 
ficulte . d’exister ,. worüber Fontenelle am 
Ende ſeiner Tage: geklagt Hat. Von der Wins 
der⸗Cur, die Du, an dem Trjährigen Kapp 
verrichtet, hatte ich vor! Deinem Briefe ſchon 
gehoͤrt durch meinen Freund Roth. Ich moͤchte 
wohl, daß. Du auch an mir Dein Heil verſu⸗ 
, hen: Eöndteft, ob ich gleich sum. Gelingen we⸗ 
. ig: Hoffnung habe. Schon ;vor 25 Jahren 
ließ ich mich zu Carléruhe dutch. den bekann⸗ 
fen Prof. Boͤckmann, ich weiß nicht mehr wie 
‚ viele Tage binseränanber magnefiftien ohne 
die geringſte Wirkung zu erfahreu.Licht Fahre 
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barauf, in Holſtein, verfuchte ber gute Bil 
lers alles möglihe an mir ohne das mindeſte 
Gluͤck. Sleichwohl wärde ih Geneſung hof 
fen, fähe ih Dich, lieber Jean Paul, in mein 
Zimmer treten und Hiebevol Deine Hände 
über mich ausbreiten. 

Deine magnetiſchen Operationen mit dem 
Mondfuͤrſten habe ich mit großem Vergnügen 
im Morgenblatte gelefen, ‚und bin voll Ver⸗ 
langen nad. der Erfcheimung eines neuen groͤ⸗ 
Beren Werkes vor. Dir, daß, nach einer ſo 
langen Pauſe, doch wohl im Anzüge fepn 
muß. 

Biele und große Freude hat mir juͤngſt 
Steffens Buch) uͤber die gegenwärtige Zeit 
gemacht. Es iſt durchaus geiſtreich und vo 
tiefes Sinnes. Zwar laͤßt ein gewiſſer Bo⸗ 
denſatz von Naturphiloſophie hie und da wun⸗ 
berliche bunte Blaſen heraufkommen, und nite 
gendwo, am wenigften zufegt, ſieht man dem 
pbilofophifchen Becher. oder Kelch rein. :auf 
den Grund; aber wagsperjeift man nich. 
einem fo herrlichen und tiefen: Mienfchen gern?. 
Wohl wenige andere Menſchen haben . meine 
ehrt von Offenbarung and Glauben, von bem 
Werth und Unwerth der Miſſenſchaft, von 
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Chriſtenthum und Heidenthum fo tief und 
wahrhaft, wie er, gefafit und begriffen, obgleich 
er an einer Stelle, wo er mich mit andern 
fpeculativen Philoſophen, (gerade fieben: an 
der Zahl, welches an die fieben weifen Mei⸗ 
ſter erinnere) namentlich aufführe, mir einen, 
Sprud) in den Mußd legt, den ich keineswegs 
geltch laffe, ‘und wohl. ale Verfpottung aufs 
nehmen fönnte, wenn nicht andere Stellen des 
Buches, wo ich auch genannt bin, es mir vers 
wehrten. Der wichtige Punct von ber Frei⸗ 
Heit, dieſer Fundamental» Artikel meiner Lehre, 
Fommt aber nirgends in Anregung. Dein 
Brief über den zweiten Band meiner Werke 
enthält über vdenfelben Herrliche Worte, ſo 
wie über den goͤttlichen Anthropomor⸗ 
phismus. Ich wollte, Du ließeft Dich dein⸗ 
mal ausfuͤhrlicher Aber: dieſen pwei Eardinal: 
Puncte unſerer gemeinſchaftlichen Philoſophie 
mit DE Macht und. Klarheit aus, welche Dir 
inwohltn, und welche Du. fchon ‚mehrmals fo 
trefflih von Dir auszufenden mußte. Deine 
Exerritationes über das. Philofophiren insge⸗ 
mein in der Ulavis’Fichtiana‘, und die herr⸗ 
liche Worrede; Gabe ich von Neuem iecheit 
geleſen kit. wuridslichan Snß. ae 


ar 
In Gen’ Heidelberger Jahrbuͤchern wirſt 
Du Hegels Recenſion meines dritten Bandes 
gefunden Haben.‘ Obgleich er mir uͤber aAbenig⸗ 
ſtens drei Puncte bitteres Untecht thut, ſo hat 
feine Arbtit im Ganzen mich doch ſehr erfteut / 
and ich mwänfchte nur ihn überall“ verſtehen zw 
Eanei: Ich komme aber wie gar nichts mehr 
zum "Ziele, 
- Merfagen. - . 


im. aAn Johann Neck in, Rieder 
un ſautheim. “ 
Wiünchen den aofirk Mai’ isır. 
®. frant and durch unbbürch lebend ich 
auch bin; niein Liebſter Rech, fo Habe lch mich 
doch ar Iren bermiſchten Schriften in dieſen 
Tagen Herzlich erfreut. Ich wuͤrde Ihuen Biel 
und sielerlel ' daräber: ſcheeiben / und alletlel 
mir. damit abgewonnenen Dant dafdt briugen, 
fände es nicht um mich, wie a eben be, 
fagt Habe. the 


Sie wünfhen orneßmti nein Hedi 








Afıe Ole. nuco.ihe. m. Met. Your briae 


veil due und: Gedaͤctniß mir | 
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durch meinen Sohn. : Seitdem’ habe ich ihn 
mehrmals wieder gelefen, und mein Urtheil iſt 
gleichlautend mit Ihrem eigenen. „Einiges, 
(fchrichen Sie wir). finde: ich darin unverbefs 
ſerlich, einiges. möchte ich jagt ſchon abändern ; 
die fünf legten. Paragraphen halte ich für ges 
[ungen Bir noch gelungener halte ich dag 
in den Erläuterungen ©. 254, 55 Örfagte. 

Gleich im erſten $. war es mir anſtoͤßig, 
Verſtand und: Denkkraft als: ſchlechthin idens 
tiſche Begriffe aufgeſtellt zu finden. Es giebt 
einem bfoß thieriſchen Werftand, aber ‚keine blof‘ 
thierifche Denkkraft. Ich werfe mir vor, diefe 
uUnterſcheidung ig der Cinleitung zu meinen 
philofophifhen Schriften nicht genug- ing: Licht. 
geftele und mir dadurch die nicht ganz grund. 
Iofen Vorwuͤrfe zugezogen su,haben, die mie 
Bouterwek in feiner fleißigen Beurtheilung 
meines zweiten Bandes (Goͤtt. Anz. 1816. St. 
54.55.) gemacht ‚bat. Hingewieſen auf bie: 
Nathwendigkeit dieſer Unterſcheidung hatte ich 
doch an mehreren Stellen meiner Einleitung, 
unter audern S. «09 — 414. Ich habe aber 
in Wahrheit in meinem gegenwaͤrtigen Zus 
ſtande über. nichts eine ‚ganz feſte Zuverſicht 
un Furthehhens, weiß genau weder Rechts 
II. 30 
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noch Links; das heißt: es geht mie wie den 
Weibern, die nach Jean Paul, nie ein reines 
Ja noch Nein haben, fondern immer nur ein 
Nicht - Doch; meine Urtheile find nur -trübe 
Zweifel, und Gie bürfen fie für mehr nicht 
hebmen. 

So ſcheint es mir, daß Sie meinen Salto 
mortale (den Sie in Ihrem Briefe vom Jän 
‚ner einen fatalen nennen) gar nicht fo neh 
men, tie er von mir genommen iſt, ‚und wie 
er don jedem genommen. werden muß, der von 
teten Springern jenen, Salto mortale ges 
nannten, Umfhmwung in der Luft: hat 


machen fehen. Bei mir ift gar nicht die Rede 


von einem Kopfunter hinabſtuͤrzen von einem 
Selfen in einen Abgrund, fogdern von einem, 


von ebenen Boden aus, fid) über Felſen und 


Abgrund Hinwegſchwingen und jenfeits wieder 
feit und gefund auf die Süße zu ſtehen kommen. 

Hegel, in der Recenfion meines dritten 
Bandes, lobt meinen Sprung, indem er fagt: 
„Jacobi hatte den Uebergang von der abſolu⸗ 
ten Sub fang zum abfoluten Geift in ſei⸗ 
nem Innerſten gemacht und mit unwider⸗ 
ſtehlichem Gefühl der. Gewißheit ausgerufen: 
Gore if Geiſt, das Abfolute if frei 
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‚and perſoͤnlich“ Er fegt hinzu: es war 
von ber bebeutendften Wichtigkeit in Ruͤckſicht 
auf bie . philoſophiſche Einſicht, daß 
durch ihn das Moment der Unmittelbarkeit 
der Erkenntniß Gottes auf das beſtimmteſte 
und kraͤftigſte herausgehoben worden iſt.“ He⸗ 
gel tadelt nur, „daß Bei mir der Uebergang. 
der Vermittlung jur Unmittelbarkeit mehr die 
Gefalt (nur) einer Außerlichen Wegmwerfung 
‚babe, da ‚doch jene Unmittelbarfeig aus einer 
ſich felbft aufhebenden Vermittlung hervor⸗ 
gehe, und ſo allein eine wahrhafte, lebendige 
und geiſtige werden koͤnne. “ 

Der Unterſchied wifchen Segel und mir 
beſteht darin, ‚daß er über den Spinozismus 
Gienes ſubſtantielle Abſolute, in welchem ale 
les nur unfergebt,. alle einzelne Dinge nur 
aufgehoben uud. auggelöfcht werden,“) wel⸗ 
cher Spinozismus auch ihm das letzte, 
wahrhafte Reſultat des Denkens iſt, 
auf welches jedes conſequente Philoſophiren 
fuͤhren muß, hinauskommt zu einem Syſtem 
der Freiheit, auf einem sur noch böohe⸗ 
ven, aber gleichwohl dem ſelben lſo im 
Grunde auch nicht hoͤheren) Wege des 
Gedankens — ohne Sprung; ich aber 

| | ‚30 * 
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nur mittelſt eines Sprunges, eines voreiligen, 
von dem Schwungbrete aus des bloß ſub⸗ 
ſtantiellen Wiſſens, welches zwar auch 
Hegel annimmt und vorausſetzt, aber anders 
damit. umgegangen baben wild, als es von 
mir sefchieht, . deffen Methode ihm Aehnlich⸗ 
keit zu haben ſcheint mit der, welche wir als 
lebendige Weſen befolgen bei der Verwand⸗ 
lung von Nahrungsmitteln in Saͤfte und 
Blut durch bewußtloſe Verdauung, ohne Wil. 
fenfchaft der Phyfiologie. Er mag wohl redit 
haben, und gern wollte ich mit ihm noch ein. 
mal alles durchverfuchen, was die Denffraft 
allein vermag, wäre nicht der Kopf des Greiſes 


—zu ſchwach dazu. Jetzt tröfte ich mich, indem ich 


- einen Gedanken deg finnreichen Käftner vornehm- 
lich auf. mich anwende, : der, in ſeinen vor— 
trefflichen Betrachtungen uͤber die Art, wie 
allgemeine Begriffe im goͤttlichen Verſtande 
find, von ſich fagt? „Ich will den Luchs lie 
ber von dem Jäger kennen lernen ale von 
"den Methobiften Hören: daß es eine Katze 
mit abgefürgtem Schwanze und an den Spigen 
bärtigen Ohren iſt.“ | 

Ih bin untröftlich darüber, daß Ihr 
Abhandlung, ‚über denſteghus 0 ohne die Ber 
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befferungen, die Sie ihr zugedacht hatten, von 
neuem abgedrudt worden iſt; denn fie bat 
wirklich die Mängel, welche Sie ihr vorwers 
fen. Es thut mir immer in der Seele weh, 
wenn Maͤnner von ausgezeichnetem Talent ſich 
ſolcher Nachlaͤſſigkeiten ſchuldig machen, wenn 
ſie das eigentliche Vollenden uͤbrigens 
vortrefflicher Werke unterlaſſen, und zumal — 
wenn ein Johannes Neeb“ nicht Studiendiret⸗ 
tor wird, weil Schoͤpſe ihm ſchoarz auf weiß‘ 
yarthun können, daß er nicht orthographiſch 
ſchreibe. 

Ich habe die philsfübbithen Aufſaͤtze in: 
Ihren zwei. Bänden insgeſammt wieder gele⸗ 
en und des Vortrefflichen, Seiftteichen, "Bes 
ialifchen darin die Huͤlle und die Fuͤlle gefun⸗ 
en, gebe aber dem Villen vor "allen ride 
en Vorzug, und gewiß nicht "bloß" darum, 
veil er an mich gerichtet iſt und ı meiner Phi⸗ 
oſophie das Wort "redet. Die Vorrede zu 
er ganzen Sammlung finde ich meiſterhaft 
ind wiederhole für bie’ Jueitnung nieinen 
vaͤrtiiften“ Salt. Baß Eie wid in dieſer um 
wei Jahre aͤlter gemacht haben, als ih bin, 
‚at'mid an ne Anekdote son Moncrif erin« 
rt. Zu. Viltenifagte einmal Ludwig xv: | 
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Moncrif, on vous donne 80 ans. Sıre, 
antwortete diefer, je me les accepte pas, 

Gott erhafte und mehre Sie, mein lieb⸗ 
ſter Neeb, im Geiſtigen wie im Leiblichen! 
Verzeihen Sie dem verſchwindenden Greiſe ſein 
Verſchwinden, und bleiben Sie feiner nur im 
Beſten eingedent! 


361. An Friedrich Roth nad 
Stuttgart. 
Muͤnchen den sten Jul. 1817. 


Mein lieber Roth! — So, mit Ihrem Per⸗ 


ſon⸗Ramen mäg ich Sie am liebſten anreden; 
denn der Perfon + Name allein bezeichnet doch 
das nur — fih — ſelbſt — Gleiche, was ge | 
meint iſt, wenn man wu Einem redet, wie zu 


feinem andern. 


Drei Briefe von Ihnen llegen vor. mir. 
Zwei derſelben erhielt ich” noch in Landshut, 
das ich fhon am 2ten d. M. verließ. „Die 
Bedraͤngniſſe der Leutfeligkeit“‘ vermehren ſich 
immer in den letzten Zeiten eined Aufenthalte; 
bei mie aber kam jegt noch ein befonderer 
Umftand Hinzu. ' Der. von Fries mir angemel⸗ 
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bete Baron von Zezſchwiz, da er mich in Muͤn- 
chen. nicht angetroffen hatte, war .mir nach 
Landshut gefolgt, und verſetzte mich ‚durch feine 
ploͤtzliche Erfheinung mit Frau und Gchma«; 
ger am vorlegten meiner Landshuter Tage in 
eine wahrhaft ängftlihe Verlegenheit. ch 
Fam aber leicht über alles hinweg, weil Zezſch⸗ 
wis mir fo über ale Maßen wohl gefiel, 
daß ich ihn gern uͤberredet haͤtte, mit mir nach 
Muͤnchen zuruͤckzukehren. Wirklich verſuchte 
ich die Ueberredung, und ſie waͤre auch gelun⸗ 
gen, hätte nicht ein muͤtterliches Intereſſe der 
Frau die fo gut als fchon gefaßte Entfchließ 
fung anders gewendet. | 

— Aber nun die Freude, da ich wieder 
unter mein Dach fam! Wären Sie nicht ab» 
weſend geweſen; hätten Sie und meine 
Rothin und die Kinderfchaar mich empfan- 
gen können, ich hätte unfehlbar am folgenden 
Morgen in meiner Freude einen Brief gefchries 
ben, ähnlich jenem an Heinſe nach Genua. 
Noch vor dem Blodenfchlage fünf zogen wir - 
in unfere Wohnung ein, verwundert über den 
alles ermeiternden Glanz des großen Saales 
und ber anftoßenden Zimmer. Mein Cabinet 
befonder8 fchien mir noch einmal fo groß ale 
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zuvor; und fo iſt es geblieben bis -auf ben 
‚heutigen Tag. Daß ein bloßer neuer Auſtrich, 
Saͤubern und - Slätten fo viel. vermoͤchten, 
hatte ich noch nicht erfahren. 





362. An Keinbold in Kiel. 

Münden den sten Het. 1817. 
Für Deinen lieben Brief vom 2often Juli, 
den ich am sten Augufl, und Deine. vier treff⸗ 
lichen Bogen über die alte Pilatus + Trage, die 
‚ich vor ungefähr 14 Tagen .erhielt, möchte, ich 
Dir gern lohnen können nach Verdienſt; aber 
der ſchmerzvolle abgelebte Mann. vermag es 
nicht. Daß ich Dir von ganzem Herzen Sreund 
bin, magſt Du wohl glauben, Aber mag hat 
man an cinem folhen Sreunde? Was hat er 
an ſich ſelbſt? ‚Könnte ich mich nur ein⸗ für 
- allemal darein ergeben, daß ich mich an nichts 
‚ mehr verfuchen fol, das eine nur etwas an 
baltende Anftrengung fordert! Sch nehme mir 
es hundertmal vor, und werde durch Vorfälle 
denn doch immer von neuem verführt, meinen 
Vorfaß zu brechen. : So Habe ich Deine neun 
‚bier Bogen mit Ungebuld erwartet, und da fie 
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endlich, zwei Monate nach ber -Anmeldung in 
Deinem Briefe, erſchienen, auch’ fogleich nie 
meinen cigenen kranken Augen gelefen. Sich 
Krauchte dazu vier Tage, und wußte nun, daß 
ich, viel tiefgedachtes, noch nicht geſagtes wah⸗ 
res und wichtiges geleſen hatte. Aber auch 
behalten? im Zuſammenhauge behalten, 
fo daß ich mir nun den ganzen Inhalt hätte 
wiederholen, und mich. darüber in Beziehung 
auf mich ſelbſt beſcheiden koͤnnen, wo und wie 
ich beiſtimme, wo und wie nicht — oder doch 
zage und zweifle, und warum? Keinesweges! 
Ich mußte alſo wieder von vorn anfangen, 
und that es. Hier ging nun das gewoͤhnliche 
Elend an, das ich ſo gut kenne, nehmlich die 
Erfahrung, daß ich durchaus nicht mehr recht 
behalten kann, offenbar aus der Urſache, weil 
ich kraͤftig aufzufaſſen nicht mehr im Stande 
bin, oder anfange bloͤdſinnig zu werden. Du 
wirſt Dich erinnern, daß ich immer ein ſchlech⸗ 
tes Gedaͤchtniß hatte, und dadurch an allem 
Forttkommen gehindert wurde. Doch ging es 
noch, fo Tange ich meine Augen einigermaßen 
brauchen, und mit ihnen fachte einfludiren, al. 
mählig ausmendig lernen, und den Bleiſtift 
oder die * Seber in der Hand mir allerlei Huͤlfe 
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(haffen konnte zum Zufammenfaffen und Be⸗ 
haften. Jetzt Habe ich nur noch Ohren, die 
mir zum einſtudiren fo gat als gar nichts 
nügen. Sch bemerke darum hur nebenher, daß 
auch dieſe anfangen ſehr ſtumpf zu - werden. 
Leider! denn wenn fie mir gleich zum Lernen 
fo viel ald gar nichts nügen, ſo find fie mie 
doch zum Zeitvertreibe und zur Zerſtreuung 
unentbehrlich: Wirklich behalte: ich von allem, 
was ich mie vorlefen laffe nur fo viel, als ih 
in Biertelftunden und Halbvierteltunden, wenn 
meine Augen etwäs milliger und minder ge— 
quält. find, felbft wieder leſen und dann auf⸗ 
zeichnen kann. Schriften die mich ſehr anzie⸗ 
hen, laſſe ich mir oͤfter wieder leſen, wie z. 
B. die trefflichen Aufſaͤtze in den Kieler Blaͤt⸗ 
tern von Hegewiſch, Falk, Tweſten, Dahlmann 
und andern. Ich erhalte leider gewoͤhnlich 
dieſe Zeitfchrift nur etwas ſpaͤt und unregel- 
mäßig. Don dem vierten: Band babe ich nur 
508 erfte Heft noch gefehen. Der Aufſatz 
eines Ungenannten in demſelben uͤber die Al⸗ 
tonaer Bibel hat mir über die Maßen wohl 
Hefallen. Bei dieſem Anlaß ein Wort über 
eine Stelle Deine Briefes, wo Du von den 
Kieler Blaͤttern ſagſt: Du koͤnnteſt den reli⸗ 
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siöfen Anfichten derſelben niche beiftimmen, in - 
wiefern. von benfelben. die Ruͤckkehr zur Reli 
giofität milder Nückchr zu den -Spmbolifihen 
Büchern und der alten Dogmatif verwechſelt 
werde. Du hatteſt hier ohne Zweifel Falts 
Abhandlung uͤber die Grundbedingungen eines 
feſten kirchlichen Vereins, und Tweſtens Rede 
eines Geiſtlichen im Auge. Ueber dieſe 
zwei Abhandlungen denke und urtheile ich ganz 
fo, wie der Recenſent derſelben in den dies⸗ 
jährigen Ergaͤnzungsblaͤttern der Jen. Allg. 
Lit. Zeitung. — Der- Jenger Recenſent ver⸗ 
muthet, daß den beiden: wackern Maͤnnern 
Falt und Tweſten ſelbſt ein Nicht⸗doch in Ab⸗ 
ſicht ihres Gegenſtandes inwohne, und giebt 
dabei genug zu erkennen, daß auch er in dem⸗ 
ſelben Falle ſich befinde. Mit mir ſteht es ſo, 
daß ich mit Falk und Tweſten daruͤber voll⸗ 
kommen entſchieden einig bin, daß wer die 
Religioſität der Väter wolle, auch die 
Religion der Väter wollen muͤſſe; wie ich. 
aber dazu gelangen koͤnne, dieſe hiſtotiſch⸗ 
gediegene, einmuͤthige Religion der Vaͤter 
ſo zu wollen, daß ſie mir auch wirklich und 
wahrhaft werde; das weiß ich nicht. | 

Mit Dir, Lieber Reinhold, fieht es ander, 
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da Dis, wie Dein Brief. ausſagt, dafür haͤſtſt, 
bag Zeitalter Fönne fehr mohl mwiedergelaugen 
gu der Religiafität..der Vaͤter, ohne die 
- Neligion ber Väter auch wieder su der ſei⸗ 
nigen zu machen. Wie und“ welcher Geſtalt 
bicd nach Deiner Meinung zu Stande zu brin- 
gen wäre, ſollteſt Du uns billig fagen, damit 
der großen Anzahl derer, die mit mir in. dem 
eben angezeigten gleichen Galle find, gerathen 
und ‘geholfen würde. Das Ähnliche müßte 
Tweſten von feiner Geite thun, und.ung, wie 
es der Jenaer Recenfent verlangt, feine An« 
ſicht bes Chriſtenthums in einer klaren Dar⸗ 
ſtellung mittheilen. 
Eine Stelle in Tweſtens Rede eines 
Geiſtlichen in einer Gefellfhafe von 
Amtsbruͤdern, hat: mi befonders. ange⸗ 
fprochen, weil fie mich lebhaft erinnerte, daß 
ich vor 30 Jahren ganz eben fo - geredet 
hatte 9) zu den reinen Rationaliften, ” welche 
damals ein fo grimmiges Aergerniß an mir 
genommen, und nun, 0b der-neuew. Rede 
noch mehr gegen mich. ergrimmtentt Ich meine" 
folgende Stelle; „Lieben Zramdegi ed ang. und 
unlieb ſeyn zu hören, aber wahr iſes: ung 


1%) Zac. Werte Bd. I. ©. 106: fgg dent 
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will niemand hören, fondern etwas Höheres 
durchaus; und iſt ed ausgemacht, daß es 
ein ſolches Hoͤheres nicht giebt; dann koͤn⸗ 
nen wir nur auch den Mund halten.‘ 
Was und wo iſt aber nun dieſes Hoͤ⸗ 
here, das feyn muß, und das von Men⸗ 
fchen muß ergriffen, feftgehalten, auch mitge⸗ 
£heilt werden können, wenn es der Mühe werth 
feyn fol, daß nicht nur die, weiche fich Theo⸗ 
logen, fondern auch die, welche fich Philofophen 
nennen, den Mund auftbun um zu. reden? 
Ich höre von allen Seiten her auf niancherlei 
Weiſe darnach fragen, aber uitgendiooher eine: 
recht tuͤchtige Antwort. | 
Du magft bier in Abſchrift Icfen, wag 
mie zu Aufang dieſes Jahres ein trefflicher, 
allgemein dafür anerkannter Mann aus. vollem 
Drang feines Herzens: darüber fehrich, nach⸗ 
dem er kurz zuvor den dritten Band meiner 
Werke bdurchgelefen hatte. Alſo fchricb ber 
Srefflihe: „In Deinem neuen Buche babe ic) 
vieles gelefen, und. wieder gefefen mit innigem 
Dergnügen und Erhebung, doc auch vieles 
bat mich niedergedrädt und: tief- gebeugt. 
Was ift es doch für ein elendes jämmerliches 
Ding mit unferem jegigen Zuſtande, auch da, 
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wo er am töftlichften if, wenn. Männer mit 
dem reinſten Wahrheitsſinn, mit dem größten 
Scharffinn begabt, nach. Jahre langem Forfchen, 
doch über die ung wichtigſten Dinge nichts 
berausbringen, was fie wirklich und bleibend 
beruhigen könnte, — was fie., wenn' es ihnen 
auch gelingt,.bie eigenen Zweifel in ctwag zu 
befchwichtigen, auch andern gleichfalls redli⸗ 
chen Sorfchern fo mitzwcheilen vermöchten,: daß 
diefe wirklich gleiche Ucberzeugungen und glei 
che Beruhigung erhielten. Daher dieſer ewige 
Mißverſtand unter ben Denfern! Ich geſtehe, 
dieſer Gedanfe bat midy bei Deinem Werk 
.einigemal ergriffen und — mit Trauer erfüllt.“ 
Ich erwiederte *): 

Ou ſiehſt, lieber Reinhold, daß ich noch 
immer derſelbe bin, durchaus ein Heide mit 
dem Verſtande, mit dem ganzen Gemuͤthe ein 
Chriſt, ſchwimme ich zwiſchen zwei Waſſern, 
die ſich mir nicht vereinigen wollen ſo, daß ſie 
gemeinſchaftlich mich truͤgen; ſondern wie das 
eine mich unaufhoͤrlich hebt, ſo verſenkt zu⸗ 
gleich auch unaufhoͤrlich mich das andere. 

Gruͤße die wackeren Maͤnner, denen 
Deutſchland die Kieler Blaͤtter verdankt, von 
S. oben Brief 368. S. 458. 
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mir aufs beſte; diejenigen nehmlich, von 

denen Du Grund zu vermuthen haſt, daß fie 

- einen Gruß von mir gern und. erwiebernd an⸗ 
nehmen werden. Di aber muß ich fchelten 
wegen Deines Zuruͤcktretens, nachdem Du zu⸗ 
gelaſſen, daß man Dich öffentlich ald Mitar⸗ 
beiter nannte. Ich weiß zwar nicht, wie ſehr 
Deine Amtspflichten und Deine Kraͤnklichkeit 
Dich hindern und entſchuldigen, wohl aber, 
daß was Du als cine Hauptentſchuldigung 
zuletzt anführft, nicht. ald. gültig dafür ange 
nommen: werben kann, nämlich: es ſey Deine 
Denk» und Schreibart für die Kieler Blätter 
viel zu trocken. Die herrliche Stelle in Dei« 
nem Briefe an. mich über die gegenwärtige 
politifche Lage von Europa bemeifet dag Ge- 
gentheil. Dan fol mir in den vorhandenen 
drei Bänden der Kieler Blätter eine Stelle 
zeigen, mit welcher diefe, fo wohl mag bie 
Gedanken, als was den Ausdruck betrifft, fich 
nicht meſſen könnte; es ift darin alles ge 
fagt, und fie durchdringe wahrlid Mark und 
Gebein. Darum, lieber Reinhold, fage ich 
Dir, was ih Dir auch früher mündlich ſchon 
gefagt zu haben mich wohl. erinnere: Du 
ſelbſt biſt nicht trocken, magſt Dich aber nur 
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ju gern auf felstrockene Stellen niederlaſſen, 
wo Dir dann zu Muth wird, ald waͤreſt Du 
hier allein zu Haufe. Deine Rede klingt dam 
wohl auch, ale wollteſt Dü ung lehren, Zeigen 
lefen von den Dornen, und Trauben von du | 
Difteln. Du ſelbſt brichſt und reicht ung 
aber diefe Früchte nicht, : fondern weife und 
an die Wurzeln, aus denen fie ung, wenn 
mir. 28 nur recht anfangen, hetvorwachſen 
müffen. Died macht und denn wohl einmal 
ein wenig ungeduldig, und -der alte Freund 
Jacobi zumal. fühle den Wunſch, daß Du es 
auch einmal wieder verfuchen möchteft, von 
einer grünen Stelle herab zu und gu reden, 
wie vor Zeiten; jetzt fogleich in den Kieler 
Blättern, auch damit Du nicht länger, als ein 
von den zwölf Apofteln Ausgeſchiedener daſte⸗ 
hen moͤgeſt, zum Aergerniß aller Frommen. 
Die mir zur Austheilung uͤberſandten 
Exemplare Deiner neueſten Schrift Habe: ich 
an die von Dir benannten noch nicht ausſpen⸗ 
den koͤnnen, weil keiner derſelben jetzt an Ort 
und Stelle ſich befindet. Niethammer iſt nach 
der Schweiz verreift, Köppen nach Bremen, 
Sailer auf fein Bencficium, Sälat :auf: feine 
Pfarrei; und Weiler zu (fernen und nahen 
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Freunden in der Gegend: So ift ed alljähr- 
Ih in Baiern. Der ganze gelchrte Kehr- und 
Lernſtand ift den Herbſt Durch auf der Wande⸗ 
rung, ungefähr von Ende bed Auguft an bie 
gu Anfang des Novemberd. Die fünf über, 
ſchuͤſſigen Exemplare find mir fehr angenehm 
und ich werbe damit nad) beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen hauſen. 


363. An C. V. 


Munic le 19 Nov, 1817. 


Quand on a —* d'être, il faut bien ces- 
ser d’ecrire. Voilä, mon ami, la raison du 
long silence, que j’ai observe à votre egard. 
.Mon £tat.a cruellement empire depuis deux 
ans et demi. Ce dont je suis devenu le 
plus incapable, .g’est d’ecrire des lettres 
‚Wamiti£.. Cependant je n’ai pas la force 
‚da: me dire decidement: c’en est fait, je 
#eorirai plus de-lettres, je ne demanderai 
plus.ä en.recevoir; qu’on m’oublie, et; me 
laisse m’assoupir de plus en plag.jusqy).A 
‚ed que. la. wort s’en enive.. Ne. pnouvant -pas 
- MP ‚danner;catte volonté , .je.passe. ga. vie 
2 3 - 
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à gémir sur ces lettres que je devrais: et 
. voudrais ecrire, et que je n’ecris pas. 

— Vous me demandez,. si j’ai eu:con- 
; naissance du grand. ouvrage du: sculp- 
teur, intitule le Jupiter Olympien, si ce 
Jupiter est’ arrive & Munic, s’il y est: connu. 
Reponse:. le Jupiter Olympien. est. arrive 
& Munic; ıl y est si bien .connu, que.les 
dehors de l’exemplaire, que nous en pos- 
sedons & la bibliotheque centrale sont deja 
tout uses. Quant au.reste de PAllemagne, 
nos journanx ont dü vous faire connaitre, 
- dans quelle estime Quatremere et nomme- 
ment ‚son Jupiter sont parmi nous. . Mais 
j’oublie que vous &tes des Chinois, comme 
Villers vous l’a si souvent et si.inutilement 
reproche. Puisqu’il:en est ainsi, et qu'il 
faut »’attendre, “quand' on vous, dit avec 
confiance: vous avez- lu, :que- vous. re- 
pondrez. chaque fois comme: les‘ oiseaux 
dans le drame de . Goethe imite d’Aristo- 
phane, nous n’avons pas lu; comme, 
dis - je,..il en est ainsi,: il faut bien con- 
descendre: & vous. apprendre : par lettres 
particulieres. ce que, les: oiseaux: exceptes, 
tout:le:monde sait. ..Aprenez done, mes 





a | 483: 
chers oiseaux, qu’il n’y a: pas de gazette - 
litteraire en Allemagne, :qui.:n’ait 'parld du 
Jupiter ‘Olympien de: Quatremere,; et qui‘ 
n’en ait'pas fait Péloge. Je dois ajouter; 
que depuis la publication : de :cet ouvrage 
il n’a pas.’ paru ’d’eorit arelrologique. en 
Allemagne, .oü :(Juatremere ne soit cite; ; et:: 
toujours avec distinction. 

— Je vois par vos deux: leitres et: 
surtout‘ par: la derniere, qu'en? politique 
nos opinions se’ " contredisent absolument.' 
Si je ne: maudis pas: ceux: que vous: bé- 
nissez,: au! moins je bénis ceux ‘que vous 
maudissez. et je les: benis de tout: men: 
coeur,. de’ tout mon esprit, de :toutes:les: 
facultes de mon ame:- Il n’y a pas.en moi: 
de-conyiction. plus’complöte et:plus intime 
‘que celle-ci, que les hommes, qui ont. opere 
la. dissolution de: la chambre de 1815 ,„. et. 
oebtenu lP’ordonnance du: 5. Septembre 1816, 
ont bien merite non seulement.de la France, 
mais de l’Europe entiere. Si I’humanite, 
la raison et la justice gagnent le dessus, 
nous le devrons surtout à la France, c’est 
à dire & cette majorite de la nation, que 
j’appellerai ici, faute d’un terme plus con- 
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venable, celle de Royer Collard. Jai 
constamment compte sur cette majorite en 
France, et n’aurais pas voulu, par cette rai- 
son, qu’on fit d’elle ce’ que la majorite de 
ma nation desirait.... 


Je ne puis, au reste, me figurer, mon 


cher :ami, que vous- möme et N. ne soyez 
au fond de l’ame de l’avis de Platon dans 
son admirable dialogue de l’homme d’etat, 


qu’une monarchie absolue, pour devenir 


legitime, suppose un souverain non seu- 
lement aussi €videmment: superieur par 
nature & ses snjets, que le pasteur est évi- 
demment et par nature superieur & son 
troupeau, mais un sonverain superieur aux 
sujets encore d’une bien autre maniere, 
c’. &. d. d’une maniere tout-&-fait divine. 


Mais que fais-je, imbecille que je suis, de 
citer ce visionnaire de Platon à des mate- 
rialistes endurcis, qui ne peuvent que le 
traıter de niais? | 
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- 364. An Dobm. 
| Münden den zoften Jun. 1848. 
Gern möchte ich dem Briefe meiner Schwe⸗ 
fier recht viel anhängen, und an Dingen dazu 
fehle es nicht, wollten Sie mir nur flüffig 
werden und in die Feder treten. Aber alles 
liegt fo ſtarr vor mir, und will auf feing 
Weiſe fi) bewegen und zufammienfügen. Du 
bift offenbar in diefem Stücke beffer daran ale 
ich, was mie befonderd auch der. dritte Theil 
Deiner Denkwuͤrdigkeiten bemeift, den ich et⸗ 
mas träge und, des Hauptinhaltes wegen, 
ohne Erwartung großen Genuſſes in die Hand 
nahm, und ber mich doch durch den geiftrei» 
chen Vortrag und die ganze Behandlung de 
Gegenſtandes fo durchaus angezogen hat. 

Je unfähiger ich zum Selbftarbeiten wer⸗ 
be, defto fleißiger werde ich im Lefen, aber lei⸗ 
der auch das ohne fonderlichen Gewinn, ba 
meine Augen mir nur wenig felbft zu leſen 
erlauben und das Vorleſen bei pielen Büchern 
gar nicht zu brauchen if. In diefen Ichten 
Wochen bat mich vornehmlich der in Deutfch” 
land zuerft durch - Tittmann, dann heftiger 
durch Harms neu erregte theologifch » philofo« 
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phiſche Streit. Über. Supernaturaliemus und 
Rationalismus befchäftigt. Ich have die von 
den Srreitenden gewechfelten Cchriften beinahe. 
alle gelefen, und die wichtigeren mehr als ein⸗ 
mal. Die entfchieden mwichtigfte iſt die von 
Kaͤhler, Archidiaconus in Cottbus. Sie führe 
den Titel: Supernaturalismus und Rationa⸗ 
lismus in ihrem gemeinfhaftlichen Urfprung, 
ihrer Zwietracht umd boͤhern Einheit. Sch: 
kann Dir dieſes geiftreiche, gründliche, im: 
Ganzen vortreffliche Wert nicht genug em⸗ 
pfehlen. Zu demſelben gehoͤrt: Glossa per⸗ 
‚ petua gu Hrn. Harms Theſen. Dieſe glossa 
perpetua und Geibel's Reden fuͤr evangeliſche 
Freiheit und Wahrheit, find, nach meinem Ur⸗ 
theil, von allen bis jetzt gegen Harms erſchie⸗ 
nenen Schriften ganz entſchieden die vorzuͤg⸗ 
lichſten. Von den fuͤr Harms erſchienenen 
Schriften habe ich nur eine mit Wohlgefal⸗ 
len und mehr als einmal leſen koͤnnen: An 
die Widerfacher‘ eines chriſtlichen Predigers, 
gefchrieben von einem Arzte (Hegewilch), 
Unter meinen biftorifchen kectüren hat mie: 
das Leben bes ſchottiſchen Reformators Jo⸗ 
hann Knor, uͤberſetzt von Planck, den reichſten, 
innigſten und mannigfaltigſten Genuß gegeben. 
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-Du wunderſt Di) in Deinem Briefe 
vom Jänner, : daß ich Dir nie von Heinrich 
Stilling gefprochen habe, da ich doch, wie Du 
jetzt aus feinem: Eeben fäheft, genau mit ihm 
bekannt gewefen fey. Ich felbft wundere mich, 
daß und nie das Geſpraͤch auf ihn: geführt, 
und glaube faſt, daB was ich. Dir beiläufig 
von ihm erzählt, Dir wieder aus dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe verſchwunden if, „weil der Mann 
; damals noch nicht wie jeßt Deine Aufmerfe 
famfeit erregt. hatte. : Sch habe. viel Umgang 


| ‚ mit ihm gehabt, wie. auch Goͤthe. Diefer 


ſagte von ihm: der wunderliche Menſch glaubt 
‚eben, .er brauche nur zu wuͤrfeln, und unfer 
Herr Gott müffe ihm die-Steine fegen.“ Seine 
Erzählungen find. nicht überall ganz lauter, 
fondern zufammengefeßt aus Wahrheit und 
Dichtung, mehr und nod) ganz anders als bie 
Goͤtheſchen, denen ich das Zeugniß geben muß, 
Cich ‚erlebte ja fo vieles mit!) daß fie. oft 
wahrhafter find, ale die. Wahrheit ſelbſt. Jung 
Hingegen erdichtet . in- einem .feinee Bücher 
(Theobald. oder bie Schwärmer, worin ich, 
unter welchem Namen weiß ih nicht mehr, 
| aufgeführt. mwerde,) ih fey ein Feind des 
Chriſtenthums, habe verfucht, ihn zum Natu⸗ 
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ralismus zu befehren, und, da mir dieß nicht 
gelungen, mich von ihm abgewandf. Grin 
Gedaͤchtniß war ihm oft fehr ungetreu. So 
hat er z. B. Goͤthe's Zufammensreffen mit den 
Gebruͤdern Vollrath (Jacobi) in Elberfeld 
durchaus, unrichtig. erzaͤhlt. Mein Bruder war 
gar nicht gegenwärtig u. dgl. m. Ein ander 
mal berichte ich Dir, wie der erfie Band von 
Stilling's Leben entſtanden if. Er if nicht 
rein fo,’ wie wie ihn jegt. haben, aus Jung's 
Feder gefloffen, wohl aber find es die folgen« 
den, die ich nicht alle gelefen babe. Bern 
- möchte ich fie jeßt von Anfang bie. u- Ende 
durchlaufen, wenn ich ihrer, ohne fie su faus 
fen, habhaft werben koͤnutt. 


365. An C.V.. 


Munic le 7. Sept. 1818» 
V ons savez que M, Cousin a fait un se- 
cond voyage en Allemagne. I. est reste 
trois semaines et: au-delä.& Munic, et,je 
Vai beaucoup va, surtout pendani les pre- 
miers quinze jours; il m’a un peu neglige 
apres pour suivre les instructions de M. 
'Schelling, dont la philosophie me. semble 
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le mieux accommoder & tous &gards que 
la mienne, trop rempliv de Je n’en sais 
rien, et ne songeant pas même à vouloir 
saisır les deux bouts de l'infini, pour s’en 
faire une ceinture. Malgre ce desaccord 
je me suis affectionne de plus en plus et 
bien. veritablement & M. Cousin, et je pense 
qu'il m’a quitie avec des sentimens pour 
moi A-pen-pres pareils. | 

Doux jours apres le depart de M. Cou- 
sin il nous est arriv6 nn autre voyageur 
philosophe. de France, M. Bautain, disciple 
de M Cousin, et depuis deux ans profes- 
seur de philosopbie à Strasbourg; voulant, 
ainsi que M. Cousin, faire surtout la con- 
'naissance des deux philosophes, Jacobi et 
Schelling. M. Bautain n’ayant pas trouve 
M. Schelling ici, et ne voulant pas s’en 
retourner: à Strasbourg, la. moitie seule- 
ment de sa besogne faite, est parti avant- 
hier pour Andechs, ol M. Schelling est 
alle prendre. Pair, Je suis curieux de voir 
dans quelles dispositions me reviendra ce 
jeune homme, qui ma Inapire un grand 
interet, 

Ma santé va bien mal.  J’avais espere 
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pouvoir publier encore moi-m&me le äme 
volume de mes oeuvres; j’en. desespere. 
Mes amis me röpetent tous les jours, qu'à 
rage où je suis parvenu, je dois !rendre 
. graces & Dieu, d’Etre encore comme je suis. 
lls ont raison. Aussi moi - möme je me 
. mets touts les jours devant les yeux les 
. consolations, dont je suis environne, etj’en 
suis pendird de reconnaissance. Mais a 
cöte.de ces. consolations il y.a des afflic- 
tions aussi...” rn 
«Ce gu; Dieu merci, je sens fort bien 
encore, c’est l’esprit. des autres; aussi du 
matin au soir je m’en donne la jouissance; 
jamais je n’ai fait autant de lectures que 
. depuis, que je ne sais plus les mettre à 
. proft. u 
Adieu, mon ami, je voudrais ponvoir 
vous dire, quel. est cet attachement avec 
lequel je vous presse contre mon. coeur. 


*) Mas bier fehlt, bezieht fi auf den damals dro- 
beuden Untergang der Ueberreſtes feines Vermoͤ⸗ 
geng, ©. zp. 1 . Vorbericht S. XXVII. 
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366, Mu Friedrich Koͤppen nach 


Landshut. 


Münden den 27ſten DE, 1318. 

Das Kipler’s Schrift Ionen jugefprochen 
bat, mein liebſter Köppen, freut mich fehr. 
Hade ih Ihnen nicht auch Clodius „von 
Gott in der Natur, in der Menſchengeſchichte 
amd Im Bewußtſeyn“ empfohlen? Go kraͤf⸗ 
tig, wie in dieſem Buche, if noch von niemand 
wider. die Hauptirrſale unſerer Zeit geredet 
worden. Kaͤhler ſelbſt ſcheint mir noch nicht 
ganz gereinigt von allem pantheiſtiſchen Sau⸗ 
erteig, ob er gleich wider die Verfuͤhrung re⸗ 
det „zu dem europaͤiſchen Wahne, daß im Ab⸗ 
ſtracten, Univerſalen Etwas ſey.“ Sagt er. 
doch auch: In Chriſto war kein Menſch, ſon⸗ 
bern eine Menſchheit erſchienen;“ und Hie 
und .da find ähnliche Stellen, weiche ven Ver⸗ 
dacht erregen könnten, er babe im Grunde der 
Seele doch mehr Andacht zu dem Gotte ber 
Speculation, ale zu dem Gotte Abrahams, 
Iſaac's und Jacob's. Dennoch glaube ich 
nicht, daß es fich wirklich fo mit ihm verhalte. 
Es ift eben eine. übermächtige Taͤuſchung, jene 
nannigfaltige, die von. dem logifchen Emana- 
Il. 32 | 
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natismus ausgeht und den ganzen Geift gefan- 
gen nimmt. 


367. An Friedrich Perthes in 
Hamburg. 


Münden den sten Dec. 1848. 


— Es iſt merkwuͤrdig, wie einem oft Dinge 
werden; mit z. B. eine im hohen Alter mehr 
ine als abnehmende Heiterkeit. Ich habe mir 
das Wie davon ausgefunden. Vor zwanzig, 
dreißig, vierzig und mehr Jahren war niein 
Befinden, in Vergleichung mit Andern, bedeu⸗ 
tend ſchlechter, als es ſeyn ſollte; jetzt, da ich 
in Begriff bin, mein 7ſtes Lebensjahr anzu» 
treten, iſt es offenbar, in ähnlicher Verglei⸗ 
hung, beffer, wie Sie mir das auch in Ih— 
rem Briefe zu Gemüth geführte haben. Bin 
id) doch daran, drei gedruckte "Bände auf ei ein» 
mal ang Licht zu flellen. 

Meine Schweſter hat Ihnen von ber. 
fhiedenen Befuchen erzählt, die ung im ver. 
gangenen Sommer und Herbfk begluͤckt haben, 
des merkwuͤrdigſten darunter aber nicht em 
waͤhnt. Zwei Patiſer Philoſophen, (von Roth, 


x 
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in einem Briefe an Riebuhr, meine weißen 
"Raben aus Frankreich genannt,) kamen, der 
eine zu Anfang des Auguſts, der andere zu 
Anfang des Septembers hier angeflogen, Faſt 
allein im der Abficht, die; zwei deutſchen Phi⸗ 
loſophen, Jacobi und Schelling, zu Hören, fie 
zu erforſchen und zu erfahren. Jeder blieb 
ungefaͤhr vier Wochen, und beide haben mir 
große Achtung unb herzliche Zuneigung abge⸗ 
wonnen. Der Auguſt⸗Vogel, mit Namen Cou⸗ 
ſin, ein Schuͤler und vertrauter Freund des 
trefflichen Royer Collard, iſt als Profeſſor 
der Philoſophie in Paris angeſtellt; der Sep⸗ 
tember⸗Vogel, mit Namen Bautain, auch ein 
geborner Pariſer, lehrt ſeit zwei Jahren die 
Philoſophie zu Strashurg. Couſin hatte 
ſchon im vorigen Jahre eine philoſophiſche 
Reiſe nach dem noͤrdlichen Deutſchland ge⸗ 
macht, und Berlin, Jena, Leipzig und noch 
andere gelehrte Plaͤtze beſucht; dießmal war 
er nur geradezu nach Muͤnchen gezogen und 
wollte auch von bier faſt geradezu nad) Pa- 
ris zurückkehren. Viel erfreuliches habe ich 
ſowohl von diefem wadern, voßfräftigen jun- 
gen Manne, als auch von Bautain, über den 
guten Geiſt vernommen, der fich allmaͤhlig in 
Ä 32 * 
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Frankteich dildet und mehrt. Manches davon 
moͤchte ich Ihnen gern wieder erzaͤhlen, wenn 
mir ein Engel Gabriel eine Feder, ſchnell wie 
die Zunge, bringen wollte. | 

Mie wie heißer Liebe ich Euch alle grüße 
und mich zu Euch fehne, um Euch in meine 
Urme zu ſchließen und an mein Herz zu drük- 
fen, wenn ich Euch dieß doch nur. einiger- 
-maßen fagen könnte! Ich muß ſchließen. 
Corte befoblen, ihr innigft gelichten Alle! 


& 


Ende 


Druckfehler. 
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